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Der rollendete Urheber der Untettttichütigem 
über die Psychologie der Hebräer^ welche icM 
dem Publicum übergebe^ verlor bei seinen Be<" 
Schädigungen mit Philosophie überhaupt und mit 
Psychologie insbesondere nie die Theologie aud 
deö Augen* Von ihr aus war er zu jenen ur*» 
aprünglich gekommen^ und £u ihr jsurükzukeh'* 
ren uüd sie zu seinem Hauptstudium zu ma** 
chen, lag im Plane seines Lebens; für sie hatt6, 
er mit so vielem Aufwände von Zeit und Kraft 
Untersuchungen über die Natur der Din^<3 und 
über den ' Menschen angestellt Die Basid dst 
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II Vorrede, 

christKchen Theologie, die sämtlichen Schriften \. 
der Bibel hörten daher nie auf Gegenstände seiner 
sorgfaltigsten Aufmerksamkeit zu seyn; an ihnen: 
suchte er es zuerst selbst äu erfahren und an*-- 
dern zu zeigen, welche Richtung ein erschö- 
pfendes Studium der Psychologie dem <ier Theo- 
logie geben, und was ein psychologischer Exe- 
« 

get eigentlich seyn und leisten milfsite. Mit inr^ 
niger Werthschäzzung ürtheilte er von denBe- 
mühungen der Philologen und dpr Gescliichts-* 
forscher für die Feststeilung des wahren Inhalts < 
der Bibel^ und arbeitete selbst unaufhörlich dar- 
an, seine nicht gemeinen Kenntnisse in beiden 
Fächfem immer mehr zu erweitern. Allein er 
war überzeugt, und wer sollte es nicht mit ihm ' 
jieyn, dafs diese beiden Mittel allein durchaus nicht = 
hinreichen könnten, zu einer gründUchen £iih* ^ 
siclit in den Sinn der Schrift, und zu einem ^ 
festen Urtheile über den wahren Gehalt ihrer Be- 
hauptungen zu führen,, wenn nicht eine beständige 
Rüksicht auf den Grad psychologischer Gultur 
hinzukäme, den man in dem Volke, in der Zeit, in 
der Sprache, so wie in der Individualität jedes 
einzelnen Schriftsteilers anzunehmen berechtigt 
sey. Diese Rüksichte leitete ihn ganz besonders^ 
sa oft er in seinen ai^demisofaea VorJeran^n 
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KbBftche Bücher erklärte (vorzüglich geschah dies 
bei Behandlang der Genesis) oder die söge«* 
nannte Theologie des A. T. vortrug, oder die 
Geschichte der Moral der Hebräer auTs ihren 
käligen Büchern entwickelte. Unter diesen Be- 
schiftigongen bildete sich in ihm allmählig die 
Idee einer Psychologie der Bibel in der Eigen«- 
thümlichkeit aus, in welcher sie unter seinen 
Händen eine von allen bisherigen Versuchen 
imter demselbigen Namen so ganz verschiedene 
Gestalt erhielt Auf diese Weise ist es aber 
auch leicht erklärbar,* warum er die Untersu- 
chungen über die psychologische Cultur der H&* 
braer mit einer Genauigkeit angestellt habe> 
wie er sie keinem andern Volke gewidmet hat. — * 
Vermifste man in seiner Geschichte der Psyr- 
thologie mit Recht eine etwas umfcissendere Be* 
! han^lung der Psychologie der Orientalen; so 
^••wird man nun hier diese Lücke van so voll- 
' standiger ausgefüllt finden, und die Psychologie 
der Hebräer soll nun ebefi die Ausführung der 
Winke enthalten, welche dort allein gegeben 
w^erden sollten. Uebef* die Hauptparthieen des 

s 

Plans für eine Psychologie der Hebräer, wie er 

sich ihn entworfen hatte , hielt er einigemal df- 

' fimtlicbe Vorlesungen, und bereitete sich da- 
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durch immer mehr vor, dem Publicum nlchtt^' j 
pur seine Ideen, sondern auch zugleich einen .,| 
Versuch von ihi'er Ausführung vorzulegen, weL 

* 

che die vollgültigste Begründung, von der Rieh ' ; , 
tigkeit seiner Ansicht gewesen seyn würde, Bei 
der Vollendung indefs, welchcj. ^r allen seineii , 
Arbeiten zu geben wünschte und gewohnt war, 
Jiätte es ganz gewifs noch mehrerer Jalnre dazu 
bedurft, ehe er die Resultate seiner Forschungen 
ins Publicum hätte kommen lassen. Doch der, , 

t 

dessen sejn Herz voll und bei dem sein Geist ; 
immer war, fand es für gut, ihn von seinem 
ßaue abzurufen , noch ehe der Grund daäu ganaj 
vollendet war. Wer mit C a r u s = Verdiensten > 
vm die Psychologie und ihre Geschichte aus: 
den frühem Banden seiner Werke bekannt ge» - 
worden ist, bei dem kann es gar nicht erst in. 
Fi*age kommen, ob er durch seine Idee von^ 
einer Psychologie der Bibel und durch seine Art- 

« 

sie durchzuführen für die Culturgeschichte so-=^. 
s'wohl als für die Exegese und die Theologie 

etwas geleistet habe , was der Aufbewahrung 

« 

und des Atifzeiohnens werth sey. Ich darf es- 
kühn vorau3 versichern , dafs Psychologen und 
Theologen es für einen Verlust erklären wür- 
den, wenn di^ßW Theil des psychologischen 
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Nachlasies von Carus hätte unterdrükt' werden • 
sollen. Eben so sicher darf ich , oder vielmehr 
er y der Vollendete , es erwarten , dafs äe das 
VnTollendete , Fragmentarische, zum Theil Un«- 
verarbeitete tmd Entlehnte dieses auch bei ihm. 
ersten Versuchs nur mit Bedauern über sein * 
friihed Dahinscheiden von seinem Werke beur-- 
theilen, und dem Verewigten auch das verdan- . 
ken werden , was er uns so hinterließ und 
hinterlassen konnte. 

Nicht ohne viele dankbare' und gerührte- 
Erinnerungen an meinen unvergefslichen Lehrer 
und Freund habe ich mich dem Geschäfte un-- 
terzogen, seine hierher gehörigen Papiere zu 
sammeln, zu ordnen und, so viel möglich, von 
den kleinen Unrichtigkeiten zu befreien, welche 
bei einer so grossen Menge von Citaten fast 
Tinvermeidlich sind. Ueber die- Schwierigkeiten, 
mit denen dies Geschäft verbunden gewesen * ist, 
hat sich der Herausgeber der bisher schon er- 
schienenen psychologischen Werke von Carus 
gerade so erklärt , wie ich es würde thun müs- 
sen , wenn es nun einer nochmaligen Wieder- 
holung dieser Erklärung bedürfen konnte. Da- 
her moyne ich aber auch mit demselben Rechte 
und Erfolge eine billige B^riiksibhtigung dieser 
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Schwierigkeilen von den Beurtheüern dieücs 
Werks und meines Anlheils daran erwarten zu 
diu^en. Dem Gedanken an ergänzende Zusäzze 
babe ich durchaus keinen Einflufh auf meine 
Arbeit verstattet, um mir nicht vielleicht etwas 
Unrichtiges und ganz gewifs etwas Vnrcchies 
zu Schulden kommen zu lassen. Utbrigt-na 
■wäre es allerdings zu wünschen, dafe wenig- 
stens die allerbedeuteiidste l^ücke, wilche in 
dem Zeitaller der Propheteft geblieben isl, aus- 
gefüllt werden möchte. Eintm geübten Inter- 
preten der prophetischen Bücher, die von Ca- 
rus kaum berührt sind, könnte es so gar 
schwer nicht fallen, ihren psychologischen Ge- 
halt eur Ergänzung der lüatorischen Folgereihe 
in die g*hÖn'ge Ordnung einzufügen, wenn er 
Carus bis dahin erst aufmerksam begleitet und 
sich dadurch die Ideen desselben angeeignet 
hätte. Ich selbst, obgleich früherhin an seiner 
Seite und unter seiner Theilnahme propheti-* 
scher Excget, mufs es mir verbieten, diesen 
Gedanken zu fassen, wenn ich drm Gefühle 
von den darzu erforderlichen Eigenschaflen ge- 
hfirchen will, welches wahrend der gegenwärti- 
gen Arbeit in mir immer lebendiger ward; aber 
ich wünsche es um so inniger, dalä ilm andr* 
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Schüler und EVeunde des Verewigten aufiaMe^ 
möchten^ und ich bin iiberaseugt, daüi dieaer 
Wunsch sich jedem Leser dieser Schrift jauf- 
dringen wird. Mehr berechtigt und vielleicht 
yerpflichtet diirfte ich seyn, ein unter sei(ner 
Leitung und in Gemeinschaft mit .ihm begon** 
m^nes Unternehmen nicht au&ugeben, welchea 
mit immerwährender Hinsicht anf biblische Psy^ 
ehologie il^ seinem Sinne, Torziiglich anf. die 
Menschenkenntnils Jesu fbrl^efuhrt werden soll^ 
te. Es war dies eine Darstellung des psycho^ 
logischen Geistes der Torzüglichen neuem Fre>^ 
digtsammlungen , aus welcher eine psychologi- 
sche Kritik der bessern neuem Kanxelredner 
hervorgehen sollte, welche er, selbst ein tref- 
licher Prediger, mit einer Abhandlung über die 
religiöse Anthropologie 2U begleiten den Vorsas 
blatte. — Allein ich empfinde bei einer jede^ 
maligen Musterung der dar2U getrofinen beider^ 
seitigen Vorbereitungen, dafs sie nioht weit ^ 
gnug gediehen sind, um mich bei der allein 
unternommenen Fiurtsezzung vor Verirrungen 
zu schiizzen, bei denen das ganze Unternehmen 



von seinem ursprünglichen Zwecke sich entfer* 
nen und den Wünschen seines eigentlichen Ur^ 
hebers tihangemesseu seyn würde. Es #ey mir 
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daher Lohn genug und immerwäjjirender An^ 
trieb inv dankbaren ' Ejinn^rung an ihn^ wenn 
ich niit dem , Was ich durch die^e Arbeit ge^ 
Wonnen, in nidinen kleinern Berufskreisen niiz^ 
Uch zu w'erden Gelegenheit finden kann« • 



M. Joh. Dav. Goldhörti^ 

MittagspFediger an dct Thomas «Kirclie 
in Leipzig. 
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JLflinger als Jahrhunderte, Jahrtausende lang wirkteu. 
die Juden auf die Welt und auf die Christen, und noch 
wirken sie auf uns. Für jeden, der sich nicht mit 
geschlofsnen Augen vom geysraltigen Strome der Zeit 
unÜ ihrer. Vei'^nderungcn dahin tragen lassen will, 
hat ^^ chi ungemeines Interesse, die Urheber jener 
unabsehlichen Wirkungen als Menschen kennea 
zu lernen, und zu fragen, mit welchem Sclbstge* 
' fühle, mit welchen Ahndungen von dem, was an 
und im Mensrhen ist, kamen sie zu ihren Tliaten, 
Schiksalen, Volkssilten? Die Form der Religion, 
die uns heiligt, kam von den Juden. Aus welchem 
Gemiilhe stammt sie also 5 war es ein rein mensch- 
lieh es? Wie tief war das Gefühl des in ihnen 
wohnenden Göttlichen bei der Verknüpfung dessel«- 
bigen mit dem Göttlichen über ihnen? Sollte ir- 
gend ein Volk, sollten die Judäer, aus denen die 
menschlichste Religion stammte, so ungebildet ge-» 
Wesen seyn, dafs sie nii5hts^Menschlichcs geahn- 
det hätten, wo sie es nur auch gefunden haben 
inQjQh^ten, 'Sey es in den immer rälhselhaflen Thi^» 

ren« oder in dem Göttlichen? 

■ . . ... . .}4 
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Es ist die biblische' Psychologie, welchs 
alle diese Fra^jen^ 2U beaiitworten sucht uiid gewils 
eben dadurch ein Inteiesse beriiedigt, welches eben 
so ausgebieilet seyn niufa, alu ea das Iiiteit^Kae an 
der Gescliichle der Menschheit und ihrer Cullur, so 
wie an der Geschichte der Religion und ihres Fort- 
gangs unter verschiednen Volkern und zu verschie- 
denen Zeilen nur immer seyn kann. — Eine bibli- 
sche Psychologie mufs, abgesehen von dem eignen 
religiösen Interesse , schon an und iür sich jedem, 
als Mensch, wichtig seyn. Denn sie i«t (heils als 
Bettrag zur Geschichte der psychologischen Cullur 
der Menschheit ungemein wichtig; theils als Dar- 
«tellung des psychologischen Gehalls von Schrillen, 
die einer so grosJen Menge von Menschen heilig 
wurden. Und lieferte, sie auch nichts als Beitrags 
Bur Psychologie, stände daini ihre Wichtigkeit 
unter der, welche man der Psychologie aller Classi- 
ker lange zugestanden bat? 

Eine ganz eigne Wichtigkeit mufs eine bibü- 
■ che Psychologie iudefs lÜr die Religionslehrer 
haben. Ihnen erscheint hier die Bibel unserm Zeil- 
geiste gcmässer, und von einer neuen Seite und in 
einer höhern Würde. Sie sind Seelenleitcr und 
Seelcnärzte des Volks; und das sollen sie ge- 
rade durch dieses Buch — Volksbuch im eigen- 
Ihiimlichstcn Sinne, werden. Sollte eine bihlischs 
Psychologie ohne den heilsamsten I^nllufs agf den 
Gebrauch der Bibel für jene Zwecke bleiben können? 
Kein Zweig der Philosophie wird unschuldiger auf 
die Bibel angewendet, als die Psychologie. iNichts 
ist weniger von ihr zu furchten aU eine unheih'ge 
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Behandlung def Bibel. Die Dogmatlk wird hier gtr 
nicht berührt; vielmehr wird die WiUkühr der Bi-« 
belerklarer, zumal der Wundererklärer eingeschränkt, 
und alles auf die unwandelbaren Gesezze der mensch- 
liehen Natur bei der Erklärung zurukgefiihrt. 

Begrif der biblischen Psychologe. 

Diese Benennung ist den Namen einiger Ter* 
wandten Disciplinen analogisch gebildet, biblische 
Theologie, Moral, Physik u* dgl.; ist aber auch eben 
Bo schwankend wie diese, und bedarf eben so sehr 
einer näbem Bestimmung. Das liegt am Tage, daft 
biblische Psychologie nicht in dem strengen Sinne 
eines Systems oder gar einer Wissenschaft 
genommen werden kann , so wenig wie dies bei biw 
blischer Theologie und Moralgeschichte der Fall ist« 
. Wir verstehen unter biblischer Psychologfe: ein» 
Darstellung von der Menschenkunde der 
Hebräer und ihrer verschiedenen lipätern 
Stammzweige in versrhiedenen Ländern. 

^ Man nennt jezt die Bibel einen wahren psycho« 
logischen Scfaaz ; als solchen betrachtete man sie aber 
schon längst bei allen den Veranlassungen, wo man 
darch sie auf Menschenergriindung oder auf Men- 
schenbesserung wirken wollte oder wirklich wßrkte^ 
oder wo man die praktische Brauchbarkeit derselben 
•mpfahl. Doch die wahren Vortheile einer {>sycho* 
logischen Behandlung der Bibel, und das, worauf sie 
eigentlich ausgeht, erhellen erst dann recht klar, 
' wenn wir den Ursprung unl die Rechtmässigkeit des 
aufgestellten Begriis von ihr genauer erforschen. 
Dieser Begrif muls sich dann aber zugleich als ein 



/ 



'6' E i 11 1 e i t*u n g* 

BÖldier ^rprobeia, der sich auf alle der psychologi-» 
'^ sdien Behandlung fähige Schriftsteller anwenden 
*lä6t. 

Es läfst sich eine dreifache biblische Psychologie 
unterscheiden; durch die Bibel oder mit ihr; an 
der Bibel; aus und nach der Bibel. 

i) Psychologie durch die Bibel oder mit ihr. 
Bei dieser geht man mit einem schon gebildeten Sy- 
Sterne der rationalen Psychologie, an die Bibel, und 
sucht nun zwar nicht die Dogmen dieses Systems 
aus der Bibel zu beweisen, trägt aber doch die die- 
. sein Systeme günstigen Ausdrücke sorgfältig zusam- 
xüen, und bringt sie unter sich in eine beliebige 
Vereinigung« Oder man läf^ es auch bei einem blos- 
sen an sich wiÜkührlichem Aggi^egate solcher Stel-« 
leii bewenden, welche psychologische Beobachtungen 

und Schlüsse enthalten. Man stellt sie neben einan- 

•' ' ' ... • ' 

der , w^enn iisic sich nur nicht geradezu widersprechen, 
ob sie auch übngens sehr lose an einander hängen. 
Das lezte ist indefs minder willkübrlich als das er- 
ste. Das gibt eine psychologische Dogmatik , in wel- 
cher gläubig gefragt wird : was lehrt die Bibel von 

der Seele? 

\ « • • . 

2) Psychologie an der Bibel. Diese geht nicht 
eben gerade auf die Stellen laus , ^ welche von 'der 
menschlichen Seele als solcher, allein und ausdrük- 
Kch handeln« Sie hält sich vielmehr zugleich odec 

""gär vorzüglich und ausschliessend An die in der Bi- 
bel zerstreuten psychologischen oder wenigstens ei- 

' ner psychologischen Behandlung fähigen Winke und 
Aeusserungen , oder gar nur an die Facta der hi-» 
storiscfaen Schriften j jene bestimmt und diese ^ut- 
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wickelt sie auf psychologiscliem Wege. Allein dieae^ 
•rst neuerlich vchi Mauchart vorgeschlagene, so 
nuzbar sie werden kann,, ist eigentlich gar kein# 
)}laa biblische Psychologie, so wenig es eine Honie^ 
rieche heissen konnte ^ wenn man z. B. eine Cha- 
rakteristik des Achilles, an Homer abstrahiri^ 
liefei^n woUle.^. Vielmehr wäre dies nur Psycholo- 
gie, vielleicht Wölfische oder Kamtische, ange- 
wandt auf die Bibel, oder eigentlich' nur auf 
eine oder einige Stellen derselben) ein psychologi- 
scher Pragmatismus der dort vorgetragenen Tliat- 
sachen. Doch auch diesen wird sie nicht zur Be«- 
friedigung der gerechtasten Anforderungen leisten,' 
wenn nicht zwei Prttliminaruntersuchungen voraus- 
gegangen sind. Die ei<ie besteht aus einer psycho- 
logischen Elritik theils der Treue und Wahrheit 
der Beobachtungen und der Reinheit der Erfahrun- 
gen; theils der Einkleidung und der Form. Diese 
Kritik wird also eben, sowohl über die Erzählungen 
der Thatsachen, über die Sagen, über die Sprach en, 
den historischen Styl , die Aechtheit u. s. w. als über 
die beigefügten Reflexionen und Erklärungen der 
Schriftsteller sich verbreiten. — Die zweite Prälimi- 
naruntersuchung wird eine , nicht einseitige morali- 
sche , sondern' eine historisch - psychologische Inter- 
pretation der vorliegenden Stelle geben, wie sie 
schon Kochen ahndete. Erst auf diesem Wege 
wiii^d die psychologischp Behandlung, nicht blos zufäl- 
' lige Benuzzung der Bibel , die Menschonkenntnifs be^ 
reichern. — Allerdings hat eine biblische Psycholo- 
gie dieser. Art einen grossen Einfluls auf einen er- 
weiterttrn Gebrauch und auf eine veredellere An- 
aicht der Bibel. £^ können in gewissen Aeusseruu- 
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gen der Hebr. Schriftsttller, z. B. in der Erzählui 
vom Falle, viele und schöne psycho] ogi 6 che Wahl 
heiteu liegen, manche edle Handlung, die mitg« 
theiltwird, kann viele tretliche Spuren einer reinen, 
harmonischen, zusammenhängenden Natur enthal- 
ten. Indessen darf denn doch der Historiker im 
strengen <Sinne diese nur so weit entwickeln, als er 
eich überzeugen kann, auch der Verf. habe diess 
Beobachtungen mit klarem Bewufstsein gemiicbt, oder 
wenigstens die Handelnden hab*n jeden Zug ihres 
freien Handelns selbst deutlich geahnet. 

5} Psychologie oder vielmehr überhaupt Men- 
schenkunde aus und nach der Bibel. — Hier ist 
sie das, was wir suchen, und was eine biblische 
Psychologie jezt ist: Geschichte der psychologi- 
schen Cullur und ßegnffe; also nicht blos histori- 
sche Entwickelung der BegriOe von Seele und ihren 
Vermögen, sondern auch des Beobachtungsgeislea, 
der Seelenzusläiide u. a. w. Ueberhaupt also a) Psy- 
chologie des Volks (Volksglauben, Volkssprache) 
und der Gebildeten, b) Psychologie der ganzen Na- 
tion — und der einzelnen Schriftsteller, wo dann ei- 
ner nach dem andern abgehört werden müfste. — 
Freilich fanden die Schriflstellcr ihre Sprache Schon 
vor, und hatten mit ihr zugleich gewisse psycholo- 
gische Richtungen angenommen. Es fragte sich also, 
gibt es nicht noch eine vurhebräische, d. h. vorabra- 
hamisclie Menschenkunde in den fiühern Utkunden 
der Genesis? Dies ist aber Sache der hislorisf 
Kritik. Der Psycholog hält sich überall an den 
sprünglichen, etymologischen Sinn der Worte. 

Dennoch aber ist selbst das, was man so ans 
den SchriAstellern auszieht, noch nicht voIlsUndig« 
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6efehi<^to der Menschenkunde nnter den Hebriiem. 
Denn for eine aolcbe müfste man anch die Nicht« 
ichriflsteUer , die Staatsmänner, welche handeln, 
die Gesellschafter) welche sich vergnügen, und die 
frohem Redner und Sänger unter ihnen gehört haben. 

Die Vortheile dieser lezten Art |yon biblischer 
Psychologie, wenn sie schon kritisch und pragma* 
tisch •— wie es bei der sw^iten Art bestimmt ward -« 
geliefert wäre, sind vielleicht grösser als es anfangs 
scheint. Ist es gewi{s (wie Niemeyer dies schon 
fnih «ehr richtig ahndete), dafii die Bibel uns sehr 
mannichfaltige Charaktere und in sehr verschiedner 
Sittiation darstellt, so kann sie dadurch schon auf 
manche sehr interessante Bemerkung leiten. Dafs 
fiie aber alle Vortheile theils der ersten (unbefan- 
genen) Beobachtung, theijs der ältesten (Hypothe- 
senfreien) Ansichten hat, dies macht sie sogar vor« 
ftnglicher, als manches System. Darzu kommt, dafi 
in jener Hinsicht (auf die Unbefangenheit der Be- 
obaditung) die Menschen , von welchen jene Schrift* 
steiler umgeben waren, noch nicht so viele falsche 
Aichtungen erhalten hatten, \yollte doch sogar 
Horst (Einleit. zu den Visionen Habakuks 1799-) di^ 
Fähigkeiten und Kräfte der jezzigen Menschheit gröCs- 
tentheils anch m der Erscheinung so getrennt er- 
blicken , wie der Psycholog sie in der Idee ^heidet«; 
dagegen die hebr« Propheten voll Foi*m und Fülle 
nnd zugleich zart und kraftvoll finden* In Hinsicht 
aof die unverschrobnere Ansicht jener Beobachter^ 
sind sie frei von dem verwirrenden Einflüsse des 
Qffenbarungsglaubens, in dem Sinne, wie sie bei der 
nhrigen Bildung ihrer Zeit den Gesichtspona dessoi* 
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bigen fafsten. Alles wird bei ihnen aus Einer slar- 
kea Kraft, dem gÖUlclien Willen, abgeleitet. 

Die Anordnnug der biblischen Psychologie nach 
einem Claasensysteme wShlen wir nur in so weit, 
als diese systematische Anordnung nichts in der rei- 
nen Idee von der Menschenkunde der Hebräer ver- 
ändert. Diese Classification mufs sich daher den) 
hbhern Standpunkte einer allgemeinen Geschich- 
te der psychologischen Bildung der hebrä- 
ischen und jüdischen Nation unterordnen. 
Als einer solchen sezzf-n wir ihren Anfangs- 
punkt in den Stamuiberrn AhrahaijQ, und den 
Endpunkt in die Auflösung ihres Staats. Da- 
bei ist strenge Treue das erste Haupigesez einer he- 
bräischen Psychologie, und der Psycholog vermeidet 
«s sorgfältig den Hiatorikern der Nation seine Bil- 
dung aufzudringen, sondern er herüksichligt genau di« 
jedesmalige Bildungsstufe der Nation. — Als cino 
solche kann sie endlich auch , sofern die Menschen- 
kunde bedeutende Veränderungen erlitt, ihre Peri- 
oden zählen. 

Ein Ideal einer solchen biblischen Psychologie 
aufzufassen, kann wenigstens nie schaden, ist viel- 
mehr zur Leitung in der "Wahl der Materialien, zur ^ 
umfassenden Ansicht, und zur Ergänzung der Lücken 
von besouderm Nuzzen. 

Der allgemeine Theil einer solclien idealen bi- 
blischen Psychologie — würde sich damit bescliäfli- 
gen, die Möglichkeit und Wahrschein lich- 
keit der allgcmetlien üeobachlungafertig-, 
leit and Menschcnkenntnils der Hebräer i 
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'Gro&«n mit ihren atlgemeiasten Bedingangen darza- 
stellen. Er gäbe also: 

a) Geschichte des psychologischen Sinnes, den 
richtigen Treffens auf das, was den Erscheinungen 
jam Menschen zum Grunde liegt ,^ und des Grades 
von Selbstbewufstseyn , der bei den Hebräern zu eU 
ner bestimmten Zeit anzutreffen oder doch f^nzu-» 
nehmen wäre. 

b) Geschichte der zu dieser Zeit In der Nation 
selbst ^wahrzunehmenden psychologischen Cullur. 

c) Geschichte der Seelenkunde , d. h. der unter 
-ijiv stattfindenden psychologischen Erklärungsweisen^ 

Priiicipien* 

Eine solche Geschichte wäre nichts anders als 
das Resultat eines durchgeführten Parallelismus der 
gesammten Nationalgeschichte , namentlich in fol- 
genden Culturzweigen : 

i) 0er hebräischen Sitten und Gebräuche, 
Vielehe tief in den Trieben liegen. 

2) Der hebräischen Sprache und Bezeich« 

nungsweise, in welcher sich der Verstand der 

• ■ /■ 

Nation ankündigt. 

5) Der hebräischen Religion, in welcher sich 
der Grad ihrer Gefühle o£Benbart. 

4) Der Schiksale der hebräischen Nation^ 
.lyelche immer als der Wiederscheiii ihrer Umge** 
bjungen anzusehen sind» 

5) Der politischen und geistigen An(iih« 
rcr, (Regenten, Priester, Propheten) welche die 
Produl^te und Beprä^ntanten der Freiheit der 
ITation sind» 
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6) Des hebi^schen Kationaleliarakteri un3' 
Nalionaltcmperaments; das Produkt der Noth- 
wendigkeit, unter deren Einflufs die Nation stand. 

Aus dieser allgemeinen Geschlchl« g>ngB nun 
eine bestimmte Antwort auf die Frage herror : Wa» 
konnten sie also alltnahtich iiöchstens oder we- 
nigstens Menschliches — im Gegensazze dea 
Thieriacheu — ahnden und aussprechen? Was ist 
in der Alttestamentlichen hebräischen Sprache noth- 
wendig aU abrahamisch, also als urvälerÜcli an> 
zunehmen? 

Eine solche Geschichte müssen wir wünschen 
nnd erstreben, wenn wir sie auch nie erreicliea 
lönnen. Wir kennen die psychologische Cnilur der 
Hebräer nur aus ihren Geistesprodukteii und Thaten, 
und auch diese Kenntniisquelle ist in Irühern Zei- 
ten sehr fragmentarisch. Dazu kommt der Umstand, 
dafs die Kritik an den schriHtichen Denkmälern erst 
noch so vieles zu berichtigen, und über das Zeit- 
alter ihrer Veifasser und üilriner, ihrer Sestand- 
tfaeile und Sammlung erst noch Gewifsheit zu gebeu 
liat> Immer bleibt aber jede Schriil des A. und N. 
T. der treuesle Ahdruk der Zeit ihre» Ersclieinung 
und der Persönlichkeit ihres Verfassers. Die neuera 
Sprach- und AUerthumsforscher und Exegeten haben 
wenig vorgearbeitet. 

GroCse Yrtanlassung zu Erörterungen über die 
Psyofiologie der Bibel Hatten alle Ausleger der Sc- 
miLischen Anlhropogonie Genes. 2,, welche daher 
zu vergleichen sind. Die frühem KircliTinväter ha- 
ben nur als Prediger fiir sie gewirkt, z. B. Chry- 
«ostomus. Die Neuplatoniker , Theosopben und 
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^holastiker vermischten elae dogmaüsdi - meUphy« 
MAche Psychologie mit der Bibel, »o aach neuere 
theologisiremle Sclirifuteller « wenn sie besonder« 
Beweise für die Unsterblichkeit der Seele , sogar aua 
dem A. T. herbeizuschaffen suchten. Dies führte all- 
miüich zu iener Psychologie an derfiibel, für welche 
I in folgenden Schriften viele Beitrage enthalten sind. 

a6i3. La sainte Philosophie dt VAnu* Sermons, 
freches ä Paris 1612, par Andre Valladier^ Abbe d^ 
St. Arnouz. ä Paris. 8. sind blos Predigten aus oder 
nach biblischen Schriften über moralische Zustünde, 

In der Periode der englischen Deisten nahmen 
einige Anstofs an der schwachem Menschenschüzzung 
im A. T.. namentlich wollte ff^i//. Copp^ard darthun, 
dafs die Bibel materialistische Grundsäzze ha- 
be , indem sie das Denken von derselbigen Kra^ 
ableite, welche das Leben und die Bewegung her- 
vorbringe und mithin die Seele für ganz materiell 
erklSre. Dies veraAlalste mehrere in die biblische 
Psychologie anschlagende Untersuchungen. 

1703. La doctrine de Vecriture sainte sur la na- 
ture de Vame , sur son origine et sur son etat apres l€ 
mort, par Menart. London. 

m 

1705. Der dänische gelehrte Arzt Casp. Bar- 
tholinus^ Manuductio ad veram Psychologiam ex 
sacris scripturis. 

1737. Salomon Deyling de D^"»n nott?3 seu spi* 

raculo vitarum Genes. 2, 7. in Obss, p. 2. p. 30"«*-5^. 

(ed. 3.) fand nur einen bildlichen Ausdruk darin 

'. für immaterielle Seelen gegen Coward. Dabei 

niiiuche richtige Bemerkung über Imn^aterialiliiW 
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1759. gab schon Jap. Ode in sein. Commmt, dit 
■Angelis Traj^ ad Rheh. Lecu 1. cflp, 2. die Bedeu- 
tung von nn und 9tsu/A«i als Hauch an, S. 34. ff. 

1743. J. Jac« Schmidts, biblischer Medicus^ 
oder Betrachtung des Menschen nach der Physiolo* 
gie/ Pathologie und Gesundheitslehre. Züllichau. •— 
Biblische Physiologie: von der Erkenntnifs des 
Menschen ^Überhaupt, Cap. 4. ypn der Seele des 
Menschen , S. 38. f. Von der Wirkung der Seele 
in dem Treibe, 8.54. Pathologie von den Gemülhs- 
krankheiten, S» 383. ^esundheitslehre : Erhaltung 
der Gesundheit in Absicht auf die ^ffecten und Ger 
müthsbewegungen^ ,S. 600. — — Meist dogmati- 
sche Beweise aus der Schrift für gewisse Säzze nach 
Scheuchzeri JPhys. sacra p. 2. c. 38. c. 28. 

,'1750. Job. Christian Klemm JDisput. exegm 
dogm. s. fundamina Theologiae ex V* T. quoad An* 
thropologiam: / Tubing, 4. — —- Nur dognuitisch 
von der Scht)pfung und der Erbsünde. 

1760. JPrimae lineae Psychölogiae spiritualis sl 
theolog, Praeside J. Benj. CaYpzov aucu /o. Schul» 
teSn Heimst. 4. — Der V. nennt es selbst superna" 
turalem Psych, qudridam^ initia aliqua doclrinae 
divinioris de mente humana, singulls ex verbo divU 
no ujiice demonstratis. Dabei wollte er die ' Ver- 
derbnifs der Seelen der Unwiedergebohrnen und 
seine Erleuchtung und Besserung j derselben durch 
den heiligen Geist darstellen! — Hyperphysische 
Dögmatik. 

1769. Magn. Fr. Itoos^ fundamenta Psycholo^ 
giiu ex Sacra scripu sie collecta^ ut dicta ejus de anU 
tnd ejusque facultutlbus Agenda ^ colUcta, dlgestaat" 
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^m €xplicata sint. Tuhing. 8. Die Idee War got, 
nur aus dem frömmsten Glauben entstanden , als ' 
gUbe dies eine vom heiligen Geist geoffenbarte Psy-» 
Biologie, mit den sichersten und kleinsten Funda- 
mentalartikeln. Freilich mehr Pneamatologie, wobei 
sach sehr subtilen Unterscheidungen gefolgert wird, 
mn welehe die h. Schriftsteller sicher nicht dachten« 
"Dennoch wollte auch er schon rein aus der 
ISchr^ft allein, wie etwia eine biblische Theolo- 
«gie, Physik, herausgezogen und nicht ein psycholo« 
gisches System in die Bibel hineingetragen haben. 
Manches sey freilich n«t iv^fmnw^ d. h. schwach 
getagt, aber nur aus Herablassung. Er handelt von 
der meüschlichen Seele als wd^ oder tf/uxjj, als m-i 
-öder irvfu/ua. Von dem Herxen, dem Gedanken, 
-dem Willen , den' Sinnen und Zustunden des Men- 
-aofaen. Es ist gewii» die fleissigste und mühsamste 
-Schrift HiOte er bei seiner Vollständigkeit wirklich 
lacUe Stellen verglichen, und besonders chronolo«- 
-gi5ch geordnet, dann wftre sein Verdienst dreifach 
grofo. Die BenuKzung der Apokryphen hat er verr 
snachlässigt« 

1775.- Jö. Franc, tVcgner, Psych, biblicae spt* 
cimtn. Osnai, £r wollte zeigen, was die hehr. 
Schriftsteller über die Natur, die naturlichen Kräfte 
und den künftigen Zustand der Seele lehren. Die 
Stellen sind fast blos aus Paulus*, nach gewissen 

Klassen geordnet. 

* • ■ « 

1778 — 1787. Georg Fr, Seil er j Animadverst» 
-md Psych, sacrarn. Erlang. Particc. VIII. (M^au* 
Chart führt nur 5 an^ das allgemeine Repertorium 
< bat diese Programmen ni^ht.) Auqh dieser sah noch 
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wie Roos, die Bibel fiir ein Lehrbuch der Psycho« 
logie an, nur noch scharCsinniger und gelehrter. 
Eigentlich lieferte aber auch er noch keine reine, 
d. h. weder eine historische noch psychologisch« 
Psychologie der Bibel. — Seine Absicht gibt er so 
an, data er handeln wolle: de noiionidus psyckohgi- 
eis in codice sacro passim usitalis. Sehr richtigv Prä- 
misse ist: daCs die VeriT. der hebr. Bücher von der 
SabtiUtät der heutigen Metaphysiker sehr entfernt 
Wären , und sich die Seele nicht unter der Idee eines 
einfachen , von aller Zusammensezzung freien We- 
sens gedacht hätten, vielmehr als des reinsten, fein- 
sten, nicht in die Sinne fallenden Wesens. Er will 
aus Stellen der Bibel die Anfange und das Wachs- 
thum der Erkenntnifs der Menschen von ihrem edel- , 
sten Theile theils durch Aufmerksamkeit auf sich 
selbst, theils durch Vermittlung der göttlichen Of- 
fenbarung aufstellen. Bei diesen dunkeln Gegen- 
ständen seyen zuweilen Muthmassungen nöüiig. Nach 
der einfachen Denkart der ersten Welt hielten sie 
die Seele für ein vom Körper yerschiednes Lebens- 
princip von luftiger Natur, durch die GolUieit dem 
Körper des Menschen eingehaucht. Genes, a, 7. 7, 
i.5, Hiob 53, 4. Den Siz des Lebenshaucha sezten 
sie natürlich in seine Brust, aS d. i. Lunge; daher 
die Eingeweide zuweilen dabei stehen. Er leitet 
xwar vieles aus der Herablassung Gottes her, ver- 
gleicht doch aber auch Stellen aus fiomer, so wie die 
Vorstellungen der Brachmanen und griechischen Philo- 
sophen. Er unterscheidet zwei Zeilen, sucht aber die 
vejschiednen Begriß'e derselhigen in Einer zu vereini- 
gen. Er gebt zugleich ein auf die Lehre von der Ua 
Sterblichkeit j Scheol, Zustand der Bösen nach 

TodfJ 
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Tode 'Dum «ntwickeU er die Vorslellangen von 
l^er Seele nach dem Exil 10 den Apokryphen «eit 
■der Vermi^cfanng mit Persern, Cbalilaem, Grie- 

!n. Zulest VorstelJung von Uiulerblicbkeit und 

ifttftod nach dem Tode im N. T. 

1775— i;8». Aug. Herrn. Niemeyer, Charak- 
[ teriatik der Bibel (5te Ausg. 17^.) gibt sdibzbsrelie$> 
tr<ij;e BQ einer prakdscben Antbiupologie a u ■ und an 
der Bibet.- Er betrachtete dort schon die Bibel ala G»> 
scliiclite der Menschheit. ^ Die moraliacben Beispiele 
von Kose, sThle. 179g. sind iiichta alseinesellen er» 
weitemde Repetition der Niemeyerichen Angaben. 

1781. Lorens Sterne, des Menschenkennen 
Benuuung einiger SchrifUtellen. Basel , &. 

1781. Gei'h- Jul. Coners, Versuch einer 
diristliclien Anthropologie. Bcrl. 6. 

i;84. J. G. Herder, Geist der hebr. Poesie, 
Tb. I, S. 301. Ansichten von der MenscheDnator 
ans dem A. 7. 

J789. Edvard Bolmts, 'attanpt ,to prave ik* 
maUriaÜty of tht aoul hy reuson and tcriptures. Land. 
(a. Reub gel. Engl. 3, 193.) 

1791. W. C. L. Ziegler, EntwiUung der B«> 
griffe vim mos bei den Hebräern j zweiter Excurs sa 
dessen N. Uebers. der Denki^piüche Salomons. Lpz. 
8* 3g3. Schon da sehr richtige Blicke in den Geiat 
• Urfiprache. Seit diesem Excurs wurde die üu-» 
•rblichkeit sichre der Hcbr. wetteifernd untersucht 
nd dadarch zugleich mehr oder minder Licht auf 
FSie Begriffe der Hebr. von der Seele geworfen. 
P^ehvU dtr Bthrätr. B 
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1^93. Gli. Erden, (^ierig^ Entwtktung« alkr 
Bedeututigen de3 Worteä Geist in den Grnndspra-« 
chen der Schriften des A; und, N. T. Dortmund« 
1^ und 2* Abschnitt 

1792. Geo. Thom» Strz -^ Figmentum de animo 

huinano^ante subter terra existente, quam corpori ad' 

jurkgeretur ^ falso S.O. attribui demonstrat* Norlmb. ^0 
■•'■'■''' ' ' 

! 1792. Wilhelm F. .He zel, Entwiklung der 

•chiweren biblischen Begriffe, Geist und Fleisch. 
Giessen, 8. vergl. d6ss6n Geist der Philos. und 
Sprache der alten Welt. Iiöb. und Leipz. 1794» 
Aus dem leetci^n ersieht man mehr noch die Spra- 
che als den Geijt der alten Welt. Die Zusammen^ 
iltellung der holmer. Gesänge mit den in Riiksicht 
auf Zeit -r und Bildungsstufen unter sich so ver- 
'schiednen hebr. Schriftstellein des A. T. beruhte 
hier noch nicht auf festen Gründen^ Die Ursachen 
der Denkart der frühem Menschheit wurden nicht 
;enug aus dem Gange und der Geschichte der mensch- 

I * ' . ' 

[ichen Entwickelung abgeleitet. ' : ' 

1793. Jac. Sorsdorff, Theoriae mentis /m- 
manae reK^olatione excultae ParjtU. 2da philos. Abo. 

1796. Begriffe vom Geiste Gottes, die im A. 
T. stattfinden^ in J. £• C. Schniidt's Entwurf 
einer Darstellung der Begriffe des N. T. darüber in 

* dessen BibL, für Krit. und Exeg. 1, 2, 22. vergL 
Dessen Geschichte und Entstehung des Namens 
Logos. Ibid. S. 576. f« 

1796. G. L. Bauer' s Theologie des A. T. S. 
du und 24i. f. ver^I. dessen Dicta classica F. T. 
7. J. p. 20. T. IL p. 1. •— (Sollte Kants mora* 

* lische Interpretation' wirklich n«r pragmat. Nuzanweu* 
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düng sein, wofür sie B. erklärt , «o konnte sie Maa- 
charts Gebrauch zulassen). 

1800. Christian Fr. Schneiders Wörterbuch 
über die gemeinniizzigen Belehrungen der Bibel, 
3r Th. fortgesezt v. J. C. F. Hempel. Geist S5o* 
Ckmüth 34i. Herz 522 f. Dabei ist die gute Me-» 
Ihode befolgt: erst Worterklärung (lexikaliscfi^ 
grammatiseh, analysii*end aus dejti Grandsprachen )• 
Dann folgt in einem besondem Artikel die Sach- 
und BegrifserlSuterung« < 

i8oi. Erschien die erste besondre Abhandlung 
von J. D* Mau Chart. Ideen zu einer Psych, der 
Bibel, in dessen allgem. Repert. der empir« Psycho!. 
Bd. 6, S. 3— 4i.— Fs war Bedarf nifsi iMid Verdienst, 
die Ideen und den Plan einer bibl. Psychbl. fester 
zu sezzen, und einen dreifachen Begrif zu unter- 
scheiden, wie hier geschah. Die Frage sey: waa 
lehrt die Bibel in Ansehung der menschlichen Seele? 
Dies werde nun entweder ein in die Bibel hineinge^ 
tragenes und nun aus ihr wieder bewiesenes Vernunft« 
System; oder ein aus der Bibel zusammengelesenes 
Aggregat von einzelnen psychol. Aeusserungenj oder 
«—was M. selbst wünschte, eine psychol. Behandlung 
(eigentlich mehr Benuzzung) der Bibel, einzelner 
Geschichten, Winke,, u« d. g. Dies gäbe also eine 
Psychoiogie-4iach der oben unter N. 3. beschriebe* 
nen Ar^ -^ eine Psychologie an der Bibel. 

« . Neben den von M. genannten HülfsschriA9.tellem 
iür die bibl. Psychol. Jerusalem, Hefs^ Ewald, 
Sohiller, konnten und sollten auch eben ao gut 
noch Herder und Eichhorn angeführt werden. 

Ba 
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j8oi. f. V. Reinhardi vom Klcinigkewf;. : 
der Siltenlehre. S. 56. f. 

1802. Paychologio ctes N. T. von Jo. Gotllieb 
Münch. Rrgensb. 8, lieferte eine psych. Chresto- 
muthie einseftrr Stellen, geordnet nach Scelenna- 
turkunde, SeelenkiankheiLskunrie und Seelenheil— 
kunde< Die Lezte (gehörte eigentlich u'icht zur Psy- 
chologie. Uebrigens sieht diese Schrift nur auf dio 
auffallendsten Seelenerschtinungen und Seelen Wir- 
kungen; daher ist sie auch oiclit vollsISndig. 

Zerstreute Beiti'äge finden sich in Reinhards, 
Greilinga, Tischers, Predigtaanimlungen und 
Fred igtent würfen. — Bei den Reinhard»chen Pre- 
digten sind es besonders die Benuzzungen der 
bibl. Texte, in denen so reichhaltiger Slof für 
die biblische Psychol. liegt. Und gewifa diese sind 
nicht benuzt in der, Sclirift, welche Reinhards 
psyeh. Lehrsäzze aus seinen Schriflen — besonder! 
Predigten — darstellen aotUej in Pöliz vollststandiger 
Darstellung der iheolog. und phiius. Lehrsäzze des O. 
Reinhard. :ir Th. Reinhards Beiträge zur em- 
pir. Psych, und Pädagog. enthaltend. 

Vergl. daiüber Revision der Bearbeitung der 
empir. Psychol. in den lasten drei Quint^uennien du 
s8. Jahrb. — in den Ergänzungs blättern zur allge- 
meinen Literaturzg. ar Jahrgang. ^S. 58. u. ^B. *). C 

Unter den Schriftstellern, welche für die btbL -| 
Psych. Beiträge geliefert haben, verdienen di« ] 
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Iter der Hbl, Wunder und Mytlien ein« gAos 
>ndi-« Eru'äbnung, Denn grsde in diesno beiden 
ttntat in Kükslcht des Fiizälilten und des ErsSlilea< 
in so gar viel auf den nebligen psychol' UliL an. 
ideü xeigen die mehrsten Bearbeiter d«r bibllschea 
'under writ weniger psycbol. und humanen Sinn 
man von unaerm Zeilalter erwarten sollte. 8fl wi« 
Be Bxejjelen sich kaum an die Irculiiatoriache» 
icliweige denn an die paychologiarhe Intar* 
prctslion gewöhnt haben; so ist dal bei den Wnn- 
derdeutern noch weit mehr der Fall, und ai» 
werden ofl nur VVunderschöpfer. Ohne hi- 
atoriache Kritik und ohne psychul, Scbftrfblik «iod 
ate bald vornehm absprechende itcformaloren , bald 
blind rathende Dichter. Sie hatten vor allen Din- 
gen von der psych. Bildung des Wunder- Erzlh* 
lera aoagehen stallen, ehe sie das ersäliile Factum 
•elbst dacstvileii. Etwas that daFth: Uesel in eeinev 
SchriFt: Geist der Philnsopliie und Sprach« dar 
aUen WelU i. Th. i^cfi. 

Oia biblischen Wunder — deuteten nauerljch 
lieaonders : 

Eck, Job. Chr. Fr. Versuch, die Wunderge- 
achichten des N. T. aus natürlichen Ursachen ti 
«rkbi-en. Berl. i;95. 8. 

Die Wunder des A. und N. T. in ihrer wab* 

GesUlU Rom 1799. 8. 

Ausrdbrliche Erkläiiing der sJimmtlichea Won- 
dergescbichlen des A. T. aus natürlichen Ursacben 
mit philo«, krit. und Instar. Anmerkk. Ein Gegen- 
!Ük zu Eck. 1 Tb. Mosaische Schriften. Berlin 
>Öoo. 
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davon unter dem Titel: Kritik and 
BrklMining der im hebr* Staate sich ereigneten Won« 
derbegebenheiten. von Josua bis auf Jesi^s mit exe* 
get und hiator. Anmerk. Altenb. iik>ii« — Beide 
loit einer AbhaudL über Wunder- und Offenbarung. 

Die Mythen .der Bibel sind theiis in den Be- 
arbeitungen der Urgescfaicbten ,und einzelner Oogw 
men^ von Scheol, Unsterblichkeit u* s. w. berührt^' 
Ihoils besonders behandelt worden« 

1799. Abhandlung aber die Mythen der Hebr. 

. von Seidensticker; Schleswig. Journal. 1793. 

Er versprach eine Mjrthol. der Hebrv und drang auf 

Unterscheidung der Sohiiftsteller, vergl. Henke 'a 

Magaain 5 , 1 , 5. 

1793. Hefs, über die' Grttnaen dessen, was in 
der Bibel Mythos.» Anthropologie, Personification^ 
Poesie, Vision und wirkl. Gesch« ist; in s« BibI« 
der h. Gesoh. Th.^ 9. Abh. 4. 

1795. Sehe Hing, über Mythen, histor. Sa« 
gen und Philosopheme der ältesten Welt. S. Pan^ 
lus Memorab» St* 5 , S. 1 — 69. Hier auch psychdl. 
Mythen. 

1794« Corrodi — ob sich in der Bibel My* 
then finden. Beitiiige aum vern. Denk, in der Relig. 

Heft 18. ■ 

i8oo. Meyer — Hermeneutik des A.*T. Th. 
i. S. 645. f. — von hebr. Mythol. 

^ i8o2. Bauer — Hebr. Mythol. des A. und N. 
T. mit Parall. ausder Mythol. anderer Völker^ vor- 
nlimlich der Oriephen und Römer« a. Bde. 



Einleitung. s8 

Her untnittolbare Zw«k der folgenden Abhanditni 
gen über bibl. Psychologie ist nicht eine Bntwiklung des 
in der Bibel enthaltenen StoflPea sur Mensehenkenntnifii 
xam Behuf moralisch -religiöser Volksvorträge; auch 
nicht ein Herausheben und Aafsammeln der Züge 
von Natürlichkeit y Erhabenheit, Sanftheit etc. wel-i 
ehe in einzelnen bibl. Charakteren hervorstechen« 
Vielmehr nehmen wir blos anf solche Ansspiiiche^ 
Handlungen, Einrichtungen Rüksieht, welche Men» 
schenkenntuiß voraassesstfeii oder verra-^ 
then. Der Zwek, der uns vorschwebt, ist lals» 
mehr historisch-hermeneutisch, «utid imsar 
Bestrebeii ihn zu erreichen wird sogleich mit 'dei? 
Bemühung verbunden sein müssen, >die WiUkfihi^ 
der moralisch-asketischen Erkläner, deren ee 
auch unter den gelehrten £xegelen noch immar 
gibt, in ihre Grünsen zurüksuweisen. Dennesmub 
doch darauf abgesehen seyn, dafi es endlieh, eininal au& . 
Keine komme, wie tief die Schriftsteller selbs;t 
nur (nicht ibrcj Erklärer) in die Menscheunatur bhk«' 
teil , wie weit sie sie sti^eng beobachteten. Die Bi«' 
bei verdient es mehr als irgend ein Buch, dafs %im 
mit dieser historischen Treue behandelt wer- 
de; und wie wenig ist ihr denn doch dies# Ge-' 
rechtigkelt bis jezt wiederfahren l Bald haben' ihre^ 
Gegner ihr zu wenig, bald ihre Freunde au viel 
beigemessen» -— Dabei könnte sich wohl nun aber 
das Resultat ergeben, dafs jene alten orientaUachea 
Schriftsteller in theoret. Hinsicht, als eigientlicha 
Seelenforscher und See'lenerkUrer wisit, seh^ 
weit hinter dem, was man Jezt einen Psychologen 
nennt, zurükstehen; dais sie aber demohngeachtet 
in praktisch-empirischer Hinsicht, • als Men^ 
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«chenbeobacbter, wenigstens als Auffssser 
^s gunzeD lebendigen Menschenliendelns aehr oft 
vnsern Menscbeubeobachtein wenii^xlens gleich stehen 
düiilfR. 

Um wuij dem oben S. lo. eutworfenen IJeale ei- 
ner bibl. Psychdtogte eioigeimassei} nahe 2U kommen, 
wurde man vielleiclu l'olgeiide Mdhode als eioe 
nicht UQZwekinäaaige anwenden köutien; 

)) Als sichre Giundlage und Norm das soust 
Csraiiick^llen und verwoii-eneii Ganzen, und aU Be* 
«timmung der ersten und lezten Stule der psy<-h. 
Cultur der Hebr^r, innerhalb deren ihr Geist sich 
t}iätig zeigte, werde ein Lebasaz aus der allgemei- 
scn Geschichte der psych. Cultur der Metiscbheit 
überhaupt vorausgeschikt. Daran Ikfst ^ich sodani), ^ 
dt« Untersuchung schliessen: Was sezte das an« 
erkannt älteste Buch der hebräischen Nation 
literatur an psycbol. Cultur doch sohon voraas? 

3) Nun folge eine Geschichte der hehr. Menl 
schenkunde, vergleichuugs weise a priori f d. h. 
baut auf eine Men&clieugeschichte dieser üb^ 
gens isolirlen, ubschon auch viele Völker hertihre 
den Nation) blos abslrahirt also vonderallgem 
nen Bildungsgeschichle der Hebräer, ihres ium 
Vationalcharakters , Sprache u. a. \v. , so wie v 
ihren Scbiksaleo. — Aus dem, was beide — ■ innert 
und äussere — Veränderungen vereint waren, läf 
sich (zumal mit Hülfe von N. i.) leicht auf ihM 
Menschenkunde und den Geist derselbigen i 
Allgemeinen und Wesentlichen schliessen. — 
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I. 

Em hebnum «oi der Urgesdiicbte der allgeinei^ 

neu psychologischen Coltur der Menschheit über^- 

1mi^9 ab Einleitung und ^rginsung der Lücke^ 

urelcha ohnedem in der psychologischen Cöl« 

tniigesdhidite der Hebräer bleibeii 



,^2^,^ 



IQiese einleiteDde ErgVazuQg noft si^ oflSrabar «nf 
j^wei Haupl^uncte besieben, und eine Aosidit sa 
g^ben Sachen, theils von dem Zustande 4m sich 
sur Beobachtung enlwickehiden Menschen und der 
Grade des sich entfaltenden Bewuistseyns ; t heile 
vmi den Gegenständen seiner Beobachtungen wie 
•einer ersten Re^iexiänequ 

I. Zustand des snr B^obaohfcung dar 
Menschheit aufstrebenden Menschen. 

a) Der Mensch muls in seinem ursprfinglichea 
-Zäistande als JLind angenommcfn werden» und bei 



^ Darüber wenige nnä mir f a iy c m e m BesifAtiilfm in 4sr 
Sdirift: über Offenbarung und Mytkolo|tisw ficii^ 
fin» 1799. 
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. . . , 

aller körperlichen Slärko doch eben so anbehoUen, 
so dumpf und abhängig, als ein Kind. Als solches 
«ah und dachte er ursprünglich nicht einmal, son- 
dern faiste. bk>s blind auf, und empfand ver"* 
worren. * ' 

b) Der Mensch hatte längst schon gehandelt| 

seine Kraft, z^. B. seine Sehkraft, angewendet und ge-* 

« . • • ■ ■■ ■ ■ • ■■ 

tas3ert, hatte lange schon jreine Seele geh rauch t, 
ehe er diese Kraft -^ sumal in sich selbst — ahnden 
konnte oder wollte« Er hatte sogar Stürme und an« 
de«e Naturerscheinungen wirkii^ch hören und ver« 
neh'iiien können , ohne sibh zugleich und bald um 
die Ursachen j^ auch nur die nächsten -^ zu küm« 
mern« 

c) Wie er lange ausser sich keine Gewalt ahn- 
det, so ahndet er 'noch länger in sich keine Seele; 
seine- Seele ist ihm gleich null ; er denkt sich gans 

; Seelenlos als ein Stük Fleisch und Bein; noch lan- 
ger aber traut er sich keine beharrliche, keki« 
eigne Seele zu, und immer ist ihm die erste Seele 

•nnr wieder etwas Körperliches, eine physische Maeh't| 
das Athmen Und Leben* 

d) Dennoch wirkt schon früh ohne sein Be- 
wuistseyn die Natur auf ihn and erzieht ihn gleich- 
sam zum Erkennen ihrer und sehier selbst ; ihr gros- 
ses LebensprinoLp zieht gleichsam von aussen den 
in jedem Menschen , wohnenden tLebenstiieb an. 
Es bedurfte nur des ersten halben und helldunkeln 
Erwachens, und früh genug fängt der Mensch an 
ein mächtigeres Etwas, als er selbst ist, zu ahnden, 
obgleich anfangs nur in einzelnen (und auffallenden 
AeosserUingen ^ ^Erscheinungen und Handlungen« -v- 



Al^emebe psychologische Coltiir. M^ 

Kor ahndet et das grosse Lebensprincip der Nator 
noch nicht £ils solches, nicht als Kraft, sondern 
nur als Macht, im Sturm nnd Donner« Die aus« 
•ere Naiui^ besteht ihm aus einzelnen Theilen , derea 
jeder, jeder Baum, Stein, Fiuls seine Macht hat . 

e) Doch in jenen dunkeln Ahndungen eines 
mächtigen Etwas, die sich aus den wiederkehrenden 
einzelnen Erscheinungen allroälich entwickeln, eines 
Btwas, dessen Zuge er selbst folgt, hält derMenM^h 
dasselbige noch lange nicht für seine, sondern für 
«ine fremde, höher« Kraft; oder vielmehr (da detf 
Begrif der Kraft von seinem nnentwickelten Ver«* 
Stande noch nicht gebildet seyn kann, da blos seine 
Einbildungskraft ihm dient, und statt der Begrifie 
ihm nur anschauliche Bilder vorhält) für ein höhe* 
res lebendiges Wesen, das alle einzelne Theilo 
der Natur erfülle, das stärker sey, als er selbst; er 
nennt es Geist, Gott, Qio^ (in allen Sprachen der« 
selbe Begrif). Und selbst diese Ahndung nimmt er 
auf Glauben an ; die erste Ahndung höherer Mächte 
dünkt ihxpi nicht seihe Ahndung; er hält sie ftir 
eine Offenbarung, d« i. für eine Einblasung jener 
ihn anhauchenden Mächte selbbt. Sonach lernt der 
Mensch sich erst in andern finden, und diese an- 
dern sind ihm anfknglich nicht Wesen seiner Art, 
sondern höhere, dichterische Wesen , und diese 
wagt er sogar eher zu beurtheilen, ehe er sie 
noch kennte und ihre einzelnen Eigenschaften zu 
besUmmen vermag. ^ 

f ) Daraus erklärt sich von selbst leicht der erste 
^^ Gebalt und die erste* Gestalt der Menschenkunde* 
Die erste Psychologie oder J4«nschenkuBde wat 
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<Ier,Materle nach Theologie, Götterkood«- DU 
Kf%fl« der Natur waren ihnen Götter. Daher Dieb- 
ltiag«n von den Eigenichaßen tier GMLcr, von eia- 
■«üien Gebräuchen und Handlungen der Götter. Bei 
«Her Schwäche und Niediigkeit dieser Götter lag 
doch der Keim de» wahrhaft Göttlichen in ihnen; 
und die friilieatc Menschenkunde war gewissermafieQ 
ideali»chet, poetischer als die unitrige. 

Der Form nach war si« Mythologie, d. L 
Sagengeachichte ; bestehend theils aus Dichtung^ 
theila — nachher— aus erzählender Darstellung, dei " 
Erlebten, Gfflehenen, Geholten. In der ersten Form 
war alles Lehen, man sah die Götter im Leben, di« 
Menschheit in den Göttern, wie sie treibt und lebt. 
Dichter wai«n die ersten Interpretm der Gotlbei^ 
dier auch der Menschheit. '., 

g) Im Fortgänge «eines Beohathtens gebt der 
Mensch von leidenllirher Thätigkeit zur thütigea 
{iber, wobei die erst dunkeln, dann immer deuLli- 
ehern Regungen des Gewissens eine Hauptrollo 
spielen. Je mehr man zu seinem Gewissen kam, desto 
schärfer konnte man beobachten und sich seiner seihst * 
bewufst werden. Den dumpfen Trüiimen des Kin— * 
des folgt ein plözliches AufHhrecken; und dieses 
AuFgeschrektweiden ist ein Zusichselbslkom'- 
men. Er fangt nun an xu sehen. Geschieht nicht 
tuch im Kinde die erste Bildung durrh TräumeT 
Eine Furcht, welche ihm zu fliehen gebietet, ist 
die nächste Folge jenes Aufucbrectens, und dies« 
Furcht täCit die Sinne im ihn gleichsam erat aufge- 
ben. Die Flacht vor dem ihn aurach reckenden G»v 
gcnsUnde ist die erste Beobachtung desselben; st« 
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nnr oberflächlich «eyn und aufi Rie«enmkisige 
^ben. Die Fui-cht swingt ihn za immer öUriiu 
Gebrauche der dud immer mehr ^esc-bärneD Sinuc, 
od erzeugt in ihm da» erste ohgleiclt noch schau- 
ernde Empfinden auffallender Gefienstanda. 
AJlmühlicIi wird es ruhiger in ihm, wenn ihn di« 
Flucht in eitle sichernde Cntferaung von dem (ie> 
gcnsUnde der Furcht geführt bat; er wagt es, euis 
'^irar noch scheue, aber doch gefälltere, verwun- 
dernde Betrachtung darüber anzustellen. Diese 
irt ihn nun zur Schaam, durch welche ihm erst 
cio Iimre.t erüfnet wird, so wie eben sie zugleicb 
der Keim des Selbstgefulils und einer liöhern l)e* 
•oaneoheit ist. Und so bilden sich nun di« Grud« 
i^es Bewufstaeyns allmäticfa weiter aus. 

Die« ist die Geschichte des Ganges, weichender 
Mensch bei seiner Entwickelung zur Beobachtung na* 
fetulich gehen mub. 

Eben so unenlbehrholi 'ist aber auch zu einer 
l^nleitenden Ergänzung der psychologischen Cultur- 
geschichte einer Nation die J^^rwügung des zweilea 
>enen Punctes, 
3) der Folge der Gegenstände der Be- 
bftchtung und Aufmerksamkeit hei dem 
tecnachen, der sich eben zur Beobaclitung entwik- 
:elt hat. Von welchen Gegenständen sezte die £in- 
Uldungskraft ihre ersten Bilder zusammen, und von 
Welchen Bildern gingen alsdann wohl die ersten 
Begriffe aus, welche ihr Product sind? — Ehe 
man es unternimmt diese ßeiheiifolge auüiuslellea, 
«aufs man Qicli es recht vergegenwärtigen, was ein 
lokhvr Beobachter vt dem yva ihf^ beobachtttea 
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in ihm: ' 



Gegenstande selbst milbringt. Er sieht anfö 
in jedem Gegenstände mehi-, als wiiklicb in ihm: 
liegt, er sieht in ihm seine Träume, seine Einbil- 
dungen und seine Schlüsse, ohne beides sondern EU. 
können; sich selbst sieht ei' und trägt er in die Ge— 
geoittande hinein, ohne es zu ahnden, dafs er in 
den Gegenständen sogar sein Ich oder sich selbst 
verliere; daher findet er sich selbst zuerst ausser 
sich, wie in einem Spiegel, in den ihn umringenden 
Gegenständen. -^ Bei dieser BeschaHenheit des be- ■ 
obachtenden Menschen ist es offenbar 

a) Zuerst das Aeussere, was Gegenstand sei- 
ner Beobachtung wird, das in die Sinne Fallende; 
mithin erst dasIJÜrbare, dann das Sichtbars ; Schül- 
le und Töne, Erscheinungen und Küiper. Da seine 
Sinne aus Mangel an Belebung noch stumpf (nicht 
abgestumpll) sind, so beobachtet er unter den Tö- 
nen anfangs nur die rauschenden, Sturm, Donner; 
spater erst die sanften und leisen; unter den sicht- 
baren Erscheinungen ituerst wieder die am stärkslea 
sein Gesicht aHicireuden, das grelle Farbenspiel, das 
Ungeheure, Grosse, Slarkbewegte , Glänzende. All- 
malich erst das Sanfte, sich Verändernde, Beweg:- 
liche. Lebendige an Thicren. Daher die gross« 
Thierkuiide der Wilden. So nun kommt er zum 
Mensi'hini; aber auch au diesem wiid der erste Ge- 

'genrttatid seiner Beobachtung immer wieder das Hör- 
bare, das Sich tbare seyn; der Kötper, und zwar 
drc Schrei desselben, die starke, Furcht einjagende 

' JU'Wcgung dessvlben im Afl'ecte. Sodann die vor- 
iiln-rgehenden Zeichen und Töue der Leiden- 
«ehult, die der Wilde so leicht versteht und so rieb« 
tiu doutelf — tüs^aturphysiognom undPalbognom^'^ 
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dann die bleibenden, festern Gesicbtseüge ; salezt 
die Gestalt überhaupt. Jezt werden, ihm nan die 
gewöhnlicheiii Bewegungen , die kusaem Handlungen 
des Menschen wichtig, seine Tbaten und Productej 
doch nicht sowohl als (durch Freiheit) gethan, son* 
dem als (dur^h Nothwendigkeit oder /Willkübr) ge-« 
achehen, ghne irgend Reflexionen über Ursache und 
Triebfedern anzustellen. — - Hier ist dar Zeitpnnct 
der chronikenartigen Sagengeschichte. — Unter ^ie^ 
sen Handlungen selbst sind es aber immer wiedev 
zuerst die auffallendsten und erschütterndsten, die 
achnellesten , die fühlbarsten, die ihn zur Beobach- 
tung eibladen. So fuhrt ihn das Aeussere am 
Menschen allmälich zur Beobachtung des Innern 
im Menschen, und zwar natürlich zuerst zur Beob« 

* 

acbtung des AulFallenden, sich Aufdringenden; 
Träumen, Ahndungen und Leidenschafleti. Hierauf 
zieht ihn das Nüzliche, Sinnlichreizende, Interessan- 
te an sich; sodann das* Schikliche, Anständige tind 
Schöne; zulezt unter allen das Gute der Rraftäusr 
aerungen. — Ist er bis dahin gekommen ,. so geht er 
'nun auch mit Beihülfe des Schlusses an He Beur- 
-theilung der Handlungen als Wirkungen, mit Hülfe 
des Schlusses auf die Kräfte, deren Aeusserungen 
sie sind , auf die Triebfedern, die sie erzeugten, auf 
ihren Wertli. Nun scheidet sich vor seinen Blicken 
das Eigenthümliche, die Individualitüt des ' einzelnen 
Menschen aus ; endlich das Eigene , Selbäterzeugte, 
das aus der Verbindung der Individualität mit der 
Freiheit Hei*vorgegangene. — Un4 «o kommt der 
' Mensch erst spät zu sich selbst, zur begreifenden 
Beobachtung seiner selbst. 2kierst sind es eigene 
HandliDagan, was er an sich beobachtet; daiin eigne 



^ 
■» 





Sa 



, filwIgclMflfende 
PrakciU Endlidi — m 
lA^g gt Win d iu — fioifet er da» 
ABdon, das Sicb>verwaiidl0^ 
4er MemdMn» mehrerer Meo« 
ndoil dm Charekier des MeDscben, 
Hbdhrt»; Bhe Kreft« Eine Fraheil» Ein 
OMliifcai Ml eJMi» ■— Gtea benifca. Ueberliaopl 
dhü P«ri>i»diilif*i> Bleibende, Denemde» da« 
Mitlifwmdiga «ad Allgemeine , nnd w in der GöU- 
IwUmI m«kicli dm UmterUidie, dm Ewige. Zor 
mel dhie intwiri Sehen» dann da« Empfinden» 
milml dm Wahrnehmen» dm iat- die Folge» in 
xireldwr die Ctigi ntlWnde der menachl ic hen Beobach« 



h) A«wh die Bilder aeiner Phantaiie» die 
mine BeohachlnDg begfetten» haben dne beatimmte 
Attfetnaadeflbige» Diem — in ihm er^beinenden 
BiUer nimmt der Menach liir wirkliche Objecte 
anasw steh* Die Bilder» welche sich beim Beob« 
achten jener GegenstXnde in seiner Phantasie eriio» 
ben» hielt er» — * was sie in seiner Phantasie waren — « 
lür wirkliche sich bewegende nnd ichwebende» hau« 
chende nnd athmende» lebende und belebende wie be« 
aaubemde» empfindende und Empfindung mitihei« 
lende Donstgestalten« Zuerst sind es unbestimmte, 
Mrfltessende und unstete Gestalten» daher Unge« 
heuer ) allmilioh gestalten sie sich immer mehr nach 
den^Oeseaien seines Sehens und werden ihm sieht* 
bare Oeister; sie treten als besaubemde Gespenster 
Tor ihn hin» werden als reelle» ausser sich wir*« 
fcende Objecte, als etwM Ocschehenes (nioht Einge« 



Uideles) gegUmfcl 5 gefürohlet, äiugieseielinet. — De^ 
P£eil, der dahin fliegt , wird dardi tinen Gtist, der 
k ihm wohnt, getrieben. 

g) Und ao ist denn eine solche Anficinander'^ 
folge auch in den Begriffen des Menschen 
ifchtbar , der sich «r Beobachtung entwickelt. Diese 
Begriffe entstehen aas den Bildern der Phantasie^ 
weil di^ Ungebildeten an die Realität ihrer TrXamo 
gianben und ihre Einbildangen iiir wirkliche Gegen- 
stände halten. 

i) So hohe Abstraction auch die Begriffe Geist 
^ der äussern umgebenden Natur) und Seele (im 
Innern- des Menschen) voraussuseaten scheinen , so 
en|Btanden beide doch schon früh genug. Wie der 
Mensch von den Objecten erst lum Subject kam, %o 
Yon Geistern ausser ihm zu dem Geiste in 
ihm; vom Makrokosmos, wenn gleich noch nicht 
Ton ihm selbst in ein Ganaes ausammengelaist, ging 
er über suiii Mikrokosmos seines Selbst« 

2) Die Idee des Göttlidien und des Begrift Tqfa 
ihm war eher als die Vorstellung der Seele und des 
Begrifs Von ihr. Nahm er gleich jenes Göttliche 
aus sich selbst, so wnbte er dies doch nicht, und 
allmälich ward die Seele eine Copie von dem Gott«« 
liehen. Daher kam aber auch die frühe Verwandt« 
Schaft der Götter und Menschen, und daher kann 
man auch wirklich sagen, dais der Mensch durch 
die Gottheit (d. h* durch seinen Begrif von ihr) 
auf di^ Seele (ihr Daseyn wie die Vorstellung von 
ihr) geführt worden ist. 

5) Dtie^ Thatsachffn werden sogleich begreif- 
fieher, ii^enlk läan die r sBtesten Vorstellungen >von 
beiden kennt. Diese ersten Vorstellunge'h voa Gotl 

Psych^l* dir Htirä&*^ Q 
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und Geist waren weit roher, starksinnlicher , thie- 
rischmenscblicher and nnbestimmter , troz der meh- 
rem Namen, die' man ihnen gab, als die spätem». 
Der rohe Name blieb gewöhnlich , wenn auch die 
Begriffe sich verfeinerten; und selbst in den verfei- 
neristen Begriffen sind die Sparen ihres eigentlichen 
Ursprungs nicht gan^ verlöscht.*) 



*Die bisher aufgestellten Leimsäzze aus der all* 
gemeinen psychoL Culturgeschichte waren eines tlieils 
nothwendig, um die Geschichte der Cultor zu er*« 
ganzen, welche die Cultur des Mannes voraassezt, 
von dem eine Geschichte der psychoL Cultur der 
Hebräer' erst ausgehen kann, — die Cultur Ab^- 
hams, der denn doch wenigstens schon aus der Bar- 
barei und Wildheit herausgetreten war. Sie waren 
aber auch eben so, nothwendig in einer andern Rük- 
sieht, sofern einzig durch sie eine psychoL Kritik 
der Sagen und Vorstellungen begründet wird, wel- 
che die Juden selbst über jenen Zeitraum vor 
Abraham in der Genesis haben. Und diese sind 
denn offenbar eben so nothwendig einer wirklichen 
Geschichte der psychol. Cultur der Hebräer voraus- 
susdiicken. 



Allein ehe diese Urkunden der Prüfung unter- 
worfen werden können, mufs schon einiges über die 
Aüsdioicke festgesezt worden seyn, durch welche 



*) Die nähern' Erörterungen und tiefem Begründungen aller 
dieser Annahmen wird des Verf. , CuhurgeschiAte der Mensch- 
heit geben. 
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wir' in deiiselbigea Erscheinungen am Geiste de« 
Menschen bezeichnet finden. Die Schi*iflsteller konn- 
ten diese Ausdiücke natürUch nur aus der Sprache 
des Volks nehmen, wie sie dieselbige schon Torfan- 
den. -— Wir fahren also hier die einzelnen Namen 
auf 9 welche die Hebräer' ihren Vorstellungen von 
Seele gegeben haben, und machen einen Versuch, 
jeden dieser Namen, von der Geschichte geleitet, 
durch seine allmäligen Vei*änderungen zu verfolgen« 
Dies ist der sicherste Weg, einen jeden Schriftstel- 
ler , wenn er von der Seele spricht, in seinem 
Sinne zu verstehen, nicht in unsei*m. 

■ 

Gehen wir, von den Bezeichnungen des ganzen 
Menschen aus, die sich in den Schriften der 
Hebliter finden; so fähren sie alle auf den Wurzel- 
begrif der Schwäche und Ohnmacht zurük, durch 
' welchen die ersten Benennungen des Menschen be- 
stimmt worden sind. . 

Der älteste Menschenname dik bezeichnet ur- 
sprünglich die braune, safranrothe Farbe des lei- 
migten Bodens oder des Menscheufleisches. Genes* 
' 1, 26. 5, 2. Der £rdenmann also , der aus Erde ge- 
baüete, ist der älteste Name des Menschen bei den 
Hebräern. Auf denselben Begrif von Ohnmacht und 
Schwäche führt ein andrer Name u^^sst, von tl^^h 
achvrach, verlezbar: also der Schwache, der leicht 
zu fällende. Dies spricht sich noch deutlicher durch 
die Zusammensezzung, oi^t "^^^ und ;t^*i^K aus, welche 
überall das Niedrige, Abhängige und HinMlige der 
Menschen bezeichnen soll. Genes. 11, 5. Ps. 62, lo. 
nm nur einige der so sehr vielen Stellen anzuführen. — 
Dieselbe Bewandniis'hat es ibit der Benemxun^'dw 

Ca 
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Menschen -i'i;a, der aus Fleisch uqJ Bein (wie ilav 
'^bier, Genes. 7,31.) bestehende, von niedrer, itdiacher,' 
tfaieriscber, nicht göttlicher, hiifimlischer Abkunft. Ge- 
Bes. 6,5. 12. 8,31. — Auf denselbigen Urbegrif lühren 
auch alle die dichterischen Bezeichnungen und Verglei- 
chungcn dea Menschen zurÜk; er ist dJ!m Dichter ein 
^ai) E"- 39, 6. ein blosser Hauch; einSs, ein vorüber- 

fliehender Schatten, Hieb 8,9. i4, 2. Ps. i44,3 eine 

welkende ßlume, Hiohi4,a. DciNameiaa Hiob 3, 2. 
bezeichnet zwar den Starken, aber mir relativ, denn 
es bedeutet den Mann, der offenbar stärker ist als 
das Weib, — Doch mit dem eigentlichen Naiuen 
Sterbliche werden Menschen erst in der spätem 
Sprache des Hellenismus bezeichnet, B.d. VVeish.7, 1. 

lieber die Natur der Seele, als eines eignen den 
Menseben' erfüllenden Wesens dachten die He- 
bräer erst nach ihrer Vermischung mit pbilosophi- 
renden Völkern, folglich erst geraume Zeit nach 
ihrem Exil. Die ersten Philosopheme eines He- 
bräers über die Seele sind die des Philon, der sif. 
vom Piaton entlehnte. 

Der Wur^elbegrif ihrer drei ältesten Hauptwörter, 
fflT, noii>3, ue:, wodurch sie ihre Vorsteüung voo 
Seele aussprachen , ist H a u c h , und zwar dachten 
^ie sich darunter einen Theil des göttlichen Hauches 
pder Windes, der den Körper des Menschen oder 
des Thieres, in den er fährt, so lauge eu in ihm weilt, 
belebt, zusammenhält und sein Atbem ist. Haucht 
er ihn aus, oder verläTst er ihn anders (durch Er- 
stickung), so zerstiebt der Körper. Wäre zwisch<ti( 
jenen drei Worten ein Unterschied, so mufa er si 
^lu ihrem Gebrauche absti'aUlren lassen. 



i 
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icheiut, als der eintachste Laut, nnter allen Seelen«- 
namen der äheste , so wie er gewiß nur einsylbig 
rüch ausgesprochen ward. Die Bedeutungen dieseii 
VVortes sind genetisch, geordnet, folgeddu:'*') 

1) Der Naturhauch^^ der Wind, irvsu/u«» Spi- 
ritus. Ge;ies. 1, 2. 5, 8. 8, 1. Ps. 18, 11. -^ DcmlWin- 
de schrieb man nun sehr vieles zu, er bewegt die 
Wellen, er kann wie Dampf auf - und niedersteigen, 
KoheL 5, si« Was er erfüllt, das sezt er in Bewe- 
gung, sey es Tfaier oder Mensch er ist das primum 
movens in den Dingen. Er ist das Entgegengesezte 
▼on Staub, KoheL 12,7. und von Fleisch, Iliob 12, lo. 
Jes. 3i, 3. .— - Gott sendet ihn in den Menschen, um 
ihn weise zu machen ; Hiob 33, 8* er nimmt seinent 
PUa^ in der Nase 27, 3. u^d in der Brust^ des Men- 
schen 52, 18. 20. 

2) Der Menschenhauch, Athem, Lebeni- 
hauch, Leben selbst, Hiob 6, 4. Ps. 5i, 6* io4, 29. 
Doch steht bisweilen, um diesen Siqn genauer an- 
zudeuten, D>'«n ausdrüklich dabei 3 Genes. 7, i5. 22. 
Eigentliche' Bedeutung ist nur Athem. Dieider ist 
geprefst Proverb. i5, i3. aus Gottes Münde kom- 
mend, ist— Ausspruch Gottes, Ps. 33, 6. Hiob 53, 4« 
5) Inneres Leben, Aufgewektheit, Munter- 
keit, Muth, Jos. 2, 11. 1 Kön. 10, 5. — So ist mn 
in losuah.ein dunkelgedifohtes Analogen dessen, was 
wirCemüth, Gefühlsvermögen nennen. Als solcher 



*) Alle unsre Wörterbücher Ton todten Sprachen haben, selbst 
die, deren Verf. grosse Philologen sind, doph noch zu viel 
bestimmtes zusammengetragen , und manches , b 1 o s aus 
«lern Zusammenhange erschlossene als factisch dargestellt. 
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wird der m-i niedergeschlagen, Hiob 7, 11. Ps.5i, 19. 
bekümmert, Genes. 41, 8. mit Schmerz erjRillt, les. 54^ 6. 
Ein nn war den Hebr. der Affect, als ein sich 
erhebender Sjturm, ein hochfahrender, auf brausen- 
der Eifer, Numer. 5, i4. So besonders Zorn, Ps. 18, 
i6. Feuer und Lebhaftigkeit, Mal. 3, i5. auch l!iei- 
den Schaft des Stolzes, Proverb. 16, 18. 19., Kohel. 
7, 8. 9« erprefste Exaltation, Hos« 9, 7. (Mann des 
Geistes).' 

4) Gesinnung, d.h. ein in seinen Bbwegungeri 
sich gleich bleibendes Geihäth, Ps. 52, 2. Prov. 1, 
25. 16, 2. 

, 5) Die lezte' Bedeutung, die nur in spätem Fäl- 
len vorkommen kann: Der sjinnende Geist, wel- 
cher forscht, Ps. 77, 4. 7. verdunkelt wird Ezecb* 
21, 12. einschläfert, les.. 29, 10. Einsicht zeigt, Exod« 
5i, 2. 28, 5. Jehovahs Geist hohe Einsichten , Jes« 4o^ 
:i5. Ps. 109, 7. 

von tt)D3 hauchen, blasen, also: 

1) Der hauchende, blasende Wind. Es wir4 
mehr weiblich als männlich gebraucht, und cone- 
spondirt dem qccidentalischen >{;ux^, anima. 

2) Der Athem eines (durch das Blut lebenden) 
thierischen, menschlichen Körpers; die Kraft dessel- 
ben, so fern sie im Blute besteht. Die Lebenskraft 
des Blutes, welche den Körper (lebendig oder ge- 
sund) erhält. Hiob 4i, 10. — Daher schreiet das ver- 
gossene Blut, Genes. 4, 10. wöfiir Hiob 24, 12. tt?ö3 
steht, Blut und Athem sind vereinigt. Genes. 9, 4. 5. 
das Blut gehört der tüDa Numer. ig,'!!. — Weil ver- 
gossenea^ Blut den Menschen entkräftete, zuweilen 
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sogar tödtete, so ward die eigentliche Lebenskraft 
(nicht Lebensprihcip) im Blate gesucht An die Be- 
wegung des Bhites , wie Ziegler meint , dachte man 
wohl damals noch nicht. Levit« 17, ii« hei&t esaus- 
driiklich , die t£^s^ des Fleisches ist im Blute , oder 
T, i4. in der t&03 jedes Fleisches (Köi*pers) ist sein 
Blut, und dieses ist in seiner xOq^; dieses Fleisch gab 
ich ench (eurer wd^) zur Reinigung. — So aucb 
Deut. 13, 23. das Blut des Thieres ist die tt)S3 — die 
eigentliche Kraft des Körpers, waa ihm Leben gibt« 
{Joseph* ArchaeoL 1, 3. 8. -— 4» roi/rtf [aifjmTt] yag 
hi¥ i yi^xO* ^^^ ^^ ^^^ getödlet, wenn das Blut 
▼ergossen wird, Genes. 07, ai. — - Den Sic des Lebens 
sachten ausser den Persern (s. Meiners de religm 
vet. Pers.) auch die Hellenen im Blute, lüad, XIVj . 
51.7. ygl# Odyss. IIj iy. das Leben flieht «durch die . 
\Vunden blutsaugender Traumbilder der Todten. 

5) Der sichtbare Körper des Menschen oder des, 
Thieres (nicht aber leblo^r Geschöpfe); sowohl wenn 
*er durch das ihn erhaltende Blut nocli lebendig ist, 
(s. die angef. Stellen) als wenn er durch den Verlust 
des BlQtes getödtet ist, Genes, g, 5. Levit. 20, i. ii.' 
<I3, 4. «^ Die tt?D3 kann sogar erschlagen werden^ 
Genes. 37, 21. Numer. 9, 6. aufgerieben durch Laster 
Froverb. 6, 32. Man soll Thierkörper in ihrem Blute 
— d. h. die noch zappelnden Glieder — > nicht genies- 
sen. — Nur bezeichnet tt)fi3^das Belebende, vi^eicht 
sogar nirgends das Leben in abstracto j da man im-« 
jner Körper übersezzen kann; sondern nur belebt, 
lebend, lebendig, durch das belebende Blut. 

4) Das was wir Person nennen, ein Individuum; , 
So wird die ti^2U gcschüzt, Proverb. i5', 5. erhalteia, . 
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19, 8« 16^ — Nach Genes. i4, 21. 17, i4. sollen clic 
n'iiöDa beschnitten wercjen, .36, 6. mit fortziehen 5 eine 
Sklavin liat 46, i5. 18. sogar 16 n'itt^M geboren. Wir 
sprechen bei Zählungen auch von so Tind so viel 
$eelen. > 

5) Des Menschen Ich als Selbst, das Absb'a- 
. ctum fiir (lajs Cpucr^Uim , besonders fiir die persön* 
liehen. Pro^noraina, Ich, Po, Ei:, Sich, dücch die 
Su^Sxa ausgedrükt, Genes, i^^ 1$, 19, 19. so«- meine 
Person, d.h. Ich. — So bört W03 Jcr. 4, 19. segnet 
penes. 37, 19. ist wphllbä|jg, I^rov. 11, sS. bei ii)r 
^chwört Jehovafa^ Amos6,3* der Freund ist wie die \dq2 
selbst, Deut^ i5, 7. -r- w^r ^ucht verschmäht, hafst 
sieh, Prov. i5, 33* Rette mich Ps. 6, 5. Das liebste 
Ich war aber diQni tiebräer, wie allen sinnlichen 
Menschen «ioimor nur der Körper; dieser war seine 
Persönlichkeit« / 

6) Von j<^ner Urbe d^tung des Athem;> de^r zu* 
•weilen kür^ei^ wird (v)ii3 -Äpn Num. 21, 4, 5.) oder 

sich verengt, Cu?i^ n^'t^ Ps. 3i, 8.) zuwi;ilen länge» 
ausd^uei^t, stammt die. neue Bedeutuujg des thieri*^ 
^chen Lnstincts (jwie der heisse Alhem des Le«» 
yiatbany Utpb4i, i5.). In diesem Sinne bedeutet u;fi3 
QungeX) Deut. 12, i5. so, aa.. Ps. 10, 3. 'Prov. 6, 3o. 
iO, 3. 15) 35. Hos. 9, 4. Biurst, Jer. Si, i4. Appe« 
tit, Deut. 23, 35. Ps. 7S, i8. wird gestillt , Prov. 13^ 
10. Jes. 58^ 11. 

7) &ier oder heftige sinnUbhe Begierde (aspi- 
rürio ad rem^ Anhauchen) oder gar Leidenschaff 
bis zur Unersättlichkeit. Prov. 38, 25. (s. Ziegler 
^ d. Su S. 34i.). Vom Scheol Jes. 5, i4. Von Fein- 
deQ) Ps. i^f g. ;34, 4. — Tt^c^ hat ni^n Ps. 10, 5. Prov., 
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jiSy 4. — Leidenscbsft, Frov, 19, s.' — . Begierde 
überhaupt, Jes. 56, ii* — Die Begferde nach etwtm 
hinrichten , heilst seinci «?i3^ wohin tragen, Deut. a4j 
i5. Fs. öAj 4. ü5. Die Befriedigung der wd^ ist auü^ 
Fror. i5, 19. — So bezeichnet* ea einzelne Formen 
der Begierde: 

Sehnsucht, Fs.vis, 3. Wunach, Fi« 25, 35. 37^ iSb 
Proir« 10, 5. wobei ^e neidisch ist 3i, lo« tt»)3 hoft 
Fe^ 57, 2, Thren. 5, 35. Esth. 4, i5. — Belieben, Gut- 
dünken. Genes. 35, &. Jes. 58, 10. Willkühr, Fs. 37^ 
la« ]q5, 32. Ezech. 16, 27. -^ Liebe, Genes. 54, 5. 8; 
(daa Herz hängt am Herzen) 44, So. Fa. 119, 139^ 
£k>hd. 1^ 7. — Abscheu, Ekel, Hiob 6, 7. selbjit iu 
Gott, Frov. 6, 16, Ha£)9 in Grolt. Jes. 1, i4. 

8) Gemüth, Herz, Gefühl, Affect. \üd^ 
«mpfindet Freude, Frov. 3, 10. Exod* 23, 12. Ezecfa^ 
35, 6. — « jubelt, Fs. 71, 23. ist ruhig und zufrieden» 
Genes. 23, 8. trauert ^ Fs. 42, 6. wird erbittert, Fa.63y 
3. '6. vgl. Hiob 3, 20. 27,2. zerfliefst, F8.i07,;26. kann 
aieik auaschülten, 1 Sam. 1, i5. 

Zorn, Fs. 27, 12. Unmuth und Ungeduld, Num. 
si*, 4. Mitleiden (Kmzwerden dea Athema) Judic. 
^ 10, 16. 

■ 

9) So erhob man sich endlich darsu die tt^DS als 
Verstand zu denken, so erwägt toD^den künstlt- 
cheÄ Bau des Mcnschenkörpera, Fs. iSg, i4. mit nw^ 
ist sich nichts Bösen bewufst, Hiob 9, 21. — Doch 
wird sie selbst noch gleichsam von einem hohem Ich 

. bewacht und gehalten, Deut. 4, 9. Ps. 4i, 5. — Die 

uiM stark besizzen, ein rüD2 bra aeyn, hei&t Kopf, 

* Verstand haben. -^ Doch dachte .sich der Hebräer 
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I 

unter: Verstand immer nur, nicht eine Kraft, son-^ 
dem eine Thätigkeit. 

V9n Dtt^D, darcli Atisstossung des Athems ^läuchen, 
also ursprünglich Hauch, Athem , bedeutet 

i) Den kräftig belebenden' Hauch der Gottheit, 
welchen der Meusth im Körper, namentlich in der 
Nase (dem Luftkanal) hat, Jes. 2, 22. Daher Hauch 
des Lebens, Genes/2, 7. durch welchen das Erdge- 
bild ein belebter Körper ward. , Oefterer ists mit 
n^i verbunden, wie.;j^,22« 6, 17« namentlich mit 
'^nS^H mn Hiob27,3. 55, 4. also gleichsam ein Hauch 
ays der göttlichen Weltseele, vgl. Jes. 2^ 22.— 
Nach einer spätem Dicbterwendung macht dieser 
Jlauch den Menschen verständig, auck vor den 
Jahren , Hiob 52, 8. indels derselbe Hauch bei Hieb 
57, lo. das Eis schmelzen macht und nach Jes. So, 55. 
zündet. 

2) Athem als Lebenskraft, Deut. 20, 16. Jos* 
10, 4o, vgl. Dan. 5, 23. 10^ 17. von Ohnmächtigen^ 
synonym mit nb. 

^ 5) Den Athmenden, Lebendigen, Jes. S'/j 16. So 
heiisen «lle Geschöpfe Ps. i5o, 6. — nottJa biJ. 

» 4) Das i^nnre Licht, das dem Jehovah ihell, 
d. i. -sichtbar unverholen ist , gleichsam ein Funke 
der Gollheit. Prov. 20, 27. nach Ziegler: Strahl 
Jehov^hs ist der Geist des Menschen. 

, Die drei bisher entwickelten Wörter waren un- 
ISogbar die ältesten Bezeichnungen der Vorstellmigen 
von dem ünkörperlichen bei den Hebräern. Aber un- 
gleich häufiger und eigentlicher brauchen sie das Wort 



Allgemeii^e Menschenkunde der Hebr. 43 

aS oder aab 
nni.die Seele, und zwar des Menschen allein, also 
seine höchste Kraft zu bezeichnen; es ist also weit 
mehr psychologisches Zeichen als jene erstem drei« 

a) Ursprünglich bezeichnete es wahrscheinlich, 
denn das Etymon* ist noch ungewifs, nur .etwas 
Körperliches , den Fleischmuskel, den auch wir' 
Herz, Xtf^i^ cor nennen, {Compactum nach SchuJ- 
tens, etwa wie ein Kachen, vi^ent tt vivum nach 
JSeiler) das durch seine Bewegungen und Schläge .. 
bald sichtbar werden konnte« Nur als solches wird 
es, auch von Thieren gebraucht; das steinharte Herz 
des Leviathan Hioti^ 4i, i5« eines wilden Thieres 
Dan. 4, 13. -— * Es wird verbunden und leidet mit 
den.n*i*tSD, Nieren, Fs. 26, 2. 73, 21. daher beide 
sondirt werden, 26, 2« Es wird verbunden mit Ge-« 
bein und Mark Frov. i5, 3o« Es ist in der Mitte . 
des Menschen Ps. 59, 4« im Leibe Jcs« 19, i, und • 
entbrennt da zuweilen Ps« 7?, 21» Es wird gelabt 
mit einem Bissen Brod Genes. 18, i5. seine Wän- 
de treiben sich auf, Jer. 4, g. in dasselbe wird ein 
Spiefs gestofsen,, 2. Sam. 18, i4. es erkaltet im Ster- 
benden und stirbt, i. Sam. 25, 37. Nach dem pa- 
thologischen Parallelismus wird es heÜs , weich, zer«« 
schmilzt, zittert, Hiob 37, i. wird weit, (hart, ge- ^. 
brochen, Jer. 25, 9. lebt auf, Ps. 22, 27. 

Bald aber ward dies Wort auch von Etwas 

c) nicht. Körperlichem. gebraucht. Und in die- . 
ser abstraktem Bedeutung bezeichnet es nicht so- 
wohl unser Herz^ oder Gcfiihl, als Geist oder Er- 
ic enntnifs vermögen. Oder vielmehr, es drükt 
das alldeutsche Sinn aus, welches ebensowohl^ 
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und vorzüglich für Verstand als zugleich für Giesin- 
ttnng stellt. Zuweilen wird die giiii;se Seele hin- 
smgea^eiEt, Deut. 4 , 29« 6, 5., Joel 1^/12. es spricht 
in jitummer Spi*ache, ohne Li|>penbewegungen , i 
Sam. 1 9 i3. ßei diesem weltuoifassenden Sinne kann 
. (daher das Wort in einzelnen Stellen in weit speciel* 
' lerer Bedec^uQg stehen, von 'denen sich folgende 
unterscheiden lassen: ' ' 

1. Gefühl, tiefes Hos. 7^ i4>^ frohes Exod. 

4, i5. trauriges Prov..i5, r5. der Schmers wird ihm 
zugesendet Exod. 9 , i4* es wird erschüttert Je's. 7, 
a» zerbrochen Jes. 65, i5. es jubelt Ps. 84, 3. wird 
gepflegt oder erheitert KoboL 11^, 9« ist sanft Provi 
i4, 5o. hat fröhliche Gutnmthigkeit - Deut. 28, 47* 
Prov. i5, i5. Kofael. 11, 9* hat Vertrauen Ps. 28) 

' 7. Vrov» 3, 6. 23, ^. dieses ist. seh wankend 'Genes; 
45., '26. Jesk 19, iv es ist stark, hat Muth Ps. Si, 

05. ist: weichufüthig Deut. x% 28. zerschmolzen Josi 
a, li. Ps. 22., i5^ 

2. Affe<;t, leibhaftes Geftihl. Ea ist hochbrü^ 
stig Frov. 21, 4. Jos.^, 8. 9. opp. demüthig, be- 
scheiden Ps. 34, 19» 3oeI 2, j3. es fcihlt Reue (in 
Gott) Gene^. 42, 28. erschiükt Deut. 28, 65« Jes. 21, 
5. 4. schmachtet vor Sehnsucht, wie der Körper 
Ps. 75,' 26. ist unwillig v. 21. übereilt sich Jes. 52, 
4. wii-d hingerissen Hiob i5, 12. i3. verzweifelt 
KoKel. 2, 20. ist der Siz der Liebe Judic. 5, 9. 
Pl*ov. 23, 7. tlohei. 4, 9. neidisch Deut. 15, 10. 
Prov. 26, 20. 

5. Die Begierde; mit ihm begehrt der 
Mensch Schönheit, Prov. 6, i5. es ist Siz der Nei- 
gungen, dabei- zu bewachen Prov. 4, 23i wird ge- 
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i^tet 1. Reg. 11^ 4. Deut ag, i8. Prov. 7, 35. 
' wird verfuhrt Deut ii , 16. gewaiidt cum BÜileiden 
\ Bosm JI9 & — Zuneigung Prov. fi5, 7. Nach der 
Neigung cprechen Genes. 54 , 5. 5o, 3i« Wunsch 
desselben Ps. 31, 5. Jer. 5, i5. Trachten nach Freu« 
de oder Ernst Kohel 7» 4.*) 

4. Gesinnung; gute Ps. 7^ ii« Reine, un- 
schuldige, feste Genes. 20, d. Ps. Si, la«. neuer Geist. 
Ezech. 11 9 ig. 20. weiche, gutmiilhige Prov, 20, g. 
unbeflekte Prov. 7, lo. schlaue^ listige^ Starrsinn 
Exod. 4| 21. Jes. 6, 10. 

Von äer Gesinnung ging nur der Gebrauch die- 
ses Wortes auf 

5« die Idee, das Ich, das Selbst tiber,^ Ps. 
55 9 5. Zu seinem :aS sprechen -. — d. i. sich vorsee«- 
2^, Genes. 8, 21. denken, überlegen Genes. 24, i^. 
17, 17.. Deut. 8, 5. in sich gehen, in sein nS zurük«*- 
kehren Peut. 5o, i. 2. d. i. bereuen, sich schämen. 

6. Einbildungskraft; (das nämlich, was 
wir so nennen, wird dem dS in dieser Stelle zuge- 
acfariehen). Ein Gebilde, (Vision) des aS Jer. 25, 
j6. Es schweift umher 2. Reg« 5, 26. bildet Gedan- 
ken Prov. 6, 18. 

, ^ 7. Als Gedächtniis fa(st es auf, iäjDst in sich 
I^neinlegen und behält die Lehre En^od. c^ 20. 2i. 
P^ov. 4, 4. Hiob 22, 22. 



»«i 



*) Könnte nfcht Yielleicht ms dem Gebrauche von aS in Pj. j, 

11. 11, a^ 36, 11. und von aaS 20^ 5. 63, 9, der Untere 
schied zwisaben beiden- sich ergeben, daüi^jenes bestimioter 
dtn Willen ;~dits «^9 das Vtclinsflo aadtutet»? 
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8.' Gewissen (des Bösen) Deut. 29, ig« Jos; 

' i4, 7. Hiob 27, 6. Kohel. 7, ?2.. Jcr. 17, 1. 2a, 9. 

1. Reg. 2, 44. Dies schläft; nicht, sondern wacht 

" auch im Schlafe Eohel. 2, 25. 5; 2. Hohel. 5, 2.— 

, In dasselbe ist das Ge^ez geschrieben Ps. 27, 5i. 

Pror. 7, 5. Jes*.5i, 7- Jer. 5i, 55. 

9. Aufmerksamkeit; Kohel. 7, 22. Prov. 
25, 12. 24, 5o. 52. Hiob 1, 8. 

10. Urtheilskrafti 1. Reg. "5, 9. 12. über-: 
legt, ruhig Ps. 4j 5. Prov. i5, 28. 16, xi 

11. Verstand; ^oh^l. 5, 11. — .Der Unwei- 
te hat keinen, er, hat kein aS Prov. 6, 52. 7,7* 9, 
4. i6. 16, i5. i5, 21. Unsinnig sein Kohel. 9, 3» 
thöricht Prov. 12, 8. Verstand im Knaben Prov. 
22, i5r— - Den anders deiik enden und anders reden- 
den Verstand nennt der HebrSer Doppelherzigkeit Ps. 
12 , 5. aSn nb. 

12. Siz des Bewußtseins. In sein n^ zurük- 
kehren — sich seiner bewufst sein Jes. 44, 19. 

. Jemanden an dem Mitwissen hindern, ihm das Be- 
wufstsein rapben — ihm sein ab stehlen üdnes. 5i| 
\2o. 

So ward das Herz, ab, endlich der Sammelplaz 
alle^ nienschlichen Vorstellungen, Gedanken, Plä- 
ne, Entschlüsse, Talente. Ihm werden daher denn 
auch alle die Attribute beigelegt, die sich an jenen 
seinen Producteu etwa finden möchten. — Iti ihm 
entsteht der Gedanke Deut. .i5, 9. es denkt selbst 
Prov. 16, 9. ist im Künstler weise Exod. ,28, 5« 
und im Verständigen. Prov. i5, i4. 10, 8. 2, 10. Aus 
ihm entspringt: Ton und Art der Rede Ps. 45, 2. 
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Hiob 8, lo. Es sinnt nach Fs* ^j ^ 7. Prov. i5, 28. 
Kohel. I9 i3.— Und eben so wichtig uud bedea- 
tungsvoll ist nb in Gott Ps. i3^ 5. 33^ ii. nur ist sein 
dS hoch über das menschliche | erhoben isS n^ n^a^ 
Hiob 56, 6. Schön sagt daher Hiob 89 ^o. Wie 
sind von gestern her und wissen nichts. Ein Schat"* 
ten nur ist unser Erdenleben; die Väter lehren una 
und sagen's uns, Aus ihrem Herzen gehen ihr» 
Reden. 

Die Hebräer gebrauchten aber auch zur Bezeich« 
nung ihrer Vorstellung von Seele solche Wolter^ 
welche eigentlich das Aeussere, Theile des Körper« 
bedeuteten. Von dieser Art sind die beiden fol- 
genden: 

1) eigentlich der Unterleib, die Gebärmutter 
der Schwangern Genes. 25, 22. der Magen, Bauch 
der fressenden Kühe 4i, 2^1. 

3) Siz des Lachens, Genes. 18, 12. — - so 
wie wir noch sagen, jemi^nd habe gelacht, daisihm 
der Bauch schüttere. 

5) Siz, (BehällniCf). des nn Ezech. 11, .39; 
Zach. 12, 1. des mi der Hurerei Hos. 5, 4. 

4) Siz des ab Ps. 36 , 2. 

5) Des tiefverborgnen Innern überhaupt, so 
wie wir Brust gebrauchen. So ist es mit nS paral- 
lelisut Ps.64,7. — In das znp ist das Gesez gegeben 
Jer. 5i, 55. — So in der Mehrzahl o'^aip mit tofi:> 
.zusammengestellt Ps. io3, 1. alles, was iu mir ist. 
(Nach Schulz j, 664.) 
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welche« jedoch noch weniger x ^imtz (wie Eich- 
horn meint) bedeotet. Es ist yielmebr 

i) der au&ch wellende Mutterleib, Genea. So, 2. 
Hiob i5, 35. 

2) da« verBorgne Innere, pa-mn Prov. ,18,8. 
»o, 37. 

5) Siz des n^i , wenigstens bewegt sich der dori^ 
stark, Hiob 3ä, 18. 

4) Daher sogar Be wahrer der göttlichen Gebdte 
Pror. 22,' 16. also eine Art von Gedächtnis« 

Noch weniger ist es etwas unerwartetes ^ dafii 
die Sinnorgane und ihre Verrichlungen häufig ge- 
nannt werden, wo von Erscheinungen am innern 
Menschen die Rede ist* So \^ird dem Auge bei 
Hiob 38, 36. .-12^3, Einsicht, zugeschrieben* So ist 
Dyo eigentlich, der Gesehmak, die.ErfahrungsweiS'' 
btiit der Alten Hiob 12, 25« Urtheil, Sentenz Frov, 
26 , 16. Jon. 5,7. — Sein oins verändern , heilst 
sich wahnsinnig stellen Fs. 34, i« — So sind hellen 
hohe Augen so* viel als^ Einsicht) Stolz.; guter Ge- 
rtich, Ruhm. Ilierbei lagen pathognomische Be- 
obachti/ngen der Mimik zum Grunde, in denen alle 
Völker auf der Stufe einer blos smnlichen Cultur 
eine ausgezeichnete Fertigkeit besizzen. '^ 

Endlich mufs auch noch ein Wort hierher ge- 
rechnet werden, welches gewissermaisen einen all- 
gemeinen Begrif bezeichnet , der dann auf das , wa» 
man sich unter Seele denken mochte, übergetragen 
ward 

n»3 
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i) Fülle, da«, vax voll ist; daher Vermögen, 
Rcicblliiiiii 1 Hoheit, Ehre — in vielea Stellen. 

2) im Dicbterstyle drüLt es die höhere in- 
nere Kraft «US, (nicht grade ganz bestimmt der 
bessere Tbeil des Menschen) die wir freilich 
Geist nennen, jene aber vielleicht nur in der Phan- 
tasie (eben als Dichter) ahndeten — So in dem Zu- 
rufe au sich seihst, (wie bei Pindar) Ps. 5^, g. 
ermuntre dich, mein Hohes — Herx, Geist. Denn 
wirkUchwirdesmit sS verbunden, p.8. und Ps. 16, g: 
dich preist mein Befsres, parallehsitt mit^a'j. — So 
verbunden mit i»D3 Genes. 4^, 6. mein Geist msche 
fich in ihre schändlichen Berathschlagungeu nicht — 
Es liegt allerdings in dieser Bezeichnung eine Ahn- 
dung von Würde und Hoheit, doch uui- noch alt 
Fülle von innrer Kraft. 

' Aas allem diesen kann folgende« Resultat gezo- 
fm werden: 3^ ist das eigenüiche Wort, wodurch 
die Hebrler ihre Vorstellungen von Geist ausdrük- 
ken ; nn ist theils der allgemein höhere Naturhauch 
tfaeits das stSrkre Athmen der Lungen, und wovon 
dieses aia Symbol gebraucht wird, uioi fliebt inni- 
ger mit dem Körper znsammen , als 'die ihn gesund 
and kraftvoll erhaltende, oft starkbegehrende Le- 
benskraft^ notu: ist mehr Alhem. 1-123, Hoheit 
d«r Menschenki-aft. Man kann also denn doch nicht 
(mit Flügge und Bauer) sagen, dafs sich die H«» 
brlter gar nicht über die Lebenskraft erhoben, 
wenn sie dieser auch wirklich Seelentbltigkeiten zu- 
geschrieben hatten. Gewils war diefs «u«h ntabt 
bloa Yolksvorstellung. 
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Freilich verlohren jene 'Worte bei den Hebrä- 
ern ihre erste sinnliche Bedeutung nie ganz, Wind, 
Luflhauch, Athenii Anhauch, ob sie gleich auch 
in höherm Sinne gebraucht wurden*. Sie warejri 
zu lange von sinnlichen Dingen gesagt worden. 
Von jenem ersten Eindrucke klebte dem geistigen 
Begriffe immer Etwas an. Ein Glük, dafs das Wort 
Geist bei den Hebräern von dem im Oriente so 
wirksamen Elemente, von dem Winde ausging. 
(Herder Geist der hebr« Poesie i, yS.) 



Mit diesen Ansichten und Erläuterungen darf 
man nun ohne allzugrosse Gefahr des Misverstehens 
zu den Erzählungen übergehen, au& denen( wir den 
Grad der psychologischen Cultur zu bestimmen su- 
chen müssen, auf dem sich das Zeitalter und die 
Menschenfamilie befunden liaben mag, in welcher 
der Begründer der hebräischen Nation auftrat; 
Denn nur so ist es möglich über Abrahams Zeiten 
und Wesen in einigem historischen Zusammenban- 
ge zu sprechen, und die Daten nachzuweisen, auf 
welche sich unsre Urtheile über ihn gründen werden. 

Diese Prämissen aus der Zeit vor dem Stamm- 
vater der Hebräer sind vorzüglich an den Faden der 
Urkunden in der Genesis anzuknüpfen. 

Der ältere, dem Polytheismus nähere, erste 
Elohist*) sah in dem Menschen mehr ein Abbild 



) Kaum bedarf es hier, einer Erinnerung daran, dafs in dieser 

«««^en Aiisiclit Ilgens Urkunden des Jerus. Tempelarthiys 

"*^« seiest «lud. Die bequemern Namen, welche 



Menschenkunde in d^ Oehesijr: 5 t 

Gottes und seinen Freund; jenes in der Tliierbe^ 
Zähmung, dies besonders bei Liebiipgen, seines ua- 
mittelbaren schlichten Umgangs und Verü^auens werth. 
Ihm nalit er ohne Geschenke, b^os mit freundli« 
chen Worten mid Bitten. Er erzählt einfach, red- 
selig, im kleinlichen Detail, doch treu nach der 
Zeit genealogisch. , 

Der zweite Elohist findet indem vollkomm- 
nen Mensclien immer einen blos demiithigen, nicht 
aufstrebenden, vielinehr von Gott abhängigen, mit 
unbedingtem Vertrauen. „Es. ist ihm (s. Ilgen) 
um Darstellung dieses Charakters noch mehr zu thun, 
als um das Andenken merkwürdiger Begebenheiten ; 
und zu diesem Zwecke sind Erdichlungen, wenn 
sie mit Afenschenkenutnifs gemacht sind, eben so. 



geschikt, als etwas wirklich Geschehenes. Daher 
gibt er auch mythische Gemälde, indem er zU 
dem Ursprünge der Dinge, auch der Sprache 
(in Etymologien) zuriikgeht, und gewöhnh*ch ge- 
genwärtig bestehende Zustände und Sitten aus dem 
grauesten Alterthurae , ja Wohl aus dem ersten Zeit- 
alter der Welt ableitet , wie die Menschenscheu \Att 
Schlai)geü, den Geburtsschmerz der Frauen, die 
mühevolle Arbeit des Ackermanns.' Ja eben dersel- 
be stellt auch eine Culturgeschichte priori 
auf, in der sein Begrif von der Gottheit ihm das 
Princip abgiebt. Er dachte nämlich schon einen cul- 

D 2 



tler Verf. ziir Bezeichnnng der Urheber jen.er Urkunden 
wählte , hat er schon gebraucht im Neuesten theolagiicheu 
Joum. herausg. Ton Gabler B. 5. St« 5, Denu von ihd^ 
rührt \die dort befindliche fieurtheiliua^ j^'^^T ^chr^ ^*^« 
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tivirten Golt , umgeben von Legaten mit grofsem " 
Verstände, zugleich nilstrauhcii auf die Prob« 
stellend. Daher ist das WachsUium der Cultur ei- 
nem solchen Coüe ein Gegenstand des Hassea und 
Abscheues, er sezt der Ausbi'Idiing menschlicher 
Kräfte ala einer Beeinträchtigung seiner Herrschaft 
Criazeo. — Aus ihm lassen sich vier Perioden dec 
Cultm- entwickeln, analog den vier Zeitaltern der 
Griechischen und Römischen Dichter. 

Der Jehovist beginnt erst mit der Geschieht« 
der Nation, folglich mit Abraham, stellt mithin 
auch den Menschen dar, wie er in der Wirklich- 
itil erscheint, mithin freilich von einer gemeinen^ 
aiedern Seite; daher er auch in die Charaktere un- 
edle Züge einmischt oder nicht verdekt. Uebrigen« 
ist er nicht ohne Beziehung auf eine künüige Icviti- 
sche Priesterherrschaft. 

Stammen diese drei Urkunden wiiklich von drei 
verschiedenen Individuen, soist in ihrer Menschen- 
knnde, so weit sie sich offenbart, die Ein- 
gebung eines praktischen psychologischen 
Beobachtung^institicts sehr schwer zu unter- 
scheiden von einer absichtlich angewendeten 
psychologischen Kunst. Indessen venalh auch 
jene schon einen glükhchen Natursinn, der als hi- 
storische Erscheinung Bemerkung verdiente. — Da 
der Jehovistjedoch mit seiner Menschenschilderungerst 
bei der eigentlichen hebrüischen Geschichte eintritt, 
so sind unscrm Zwecke gemäfs voijezt ganz beson- 
ders nur die beiden ersten Fragmentisten zu be- 
, rüksicbtigen , und ihre AosicJiten vom Mwucbea 
genauar aufzufassen. 



I 
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Der Brate Elohiat ist besonders in 5 Stellen 
ler Urkunde als P>>'cholog za seilten. 

i) Gleich Kap. i. gibt er eine merkwürdige To- 
Ulansiclit der Natur, sei es auch in einem nojh en- 
gen Gesichtskreise. Darin sind folgende Punkte für 
ans besonders wichtig. — Er Isrst nämlich 

a) den Gang der Schöpfungen in bestimmten 
Perioden und Stufen erfolgen: nach dem Todten . 
das Lebendige , nach der Nacht das Licht ; aus der 
befrachteten Erde Pflanzen und Thiere, und zulezt 
erst, als Krone des Ganzeo, erscheint der Mensch, 
ein Adam — (nach Ilgcn: ein Herrscher — du 
erste Geschlecht der Herrscher) und zwar sogleich in 
beiden Geschlechtern auf einmal. — Auch kannte 
er eine Abstufung alles Athmenden: von den Ge> 
wärmen biK zu den Vögeln; von diesen bis zu den 
wilden und bezälimbaren Thieren; von diesen bis 
SU dem Menschen. So Kap. 6, 30. Auch unter- 
acbied er gewissermafsen , wo nicht Gattungen, doch 
. -jä. vergl. mit 8, 19. — 

b) Dieser Mensch erscheint als unmittelbares 
Produkt der Gölter, daher ihnen ähnlich an Gestalt, 
Anch bestimmt, die Erde nicht htos zu fällen, son- 
dern auch sich ihrer zu bemächtigen und alle Thie- 
re zu beherrschen. — Nach der Fluth drübt der 
aümliclie Verf. diese seine Ansicht nocli viel stärker 
ans; denn nach 9, 3. soll Furcht und Schrecken 
vom Metischen über die Thiere kommen; sie werden 
ihm V. 5. wie die Kräuter zur Speise augewiesen ;■ 
aber dafür ist ihm auch , v. 5. das Menschenleben von- 
höchster Wichtigkeit. Wodurch der Mensch seine 
HeiTschaft behaupten solle,' bestimmt K. 1. nicht; 



! 
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^tv es $agt auch nichts von der Möglichkeit das 
JSberibild Gottes, die Aebnli3chkeit mit Golt zu ver- 
lieren- ,Denn nach 5, i. 5. halte er sie noch, als 
er Valer ward, und* sein Sohn erhielt sie auch. 
Und noch nach der Pluth ist der Mensch 9, 6- Got- , 
t'es Bild, und werlh; dals er einen Bund mit ihm 
schliesse». — Immer war also noch der Mensch ein 
gutes (gelungenes) 'Werk, das Gott selbst gut 
fieifsen konnte. 

2) Die zweite wichtige Aeusserung ist Kap. 5. 
-^ Die altern Menschen lebten länger, wofern nioht 
ein Liebling der Götter früher hinweggenommen 
^ard. Greisenalter ist ihm ein Glük,, und Tod aus > 
später .Lebenssältigung auch GlUk f 26, 8. 17. 35, 29. 
49^.55. Tod ist ihm ein Nichlmehrsein ; 42, 5ß. 
vjgl. y. i3* 32. 

5) Die dritte hier in Betrachtung kommende 
Stelle ist Kap. 6. — Der Verf. erzählt, dafs. die 
Menschen vor der Flüth ihre Lebensweise ver- 
darben, indem sie die Erde mit Gewaltthateu 
erfüUten: Er dachte sich also einen frühen Zustand 
ydlder^ übermülhiger Kraftäusserungen , wodurch 
die Menschten selbst ihre Vernichtuiig beschleu- 
nigtefl. 

Ein geographisch ^ ethnographische^ Bevölke- 
rungssystem Kap. 10. ward als planmässige Verthei- 
lung der verschiednen Stämme und Sprachen in die 
Länder der bekannten Erde gedacht. -^ Ein solches 

hätte kaum einmal ein Moseh denken können. 

( 

Der zweite Elohist liefert eine ähnliche 
Antbropogonie Kap. 2. 



Mensdidiikimde: in. der Genesis.' 55 

i) Der Mensch ist aus angefeachtetem Staube und 
au» Gotteshaucb gebildet «-^ ein Adam — Erden-, 
mann. — • 2) JEr lebt Anfangs als Gärtner in einem 
lieblichen Götterpark, mithin nicht gans müssig. 
3) Aber er ist einsam, nicht Geschöpfe seiner Art,, 
nur Thiere sind seine Gesellschafk; im Parke«, 
i) Auch in Gesellschafl gekommen steht er unter 
den Thieren zunächst nur als das erste der klü« 
gern Thiere (2, 35. 5, i. fi.) um so melir, da er 
anfangs v.pn der Kingheitspflanze nicht genofs« 
5) Denn es war seine Bestimmung ^ nicht klug za. 
werden, d. i. nicht cultiv^irt, wie die allein alles 
wissende Gottheit | weil Cultur übermüthig mache, 
wie der Ver£ in seinem Zeitalter walirgenommen 
haben mufste. Entweder konnte der Mensch klug 
seia* aber sterblich $ oder ohne Einsicht und un- 
sterblich. 

Der Verf. läfst in seiner Darstellung den Man^ 
zii'eri>t und allein geschaffen werden, und ihn 
gleich beim Entstehen einen vollendeten Körper er-, 
halten, obgleich auch nur aus einem Klumpen Erde 
und Wasser gebaut, ein irdenes Gebilde an sich ohne 
Seele, die er erst nach dem Ausbau des Körpers 
von Gott empfängt. Doch bleibt der Lebenshauch 
des Elohim nicht lange (nicht ewig) in ihm, 6, 5« 
da er nicht vom Lebensbaume der Gölter essen 
durfte 3, 22. ob dieser gleich nicht anfangs verbo- 
ten ward, 2, 17. Dann zerfällt der Körper zurük 
in den Staub, 3, 19. Eben weil der Lebensbaum 
anfänglich nicht verboten war, konnte erst auf den 
Gcnuls vom Weislieitsbaome der Tod gcsezt werden^ 
VV&hrschisinlich dachte sich auch der .Verf., da£s 
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di« Menschen von dem Lei? cos bäume wirklich 
g^enoaseo haben, insofern er ja als Lebener- 
haltend fi>edacht wurde. Nur der ununterbrochen 
fortgesezte Geau& der Lebenafrucht j^ewähite 
TJnaterblichkeit — und war das Vorrecht der Göt- 
ter. Wer einmal lebt, lebt darum nicht ewig. 
Wem dagegen die Augen einmai aufgethan sind, 
der weift das, was er nun einsteht, auf immer. 
Dm V. Glaube war also: die Menschen sterben 
früher, weil sie so vie\ geniefsen und wissen 
wollen. 

Zwar einsam, aber doch nicht auf lange Zeit, 
dachte sich der Verf. den Urmenschen; er bringt 
ihn bald in Gesellschall, obgleich aiifknglich nur 
der Tbiere, die im Parke waren. Er musterte 
sie nach Belieben, er. lernte sie kennen, sah sie 
unter sich gesellig, und, zum Zeichen seiner Ober- 
herrschaft iibei' sis, gab er ihnen sogar Namen. 
I>ocb eine Gesellschaft, einen Umgang, wie schon 
dm erste Mensch ihn sachte, fand er unter 
rilen Thieren nicht. Er suchte eine menschliche Ge- 
fährtin, nur eine solche konnte seinem Bedürfnisse 
entsprechen. Diese fand er nun — dachte sich der 
alte V. ^ nioht früher, als bis er ein sich selbät*:H 
gleichartiges Geschöpf in seiner Phantasie gebildet, i 
d. i. von ihm geträumt hatte, wie von dem 
Wunsche seines Herzens. Eist als seine Phan- 
tasie sich ein bestimmtes, anschauliches ßild 
von ihr geformt halte, konnte er sie su- 
chen uud finden. Die Gesellschafterin, die 
seiner Seite wandeln sollte, schien ihm nun wie 
von seiner Seite genommen, wie aus seiner Brost 
entsprossen, ein Theil seines (körperlichen) Seihst 
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aein zweites Idi, fein Abdruk, ans ihm entstan- 
den und von ihm abhängig, eine MXnnin des Man* 
neSy der nun — wie an seinem Blute — an ihr 
hing, daher sie, das Weib, auch die oSchste Ver- 
fiihrerin und Verderberin des Mannes, ja des Men* 
schengeschlechfs ward. Einsam aber wäre der 
Mensch nie Mensch geworden |and menschliche 
Gesellschaft erst fahrte ihn zn menschlicher Ent» 
Wickelung. 

Dieses erste Menschenpaar dachte sich der V. 
ursprünglich als arglos, als unschuldig ans Gottes 
Hand gekommen, ohne Kenntnift des Unterschieda 
Kwischen Gut und Böse; daher auch ohne Anstofir 
an ihrer Naktheit, ohne Gefühl einer Blosse, und 
so auch ohne eigentliche Schaam, 2, 35. Diese 
erkannte er als^FoIge des Vorwisses, einer verbot- 
neu That; sei sie ans Neugier oder sinnlicher WÜs* 
be^r, als Klügelei, entstanden. Unwissenheit} 
und Unschuld gingen früberhin Hand in Hand; 
da störte^ den Menschen noch kein Schmers so we- 
llig als ^den Wilden jezt Erst im Gefühle dec 
Schwäche und Blosse war ja der Keim jener Ver- 
legenheit Erfahrung bringt leider mit Zuwachs an 
Einsicht Zuwachs an Schmerz. Wer das Büse nicht 
kennt, tbut auch nichts Böses. 

Den Thieren schreibt der ^V. Ellugheit' und 
die bei den Alten damit verbundne List, und eben 
so Vorstellungen zu. Der Sehlange aber vor 
allen , da sie sich auf geheime Erschleichungen und 
neckende Ueberfidie verstand. — • Die Schlange ist 
auch den Hebräern ein Orakel, welches vorb'e*- 
deutet. Daher räns augurari, txflorart* Gtn. So, 
27. vgl. Numer. 23, 23. 
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Wenn inan übrigens in dem ersten Menschen«*; 
paare, wie in ihren ersten Abkömmlingen, auch 
nur die Urahnen Abrahams und nicht die Urmen* 
sehen finden zu dürfen glaubt; so sezt der V. der 
Srz^lungen von ihnen denn doch schon zu viel 
Cultnr bei ihnen voraus , *- Gartenbau , Religion ; 
läfst auch die F<H:tschritte in Erfindungen, ob. sie. 
gleich J;ihrhunderte . lehten , zu schnell erfolgen. In- 
sofern ist die Urgeschichte minder Geschichte ein-- 
zelner Menschen, ^Is vielmehr Geschichte des gan- 
zen Geschlechts. Auch der gefallene Mensch erw- 
ach eint als erfinderisch, wie oft ein Fehltritt erst 
den Qeist der Menschen wekt. Doch bleibt des V. 
prundsaz: Steigen an Einsicht ist Fall an Sittlich« 
keit. 

Die Verschiedenheit der Sitten leitete der V. 
K. 4. au» der Verschiedenheit der I*ebensart des ro- 
hen Ackerbauers und des mildern Hirten ab. In dem. 
Ackerbauer keimt die erste Begierde^ npitt?n — 5, 
16. ein abstrakter Ausdruk; personificirt 4, 17. — 
Gier, als Verfühi'erin,— ein schlaues Weib — 
einer Schlange oder Hyäne gleich. — 

Uebrigens ist in der Erzählung voii Kain ä er; 
Gang der Leidenschaft sehr lychtig getrofien, 
ohne dais man glauben darf, er sei vom V. mit Be- 
wußtsein grade so gezeichnet. * 

Durch die erste Vergleichung seines Zustandes 
mit einem fremden entsteht, zeigt sich auch nur 
«in vermeintlicher Vorzug, (Abels Opfer) Neid. — 
£r geht in Unmuth über, der sich bei rohern 
Naturen sogleich in der unwi^kuhrlichen Geberden- 
sprache verräth, 4, 5. Die Eifersucht tritt endlich 
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als Herrschsaclit, die Habsucht imd der beleidiglf 
Stolz als Verachtung und HaCi gegen die vorgezogne 
Person hervor. Jezt ist der Mensch in die fürchter* 
liclie Gewalt der Leidenschaft gerathen, er ist in 
Gefahr bis zum Thh?re herabzusinken. Die nui; 
schlummernde Leidenschaft bedari nun nur eiuer Ver- 
anlassung zum Ausbruch, einer zweiten Collision^ 
(z. H. das Antreffen der lleerde eines GlükJichen 
auf eignem Grund und Boden) und sie bricht in 
schrekiiche Selbstrache aqs, sie bewafnet den Men- 
tchen gegen seinen eignen einzigen Bruder. 

So geht, nach jener Urkunde , der goUIne Frie- 
de des Uralters , des goldenen , in den Gewaltthätig- 
keiten des silbernen verlohren; die losgelafsno 
Thierwulh kennt keine Grenzen« — • Mit. dem er- 
aten Menschenmorde mordet der Mensch seine eig- 
ne Menschheit und seinen Ruhm. £r versuchts 
(^» 9O durch erzwungene Kälte und Selbstiiberre- 
dungcn sicli vor sich selbst zu sichern; aber die 
entseelende Furcht ergreift ihn unwiderstehlich» 
Üeberall fürchtet er Mord, er vermuihet den Feind 
in sich nun ausser sich, er hat keinen Muth 
zur Natur mehr. *- Er verbannt sich selbst; 
aber auch dahin folgt ihm der rächende Feind, und 
ausser sich hört er die Stimme Gottes, die in 
ihm spricht. 

Diese Personificatiou der Natur machte den. 
Zustand der Verwerflichkeit vor sich selbst dem ro- 
hen unbeholfnen Menschen nur noch schreklicher,, 
wenn gleich eben sie (nach Herder Geist der hebr. 
P. 2, i3.) zugleich ein Mittel der Humauisirung 
ward. Indem , man überall Handlung .lebender 
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Wesen sah, ward die erste Regung des le 
Mitgefühls möglich; es war durch die ganze Na- 
tur eine Theilnehmung und Syuipalhi« verbreitet, 
welche allea eben so stark fühlte, als der Mensch 
selbst. So konnte seihst die todte Natur den Meti- 
schen veredeln , aU er andere Lehrer noch nicht 
hatte. — Das Blut schreit vom Boden zum Him- 
mel auf, 4, 10. die Sünde, i8, 20. 21. die Erde 
triakt des Erschlagnen Blut; 4, 10. Nun ver- 
sagt sie dem Mörder ihre Früchte, 4, 13. So 

Sndert oft ein Fehltritt viel in der Lage einet 
Menschen. 

Der Jehovist ahndet hierbei schon Regungen 
des Gewissens; diese ijuälen türchlerlicher, als alle 
andre Strafen Gottes; daher auch die Fuicht vor 
dem überall folgenden Bluträcher, und wäre aacK; 
dieser MSib-Sa, 4, i4. nur ein Thier. 

In einem solchen traurigen Zustande ergreift 
der geäogsligte Mensch die erste beruhigende Seite, 
die sich darbietet, sie ist ihm ein glükliches Omen, 

4, i5. wie Iliad. 2, 3o5, und Genes, a4, i4. 42. Da. 
her konnte sich schon Lamech bei der Unfruchtbar* 
leit der verfluchten Erde durch einen andern Si 
gen, an Kindern, trösten; der Sohn war ihm n'ia 

5, ag. Beruhigung. 

An die Erfahrung des ersten Todes schlols sich 
höchstens der Gedanke des Fortlebens, Aullebens 
in einem neuen Sohne, als Ersaz, an. Dabeiwar 
M nicht die Erscheinung des ersten Todes, als 
Vernicbter, welche die Menschen empörte, son- 
dern die tJnmhe darüber, dafs man ihp verur- 
9«cht halte. Selbst Kaio als erster Mörder 
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wollte vielleicht (nach de« Jehovisten Anficht) nicht 
tüdten , d^ er den Tod nicht kannte. -— Er «ah nichti, 
als dals die Erde das achwindende Blat verschlang. 

• I 

Kains Nachkommen machten non bald weitere 
Fortschritte, die vermehrten Bedürfiiisse leiteten sio 
sa Erfindungen, welche durch die eingeführte Ge« 
meinschafUichkeit ihrer Wohnungen noch befördert 
wurden. Das 2ahlverhSiltnifs der Geschlechter ward 
alknklich ungleich; Lamech, der erste Bigame, ward 
dmt Erseuger mehrerer StammlUupter , die als aus- 
geseichne^ Erfinder gerühmt werden. Jabal wa];d 
das Haupt der unter seiner Anfiihrung wandernden 
Beduinen oder Sceniten; ein freies, wildes Um* 
hersch weifen trieb sie überall hin, wo es Wasser-' 
-gegenden gab. Jubal nennt die Urkunde den Ur- 
heber des alFectvollen und zwar jubelnden Auslö« 
nens einer starksinnlichen Freude — wie es sich für 
das wilde Hiitenleben seines verbrüderten Stammes 
eignen mochte ; nicht also sanfte SchSfermusik. Tfau« 
bal fand die Metalle auf, welche die Ei*de barg^ 
•r^ war so kühn sie zu schmelsen und hämmerte sich 
aus Kupfer und Eisen Waffen zum Angrif der Thioi^e 
2, 22. Auf solche Söhne konnte sich Lamecb 4, aS. 
in einer Herzensergiessung gegete seine Weiber, die 
Mütter dieser Erfinder, etwas zu Gute tliun. Aus 
ihm spricht ein starkes Selbstgefühl, welches sich 
auf eigne Külmheit oder auf die Schwerdtfuhrenden 
Söhne stüzte. — Körperstärke war überhaupt da^ 
inals der eigentliche Adel, und Tugend war vlrtus^ 
Manneskraft ; o^ Vo:, 6, 4. heissen sie , diese ganze Bei'» 
he berühmter, obgleich namenloser Heiden der 
Urweit 3 tanfit V3 mufiitao uch die übrigen mmder 
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wichtigen nennen lassen« Die Elohimsöfane waren, 
der Vorstellung dos Verf. nach, gar nicht Nachkom- 
men des ersten Gottessohnes Adam. — Beide Klas- 
sen lebten getrennt von einander. Denn, nach dem 
Urheber der Urkunde , erhält nur der isolirte Mensch 
seine Nalürreinigkeit ; Vermischung der Stäpme 
bringt unvermeidlich Verdei4>theit hervor. — Dalier, 
als sich diis Nephilim und Söhne der Elohim mit 
den Benoth Adam vermischten, mu£ste das daraus 
hervorgegangene Geschlecht der Giganten nalüi^lich 
böse seyn. -^ Die alte Sage des Eiohisten drükt das 
so aus: die Elohimssöbne (d. i. Abköknmlinge und - 
Genossen eines fremden bisher unbekannten, mithin 
uralten, daher göttlichen Stammes) erfuhren die, 
Schönheit der Töchter des.Adarnsstiammes, und nah* 
men sich von denselben aUe. jdii^enigen zu Frauen 
(Polygamie), welche ihrer pF^|0^iintsprachen. 

Diese durch Despotismus mächtige und äof die 
gemachten Erfindungen jpochende. Menschengattung 
meinte, die Erde sey nun des alten Fluchs entladen; 
und lebte nun iibermiithig und zügellos ; ^iei lebten 
als "^jvh (6^ 5.) dahin, da^chten nur darauf sich zu 
vergrossern, und fingen an den Cültus des Jehovah 
aui yernadiiässigen, und stolz sich ihm an di6 Seite 
zu sezzen. Ihre Sünde war praktisch, nicht tlieore- 
tisch , weder AberglÄube noch Unglaube ; praktischer 
Atheismus, Irreligiosität: — Die Erde verlohr, be- 
sudelt von Bruderblut, erfüllt von Gewaltthätigkei- 
ten und Verderbnissen ihren Werth in den Augen 
des Jehovah ; der Mensch mißfiel ihm und so auch 
die Erde mit ihren Geschöpfen. Daher leidet nun 
auch die Is^ätur mit dem Menschen 5 — also schon 
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Ahndung einer Sympathie der Natur und 
dea Menschen. 

Eine völlige Vertilgung der heillosen Genera«^; 
lion ward von Jehovab verhiingt, indem er noch 
einmal die alte, durch seines Geistes Weben einst 
verjagte Wassermasse über die ISrde hereinbrecbea. 
liefs; der einzige Noah schien ihm der Rettung werth^ 
und die Notli selbst mufiito ihn noch mehr Demuth 
and Gehorsam gegen die Golllieit lehren. -— Das 
Resultat der Fluth ist in der That erfreulich; ein» 
totale Regeneration der gan2&en Menschen- und Tliier 
weit, eine neue Schöpfung. Der Mensch i^t wieder 
der Gottheit ähnlich, und keine Erbsünde wird er« 
wähnt. Ferner, Glaube an eine, wenn auch nicht 
intellectuelle ; doch moralische Perfectihilität; — die 
Geretteten , so glaubt der Elohist , sollten ein besser 
res Geschlecht werden. Sogar Aussaat von Leben 
in dem tief^iten Meeresgrund, denn dort dauerten als 
Schattenbilder, jedoch lebend, die hinabgesch vvemmten 
Heroen und Elohimssöhne fort. Hier der Keim der 
Ahndung, dafs nicht verlohren wird, was unter- 
geht^ sondern nur in einen Zustand der Lk'nterung 
eintritt. Endlich ein Keim des sittlichen Lebens aus 
den physischen Zerstörungen — der Mensch wird 
in seinen alten Aulagen und Vorzügen bestätigt — 
kein neuer Fall, kein neuer Fluch. Nichts, was zum 
Menschen und seinck*Humauisirung gehört, war ver- 
lohren, es war gewonnen. 

Dieses erhöhete Bewufstseyn des Mensclienwer- 
tlies spricht sich ungemein klar in den berühmten 
sieben Noachischen Geboten aus^ welche Herder 
(Geist der hebr. Poes, i, 259.) das erile Völker- ja 
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Thier- und Mensclienrecht aaf der verjüngten Erde 
nennen möchte» — - Der Mensch wird aufs neue, und 

. noch «tärli^er amm Herrn der Thierwelt, erklärt, über 
Leben und Tod: "— aber Menschen- Leben ist ün* 

* verlezlich und über, alles beilig. <^ Das Blut ist Prin- 
dp> des Lebens und Siz der Seele. Vergoisnes Blut 
ist verlohmes Leben ; wer es vergielst, von dem for- 
dern es die Elohim; sie rächen es an dem Räuber, 
er sey Mensch oder Thier. — Der Mensch soll des 
ThieresBlut wohl vergiessen, aber nicht trinken. •«- 
Hier s^hon leise Regung des Zartgefühls einer 
sanftem Menschlichkeit. 

In der Schilderung von den Sitten der Gerettet 
ten unmittelbar nach der Fluth erhalten wir auch 
wiedei nur^des Verf. Vorstellung. «-^ Aehnlich wa- 
ren die Noachiden den Urahnen in ihrör Naturan- 
lage und in ihren Bedürfiiissen, aber ihre neue Welt«, 
kolonie fing, anders als jene, gleich mit vier Paaren 
aii, sie begannen ihr Erdenleben schon mit mianchen 
Kenntnissen der vernichteten Generation bereichert, 
und wu&ten die fruchtbare Gegend mehr zu benuz« 
een; das Gefühl, sie seyen die einzigen Geretteten, 
konnte ihnen leichte ein höheres Gefühl ihres Wer- 
thes geben; ihre grössere, und eben deswegen wie- 
der leichter sich vervielfachencle Anzahl machte sie 
einer gegenseitigen Bildung und weitem Verbrei- 
tung weit schneller fkhig. 

Noalv selbst erscheint, in der Erzählung des 
Elohisten, als ächter Enkel des alten Anherrn, der 
vom Klugheitsbaume gekostet hatte; er blieb ein cul- 
tivirter K.afinit, er war ein Lanaoauer, ,der auch 
Zelte und andre Künste seiner Vorfahren kamite. — « 
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Er ward Vater einer faiilreichen Familie, in w^l^ 
eher er mit aasgezeichneter Anctoritüt and Gewalt 
berrachte, die ihm als dem Urheber eitles ^neutn- 
Menachengescblechtes und bei solchen Erfahrungen 
gans vorzüglich gebührte. -^ Wie Gottesspriicb^ 
verehrte man seine, des Hausvaters, Entscheidan«^ 
gen; besonders glaubte man an eine unausbleibliche 
Wirksamkeit des Segens wie des Fluchs des 
alten sterbenden Erzvaters. ««- Fluch ist in der Vor» 
Stellung des Elohisten (anders ist die des Jehovisten)» 
Drohung, Verdammung zu dem Unvermögen etwaa' 
ztt erzeugen , oder mit Gelingen und Gluk vor sich 
an bringen« So flucht Jeh. der Erde, 5, i^« 4, it. 
und der Schlange 3, i4. — Gerade so kann der Fa«-> 
milienvater fluchen, als Gebieter über das Schiksal 
seiner Söhne, welches er entweder selbst durch sei-« 
nen Befehl unmittelbar traurig machen kann, (er 
erklärt ihn der Kindesrechte für verlustig, macht ihn 
zum Sdaven 9, 35. aj, 12.), ode^ dessen künftige un-» 
günstige Beschaffenheit er aus traurigen Vorbedeu^* 
langen ahndete, z. B. aus einer trennendcii Leiden« 
aehaft des Sohnes 49, ^. -^ Fluch ist psychologisch 
Vernichtung; denn er erstikt jedes höhere Selbst* 
gefühl, und daher war er allerdings etwas Schrek-^ 
liebes. Um so höher ward denn aber atich der 
Segen d«s Vaters geachtet, und ohne ihn glaiibte 
man kein Erdenglük zu finden. Dieser Glaube hat 
ungemein tief in- den Gemnthem gewurzelt. 

Noab war aber auch zugleich Erfinder «^ nach 
dem Jehovisten — nicht des Oel- sondern des-Wein- 
Bftues» Diese Erfindung rächte sich indeis schweif 
an ihm. Der armenische Wein raobte ihm . dat 

Pf^chtiL der Mebfäer. E 
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Bewufstseyn, und legte durch ihn den Griind zu' 
einer Unnatur, die sich erst in spätem Zeiten ent- 
wickelte* Seine -drei Söhnie contrastiren eben so in 
ihren SiUein, wie des ersten MenschenahnhermSöhne^ 
Kain und Abel; der frömmere Vater hat einen 
schlechtem Sohn, und schon \Vird die Vater würde 
verleatt. * Freilich gebt hier das Sinken der Mensch- 
heit in Unnatürlich keit wieder sehr schnell; man 
mufs aber auch immer daran denken, dafs uns der 
Verf. nicht die Geschichte eines Individuums, sonf- 
dern Menschengeschichte erzählen wollte; durch 
Grenzen der Zeit und des Raumes unbestimmt« Das 
häusliche Verbrechen wird häuslich bestraft — 
mit Enterbung; Hohn mit Hohn. — Des Erzählers 
Absicht ist, eine Bestätigung seiner Maxime: Sitt-^ 
lichkeit ist Erbtheil; wie die Nachkommen (die 
schamlosen Kananiter) so mufs ihr StammheiT (Cham) 
gewesen seyn« Eben so war es ihm Grundsaz: Völ- 
ker, die sich durch Sprachen von einander trennen, 
xnüisisen gleich in ihrem Ursprünge, in ihren Stiftern 
so getrennt worden seyn. 

Dem ältesten Sohne Japhet weist des Vaters 
Segeii wegen seiner kindlichen Ehrfuicht eigcfntlich 
den väterlichen Wohnsiz zum Eigenthume an, doch 
soll er sich weit verbreiten. Der zweite, Sehern, 
wird in des Vaters Segen als der vorzüglich Be- 
glükte erwähnt; Jehova selbst werde in seinen Hüt- 
ten wohnen, und Er, der zweite, nicht der älteste, 
wird Herr. — Der dritte, unkindliche Sohn, Cham, 
mufste weichen; er ging mit seinen Chaniiten nach 
* Aegypten, wohin er den Keim des Verderbens, die 
Neigung zu keckerer Selbsthilfe, brachte.— Für ihn 
iuteressirt sich der Jehovist ain b^chtbarsten. 
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'*' £inec der Nebenzweige des Chamitenstammetf 
War der Stamm Kusch, in welchem der beiücht»gt<^ 
Ate Karae,Nimrod isf. Wäre er auch antkiiglich-' 
nur als Bändiger der Raubihfere erschienen« die sich 
nach' der sserstOrenden Fiuth um so schneller meh«-> '^ 
ren konnten, gleich' These us und ll6rakles|^-' 
so' mu£ite er doch schon durch dies Verdienst um 
die wilden Chamiten sich stärker und erhabener tuh-* 
len. Aus Heroismus gegen die Thi^re ging der- er« 
ste Muth hervor, den Hcepter über ein Volk aus^ 
2uslrecken; er ward der erste König und Grüa-^ 
der der grossen asiatischen Reiche der spätem Mach-* 
aeit. — 

* • 

_ • « 

' Die Chamiten, noch immer die eine'Noahspra«« 
c^er redend, zogen sich nach mehrern Stieiizüget» ' 
in die reiche Ebene Schinear. Sie wünscJitni! sich 
zu concentrireh , und immer einen gemeinschafrli«* ' 
chen Mittelpunkt zu behalten , wodurch sie natiij^lich ' 
eine grosse Hauptstadt hervorgebraclit , und sich ' 
selbst unbewufjftt, zu einem gebildeten Volke sich er-< 
hoben haben wiirden. Sie thurmten eine pyrami« 
denförmige Steinmasse oder Warte auF, ur.d siedel« ' 
len sich um diese in einer allmälich so sehr stei-^ 
genden Volksmenge an, dafs sie endlich durch die 
unvei4iätltnilsmässige Leberzahl, mit oder ohne Lu-» 
einigkeit, genothi,4>t wurden, in einzelnen Kolonien 
sich von einander zu trennen. -*- IJer Verf. diesei:' 
Erzählung läfst eine tiefe psychologische VVahrlieU 
durchblicken: die Verschiedenheit der Völkerspia- 
eben hindert das Verkehr der Völker, die schnei-* 
lere Mittheilung und den wechselseitigen Ausfr:usch 
ihrer fiedürlnisse, Bildung ^ Künste^ ihres Luxus« 

E 2 
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Weim ^e also auch nicht grad^ Uneinigkeit fördert, so 
wird doch durch si&derldeenvertrieb.gehemnit9 was 
1^ der Universalsprache aller Noachiden nicht der 
Fall geworden wäre. — Die Völker sollten indeis^ in 
kleinere Staaten getrennt^ und gegenseitig isolirt, mehr 
Sittliclikeit und Glük finden, als sie ^s, in grosse Mas- 
;^n zusammeng^rkngt, gefunden haben würden. -^ 
Die KU firtibe Zusammenhäufung der Menschen an 
Einem .Orte macht sie vermeisnery grosse Städte (ix'^ 
fi^lii^S.) smd Gräber der reinen Menschlichkeit« 

Einer von jenen abgesonderten kleinen Stämmen, 
oder nur eine Horde davon zo^ aus Mesopotamien 
nach dem f^upfaiiit unter Thai*ach ; sein Sohn Abra* 
hau» sog über den Euphrat und kam in ein ihm 
uph^kann^s Land* Dies war das fruchtbare Kanaan. 
SSr fiuEid hier ;scho^ Völker stamme in bleibenden 
Wi^hnsizzen mit bürgerlicher Verfassung. — Hier 
eulwipkelie sich aber i^un auch seinSchiksal, das ihn 
zum Urahnherrn der hebräischen Nation be- 
atiinn^t hatte. Yon ihm kann denn nuu auch, erst 
die Geschichte^ der lyfenschenkünde unter den He« 
l^rSev eigentlich beginnen. 



^9 
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Skizze > ieiner allgemeinen Geschichte 
der M^enschenkunde der Hebräer^ Toti 
ihrer aKgemeinen Caltur überhaupt abgezogen^ 

so weit diese theils durch ihren Nationalcha- 

i 

rakter und Culturgrad theils durch ihrSchift>- 
sal bestimmt Mrard, mit einer KHtik derMen^- 
schenkunde ihrer berühmtesten 'hatidehideB 
Männer. Die Resultate, welche jene Quelle 
gibt, bestimmen nur so viel, waa konnte 
seyn ; diese verhilft zur KfinntnÜs dessen, wito 
war wirklich reines Factum. 



■*-• , 



V on dieskn Mltetn Zeiten lälst sich nemlich noch 
weit mehr als von spätem verbildeten behaü|^ejti. 
Wie der Metiseh , so se\n" Bild ; wie der Geist der 
Nation, so ihr Beobachtungsgeist. Darzu kommt 
noch die« frühe OrigioalitXt, die lang fortdauernde 
abgezogene Eigen thämlichkeit der Juden« Lebens- 
arten und Regterungsformcn bestimmen sich hi^ 
wechselseitig* — Eigentlich wird aber immer das 
Resultat upserer gegenwärtigen Untersuchung nur 
dieses seyn: So konnten äie Hebrker (und zwar 
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'audi nur itni .Gänsen) seyn; diese Bedüi^fnisse nnd 
-diese Fähigkeiten de^^Beobaclilung und Beurlhei- 
lujiff des Menschen konnten sich leicht entwickeln. 
Höchstens noch so weit difrtten sie führen, dafs wir ^ 
pageu könnten: so waren sie auch wirklich im Ein- 
zelnen «^ als Nation. Und so ist mithin die 
Hauptfrage liier nicht etwa die: Was enthalten die 
Schriften jipner Zeiten für uns au Ausbeute iür Men- 
;fichevikande? sondern vieloiehr diese; was verra- 
^Iheq die handelnden Personep und Helden 
der Geschichte für Menschenkunde^ -^ — 
Tfeiie Frage über den jpsychologischen Gehalt der 
'Schriftsteller kann erst später in Erwägung kommen. 
.]^Jur insofern mufs auch hier schon au^ d^n allge- 
meinen Geist sowohl als auf die individuelle 
Stiinmunj^ der Schriftsteller, gemerkt werden, so- 
'fern sie zugleich zu den merkwürdigen und'aüsge- 
.»fseicHneten Hebräera gehören; besonders d^, wq die 
,g(;brif(.steHer zugleich als. Quellen ihrer. Zeilge- 
schichte, oder der Geschichte ihrer Zeitgenossen, 
und als Bild ihrer Zeit erscheinen 3 also von Da- 
vids Zeitalter an. 

Zum Behufe einer geschicfatlichea Entwickelung 
der Menschenkunde der Hebräer, scheint sich die 
lange Reihe der Veränderungen, die zu übcrblickea 
ist, ana bequenisten in neun Zeiträume tbeilen zu 
lassen« 

Erste Periode. Zeitalter der Hirten und No- 
'-Itnaden- vom Stamntviker der Hebräer, Abraham, bis 
' fiuf ihren eirst^nOesezgeberMöseh, aooo—i5oo. v.Chr. 

Zweite Periode. Zeitalter eines Nomaden- 
^volkes in einer föderirten nomadischen Bepublik, 
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von Stammältesten und militäi^ischen Suffeten regiert, 
das sich innerhalb 4o Jahren zii einer Ackerbauer« 
republik mit Beibehaltung der vorigen Regierungs* 
art erhob, unter momentanen Suffeten mit Dictators*- 
gewalt^ von Moseh bis. Samuel; oder von der BiD« 
siznehmung Palästinas i5oo. bis auf die Errichtung 
der Monarchie iioo. 

• 

Dritte Periode. Von Samuelbis Salomo« 
Periode der Monarchie und der fiir die erste Lebens-« 
Philosophie günstigen Muse und grösserer Vielseitig- 
keit der Verhältoisse. Von Errichtung der Monatchie 
iioo« bis auf die Trennung in zwei Reiche 975. 

• 

Vierte Periode« Von der Trennung des jü- 
dischen Staats in zwei Reiche bis zu seiner- Auflöt-^ 
snng im Exil 970—589., wo endlich auch Juda 
dem Israelitenstamme ins Exil folgte« 

» 

Fünfte Periode« Zeitalter des Exils 589-— 
5i9« -— Chaldäer. 

Sechste Periode. Von der Rükkehr 'aus 
dem Exil /iSG. bis auf das Ende der persischen Herr- 
schaft c, 536. — Perser. 

Siebente Periode* Von Alexander, oder 
der Regierung der macedonisch - ägyptischen Ptolo- 
mäer und dann der syrischen Seleucicien bis zur Be- 
freiung durch die makkabäische Familie; 323 — 167. 

Achte Periode. Unter den Makkabäern und 
Hörnern bis zu den Herodianern 167 — Sg. 

Neunte Periode. Unter den Herodianern 
und Römern bis zur Auflösung der Nation 39. vor 
Chi', bis 70. nach Chn 
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Erste Periode. v 

Abraba'm bis Mos eh. 

Ghaldäiachtf Coltur mit Kanaanischer untl Ae» 
gj^tiacher vermisc^hU \ön ungefähr 2000 bis i5oo 
}ror Christdsf 

Wäre eiqe durchaas vollständige Geschichte der 

Ifenschenkunde der Hebräer möglich, so sollte man 

eigentlich ^angeben können; auf welcher Stufe der 

psychologischen Bildung stand Abraham, na^ 

inentlich als er in Kanaan eintrat? Müssen wir' 

auch auf eine Tollständige Beantwortung dieser Fra-/ 

ge Yei'sicbt leisten; bo läfst sich doch aus dem, 

was wir dazu vorfinden, Einiges mit Sicherheit 

achliefsen. Freilich enthalten die Urkunden, aiui 

denen wir hier achöpfen miissen, mehr Pragmatismus 

ÜJI^jBr Abrahaio f als Fapta; sie sind eigentlich ein 

aus mebrcru Fragmenten zusammengeseztes Ganze, 

p^agmati^ir.end d^gestellt. Ipde^sen, dais eine facti- 

sehe Wi^i^rbeit zum Grunde liege , ist durchaus 

laicht zu läugnen* 

Grade die ersten wichtigsten Schritte zur Hu- 
;q:|i^titt waren pffeubav vor ihm schon^ gethan. 
Deni; die patriarchalische Verfassung, welche unter 
den StStnmen herrschte, zu denen Abraham mit dem 
jeinigen gehörte 9 sezte schon Einführung des 
^igenthums und Begx^ündung der Ersten, d* 
i. der häuslichen Gesellschaft voraus. Er- 
werb und Bewahrung des Eigenthums erfordert 
sdion vielseitigere und regelmässigere Gei^testhütig- 
keit; der Besiz erzeugt den Glauben, ' alles *-^ und 
Wäre es die Welt -^ gehöre dem , der es erobern 
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fauin; er bringt den Geif hervor, und Bereit wil» 
ligkeit zo jeder Art ihn sa befriedigen. Zugleich 
nOihigt 'er aber auch zur gesellscbaftlicheu bllui»lichen 
Verfassung« Der Hausvater herrscht im feslveiv 
ImaUnen Cirkel der Seinen $ viele Kinder sind sein 
Stolz; die Hausfi*au erscheint ihm achtenswerth. 
tSorgfidt fiir die Erziehung der Kinder befördert 
Achtung gegen den Fremden und fahrt zur Gast- 
freiheit. Aber diese Lebensweise ist auch die 
Grundlage zu menschenmordenden Kriegen und ty« 
rannischen Despoiieen *}• Alle alte Könige waren 
zuerst ar9i/uffvf$ Xmmß» -*- Diese patriarchalische Ver* 
,fassung läist sich von doppelter Seite betrachteh| 
jede hat ihren bedeutenden Einflufs auf die Foitn 
des Ganzen. «— Sie ist einestbeils der Zustand dea 
Hirten. Ais solche lebten jene Menschen nicht 
mehr im Kampfe mit den Thieren; aber eben da* 
her in träger Müsse, Schon Aristoteles (Po/ir. 
I9 &) beschrieb das Leben der Hirtenvölker als das 
'^ nnthätigste. Di^ Viehzucht verscbaft den Unterhalt 
ohtie Mäbi»; daher galten aber auch dem Acker- 
bauer die Hirten selten viel (Abel, Kain; die Ae- 
gypter und Hebi^er). Diese Trägheit ist nicht sor 
wohl Fühllosigkeit, als schläfrige Führung . einför- 
miger Gescliäfte des Lebens. Alles ist beim Hirten 
einfach y Kost, Kleidung, Wohnung, Religion, Die 
lezte besteht in nichts als Thieropfem ; sie bereiten 
ihrem Gott aus dem fettesten Stücke eine gute Mahl- 
zeit; sein Tempel ist ein^'Zelt, in dem er mit ihnen 



♦) S* Falconer'f Kotison üher die Wirkungen de« Hirtenle* 
bens oder der Birf^arei auf i^n Chwnkikx der Nationen* 8* 
427. f. 
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herumzieht. "^ Diese Hirten .waren aber zugleich 
auch Nomaden. Als solcbe sind sie ohne Städte, 
voll Hafs gegen Städter, ohne Wissenschaften ' 
und Künste y wohl gar feindselig gegen sie ge«- 
>ainnt , Die Naturbeobachtung -^ der Sterne und 
'dcr^Weidepläzze . — hat einzig Reiz für sie. Auch 
hatten sie kein Bedürfnils der positiven Religion^ da 
'die Nahrung der positiven Religionsformen, TemV 
pel und Statuen und Altäi^e, mit ihrer Lebensweise 
jcbwer zu vereinigen waren. .Daher überhaupt ihr 
leichter Uebergang zu andern Religionen. Freiheits- 
liebe ist ihr Grundcharakter;, in ihrer Unabhängige 
keit bilden f»ie sich leichter zu, Jenem* Heldenmuthe, 
der nichts furchtet und alles besiegt. Sie waren be- 
ständige £)nigranten und noch immer sich selbst 
genug, -r- Diese Freiheitsliebe und Unabhängigkeit 
:des Nomaden erzeugt aber auch auf der andern 
Seite in seinen häuslichen Verhältnissen nicht selten 
Auftritte, die von grosser Inhumanität und Gefühl- 
losigkeit zeugen. ;^ 

Dies sind die hauptsächlichsten Andeutungen 
von der' Stufe der psychologischen Cultur, auf wel- 
cher die Manschen der Zeiten und Gegenden eivtk 
stehen moGnten, unter denen Abraham auftrat. 

Aus diesen Prämisse;n ergiebl es sich nun leich- 
ter, wie sich die Fragen beantworten lassen mö- 
gen; Hatte Abraham Muth, Bedürfnifs und 
Fähigkeit zur Menschenbeobachturi^, und fand er 
auch wohl Hindernisse? 

i) Muth zu den Menschen überhaupt gab 
diesem Nomaden fürsten, a) das wandernde Leben, 
welches ihn auf seinen Zügen viele fremde Stämme 
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finden und vorsichtig behandeln lehrte , b) das Ge* 
iulii seiner Starke, die in seinem Reichthume lag; 
c) der Tausclibandelj d) der Beutst von freindea 
Sklaven. 

w 2) Bedürfnis der Menschenbeobach«* 
tang mufiite ihm einflöfsen a) der Wunsch nach 

«fielen Kindern, .und die damit zusammenhängende 
Sorgfalt für ihre Bewahrung, so \%'ie die Beacli- 
tmig der Mütter, h) Die Sicherung seiner Güter und 
Heerden, in der Nähe verschiedner Stämme, c) Die 
Vervielfältigung und nöthige V'erlheilung der llaus.- 
geschäfte unter Kinder und Sclaven, und die Unter- 
scheidung unter erstgebohrnen Kindern und unter dea 
übrigen, d) Der (>iaube an Prognostik des Scliik- 
sals der Kinder und Liebe zu Väterftegen« 

3) Seine Fähigkeit zur Beobachtung zu 
üben und zu beweisen,, hatte er manniehraltige Ver^ 
aolassung. a) Die Gelegenheit wie die Nothwendig- 
keit der Bekanntschaft und de.s Umgangs mit Men^ 
sehen, b) Der Glaube an das Bedeutende der Träu- 
me.; in Aegypten fand er sogar schon Traumau^tle- 
ger. c) Die sich vermehrende Verschiedenheit der 
Menschen, d) Das längere Leben, das auch eine 
liefere Erfahrung herbeiführte. e) Der Natursinn, 
den die einfachen Lebensverhältnisse unterstüzzen 
konnten, f) Die durch 'gesichertes Eigenthum er- 
haltne ruhigere Lage, g) Die bedeutenden Namen, 
die man ehemals gab. Z. B. Leah , Mattigkeit. 

4) Aber auch. Hindernisse fand er. Die höhere 
Menschenansicht störte schon gleich in dieser 
Periode tlieils die Vielweiberei, thcils die Leibei- 
genschaft, welche. Menschen nicht als Seelen, son- 
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dem als Körper belracliten liefi, so wie PersoneSaT" 
als Sachen — daher auch Menscheüliijfer. Nur das 
.— noch nicht schwache und lebenssatte — Aller 
konnte ein höheres Selbstgefiilil der Erfahrung uai 
des Einflusses wie der \A'eisheit gewähreii. Dahin 
gehörten auch alte Haus^claven, die man mit Auf- 
Irügea heelute, z. 13. eine l''rau für den Sohn 2U < 
schafien, wie Eliecer. 

Ueberdies macbta weh hier vorzüglich der 
Grubdaaz geltend, daCj dgs Handeln überall dem 
Denken, und das treffende Fühlen und Han- 
deln überall dem hellen Denken vorau&ging. 
Daher konnte der alle Slainmvater der Hebräer 
wirklich ein stark praktischer und dagegen sehr 
wohl gar kein theoretischer MensrhenkenneT 
gewesen sein; aalhropologische Erfahi'ungen kännta 
er gesamTnelt haben und nicht psychologische. 

Dadurch wird os indefs auf keine Weise zwel- 
felhalt, dab er kein gemeiner Mensch, sondern eia 
wahrhaft grosser Mann gewesen sei. Diesen Lob- 
spruch sichert ihm ein aufmerksamer Blik auf die 
ludividualilät seiner Ij^ge und seiner Person. — AJj 
Nomade Iiaire er sich gewöhnt, überall nur der Na- 
tur zu folgen. Verwaist, ohne Schuz und Freunde 
trat er, durch einen bedeutenden Wohlstand aal 
eine bei den Verfassungen jener Zeit nicht ebeal 
sichernde Weise ausgezeiciinet , in ein fremdes Li&nif , 
ohne eij<;ne Kinder, ja selbst ohne Ilofnung dazu. 
Dies mu&le ihm ein Bedürfnirs nahe legen, sich an 
alle MenRchcu anzuschtiefsen , so wie an die Gott» . 
heit; und dies gab seiner Seele eine Art kosmopo- J 
littschen Schwunges. Schon der mulhige Entscblufi J 
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lUid der Untemehmungageist, mit dem er es wagte 
•ich irater Stiimme zn miflchen, die ihm so unbekannt 
waren, und leicht gefährlich wjer^ien konnten» -— 
xeogt von seiner psychplogischen Grösse. £r halte 
gelernt 9 Alles mehr, durch sich seihst zu seyn. Za 
s^er Grösse trug aber auch das Gltik bei, das sei** 
ne Unternehmungen begünstigte« Das Höchste, was 
tf gewünscht hatte, beglükte ihn, da er noch in 
sputen Jahren die Aussicht aui Nachkommenschaft 
erhielt uxid sich als den Ahnherrn eines künftigea 
Ejüihreichen Nomadenstammes ahndend betrachten 
kennte. Freilich hat auch er das -^ ^^ soll ich sa- 
gen günstige **- Schiksal aller Stifter gehabt ^ daie 
seine onläugbare, ausgezeichnete Grösse von seinen 
Nachkommen bis zur Idealität erhoben worflen isC# 
Aber eben dadurch ist ihMen wieder eine andre Act 
Yon Grösse eigen geworden ; die nämlich , dafii er fast 
unmittelbar in eine recht lange Zeit liinaus, bis ith 
die unsi'ige sogar , gewirkt hat. Denn yon ihm ruh« 
ren oQenbar die Spuren der Patriarch ali tat her, 
welche noch |ezt den Nationalchai^akter der Hebräer 
ausaeichoen^ wie denn überhaupt die Fortdauer die- 
ses Nationalcharakters bei den bekannten Scbiksalen 
dpr Nation eine der bemerkenswei ihcdlen Erschein 
nungeii der Psychologie ist. Der unzerstörbare Glau- 
be diescis Volks an die Möglichkeit einer Weller« 
oberung und^ Weltunterjodiung unter seine Macht, 
der sich zu keiner Zeit ganz rerläugnet, ob auch 
sehr verschieden angekündigt hat, ist ohne Zweifel 
eipe Folge seiner nomadischen Abstammung« Jn 
dem muthigen, kriegerischen Charakter ^ der allen 
Nomaden Völkern eigen ist, liegt überall di^ Uran- 
läge -zur VVeltcroberung. Wider Willen des Volks 
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Mrard aus der Welterdberung freilich nur eine Well«* "- 
Verbreitung des Glaubens an einen die Welt regie- 
renden Jehovah. -— Aber wie -patriarchalisch fafstd 
Jesus, der Jüngling, diesen Gedanken ivieder aufi r 
Eroberung der Welt durch Wahrheit oh ne : 
Tempel! -*• Grösser, als seine Zeit sie ihm miUbeileit 
konnte, kündigte sich' bei Abraham die Verfeinerung 
seines Gefühls an, durch die höhere Achtung des weib- 
liehen Geschlechts und der ehelichen Verhältnisse^ 
dre wjr an' ihm benierken müssen; Eine Behand« 
Ifangy wie Sarah von ihm erfuhr, und ein Gefiihl voa 
der Heiligkeit der Ehe, wie es ihm zugeschneben • 
wird, war nicht die Sitte aller Lander i so wife noch 
jezt im Orient das Weib nur ahr Mittel für die Wün- 
sche des Mannes betrachtet wird. -^ Den l€zten, 
durchaus nicht zh übersehenden Beitrag zur VpUen.» 
düng seiner psychologischen Charakteristik gibt die : 
von ihm begonnene Nachahmung der kananitischen 
Menschenopfer durch die Aufopferung seines einzi- 
gen Sohnes« Schork der Vo)*saz darza war bei ihm 
edler und freier als bei den Kunanitern. Ihm stand 
keine Wahl unter mehrere Kindern frei, und ihm 
war es um nichts zu thun , als um Vollbringuitg 
dessen, was ihm Schuldigkeit dunkle. Diese Unter- 
nehmung ist der lauteste Beweis von Abrahams 
grosser Entschlossenheit, und ausdauernder Behair- 
lichkeit in dem Beschlofsnen. Psychologisch charäk- 
terisirt war Abraham religiöser Enthusiast, 
zuweilen mit Grfühl, ijiamentlich der Dankbarkeit, 
zuweilen mit Phantasie, die sich namentlich ia 
^ Tratumen geschäftig erwiefs. Doch war er in seinem 
religiösen Enthusiasmus durch zwei seltne Eigen- 
thümliclikeiten individualisirt. £r war dabei auf der 
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eiüen Seite besonnen, fügsam, geschmeidig, sich., 
an jede Vertassung , n. B. die demokratische der He- 
thiten anbequemeud, auf der andern tolerant, 
nicht fanatisch, auch da , wo er der Stärkere war^ 
gebrauchte er dieae Stärke nicht, seinem Jehovah die , 
Verehrung zu erzwingen. -^ Eine Schwärmerei die-« . . 
5er Art, die mit solcher SelbstbeheiTSchung v^rbun- » 
den war, macht wenigstens seinem Herzen keino 
Schande. 

Sein Sohn 

Jizchak 

i- • • . ■ ■ ■ * 

trat freilich unter ganz andern Umständen unter dio ^ 
Menschen ein, und hatte die Menschep zu beobachi- s 
ten gAnz Yerschiedene Bedürfnisse und Veranlnssun- 
gen. -^ 0er einzige Sohn eines glüklichen und ge- , 
«ehrten Vaters war er nicht, wie dieser, alimälich 
reich geworden, sondern in Keichlhum geboren^ 
vnd von der Mutter vor Jischmael begünstigt. — Er 
MTuiste, dais ihn sein Vater hatte opfern wollen^ und • 
dals er nur als Sohn der Verheissung noch lebe| 
und das mufste einen gewissen Stolz in ihm erzeu-^. . 
gen, nachtheiligen Einflufs auf seine Erziehung lia- ^ 
ben, UQd in seinen Charakter eine Schwäche brin«-, . 
gen, die von der Energie seines Vaters sehr abstach. 
Kejn W^under also, dafs von ihm weniger erzählt - 
wird 9 wäre es auch nicht seiner Unbedcutsämkeit ^ 
wegen geschehen. Schon durch diese günstigere . 
La^e, diesen schnell wachsenden Reiehthum war 
bereits in dem zweiten Patriarchen die Patriarcha- 
lität gar sehr verlezt; wie sank sie schon durch dea, 
Griindsaz : nicht umsein selbst, sondern ^ um einea 
andern willen mache Jehov^ah glüklicfa, viip dies 
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Jizcliak von sich glaubte. Zu dem konnte er nicht 
mehr wiitilea, weder Land zur Wohnung, noch 
Weib zur Gattin. Schon mufste Kanaan als fester 
Si£ behauptet, und '— um in der Familie zu blei- 
ben — eine Me^opotaraietin gelieiralhet weiden — alao 
keine Kananilciin. Die leichte Erwerbung und Be- 
aehüzKung, so wie die schnelle Vermehrung des 
Heichthums hatte, wie überall, den Luxus zur na- 
türlichsten Folge. Jizchakfi ältester Solin ist schon 
nicht mehr Hirt, sondern Jäger, und dem Vater lie- 
ber, weil er ihm Wildprct verschaffen und gut zu- 
bereiten konnte; es gab goJdne Ringe und Armbän- 
der und eine ganze Garderobe. Die Vorliebe spielte 
hier schon eine wichtige Rolle. — Noch konnte Jiz- 
chaks Leben für ein häusliches gelten; doch fingen 
Hausverfassung und Staatsverfassung sich schon aa 
zu üondein} die Nomadeufamüie ward immer mehr 
Nom^denstamm. i 



Da der Stärkere auch das grössere Recht hattev] 
— in der Ansicht dieser Zeit — so darf uns Men- 
schenranb und Menschenmord Kap. 54. nicht be- 
fi-emden; die Rache, die sich beiden entgegen sezte, 
ist nicht minder unmenschlich. — Dies verursachte 
bei denen, die sich schwächer fübllen List, Hinter- 
list, Argillit, Betrug -und Berückung. Jizchaks und 
seiner Söhne Geschichte ist ein zusammenhüngendea 
Gewebe solcher gegenseitigen ßetriigereicn. £in all- 
gemeines MiTstiaueu war es also, mit dem sich nun 
die Menschen einander niiherten und beobachteten. — 
Üic alte patriarchahsche, entgegenkommende, sich hio- 
gebende Offenheit wai- veisch wunden. Man suchte 
•ie durch Eidschwüre und Bündnisse zu er- 
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sexsen^ aber diese, nur von der Noth erzeugt, 
konnten nur die Kraft von Nothbehelfen haben, und 
nur zuriit^allen und verbergen, aber nicht ausrot- 
ten , ,was einmal da war. 

I 

'Von Jizchaks beiden Söhnen erscheint der Erst- 
geborne ' \ 

Esau 

nach nnsem Begriffen durchaus als selbstständi- 
ger Maim; als solchen zeigt er sich in der Wahl 
seiner Lebensart — das freie Jägerlcben — K. 25, 27. 
und seiner Gat^n^ einer Kiinanäerin, K. 26, 34^ bei« 
des gegen Sitte und Willen des Vaters, den er je- 
doch späterhin durch die Verbindung mit einer He- 
bräerin wieder zu gewinnen suchte , 28, 6. Der Vater 
, fühlte sich doch, bei aller eignen Charakterschwäche, 
von der JPestigkeit des Esau mehr als von der Weiche 
licfakeit des ilmi ähnlichem Jakob hingezogen« Die 
Mutler scheint sich gleich von früh auf seiner weniger 
angenommen zu haben; und hiervon war wohl sein • 
rauherer Ton und seine bisweilen grelle Originalität 
eine natürliche Folge, so wie die geringere Rüksicht, 
welche er ^ auf seine Mutter nahm. — Von seinen^ 
jungem Bruder ward er listiger Weise (er wufjyte 
Von dem rechten Zeitpunkte zu profitiren) um die 
Ansprüche gebracht, die ihm seine Erstgeburt ter- 
theilte; Was Wunder, wenn den geraden Manu die 
Hizze übereilte , welche nachher in Unwillen über-- 
ging? — Indels hat er doch seinem Bruder nie ge* , 
dient, aber auch ihm hiebt heimlich wehe gethan^. 
ao furchtbar er auch dem Jakob zulezt geworden 
war. Er zeigte die cdcjlste Grofsmuth und das brü- 
derlichste Zartgefühl 53, 5. 4. Man kann eben da-» 

JPsychoL d€r Hebräer* F^. 
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her in einem gewissen Sinne sagen , da(s in Esaus 
Charakter noch eher etwas Altpatriarchali&ches 
sich erhalten habe, als in Jakob; — er blieb unab- 
hängig, war uneigennüzzig , selbstständig, wie es 
scheint ohne Luxus, und die Jagd hatte ihn weder 
wilder noch lüsterner gemacht, 33, g. In v. lö. nennt 
ihn Jakob 'gar einen Gott. Es ist merkwürdig, dafs 
dieser Schriftsteller (es ist der Jehovist) das Göttliche 
in der freierwiesenen, heimliche Ränke vergessenden 
Giiie und Grofsmutfa, so wie in dem stärkern Glau- 
tien an Menschen sucht, — Esau traute seinem Bru- 
der stärker, als dieser ihm, ja er vermuthete viel- 
leicht gar eine edlere Gesinnung in ihm, als die 
seinige. r-* Esau betrachtete den Menschen noph mit 
der alten nomadischer!^ patriarchalischen Uneinge-* 
vompaenheif; offen und gerade, wie er sich fuhltey 
glaubte er auch andere zu' finden. Die Edomitery 
seine Nachkommen, blieben auch lange ein freies, 
unabhängiges Volk; aus ihm stieg die äerodische. 
Familie sogar noch auf den Thron in Judäa; und 
lioch immer ist in dem Charakter der Araber die 
Hospltalität ein Hauplzug , deren Maximen in dem 
Betragen Esaüs zu Tage liegen. — -r- Ueber Jizchaks 

zweiten Sohn 

« 

- 

Jakob 

weichen die Urthefle der neuein psychologischen 
Historiker freilich sehr von denen der altern ab. Die 
Urheber der Urkunden, die seine Biographie ent« 
• halten, wollten ihn aut keinen Fall mifsbilligend 
odbr herabsezzend (}a,rsteUen; doch fkllen sie auch 
nirgends ein assertorisch billigendes Urtheil über 
tiin. •«- Sie stellen die Data so^ dafii er als der von ' 
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dem Scliuzgotte seiner Väter Begünstigte und Aus- 
gezeichnete erscheint 3 dafs er dabei zugleich als feig^ 
heimlich, und listig egoistisch auftritt^ scheineo 
sie nicht zu achten. 

9 ' 

In der Kindheit scheint er als glattes, hübsches 
Muttersöhnchen verzärtelt und im HinbUk auf die 
ihm gewisse reiche Erbsdhaft zu bequemer GeschäfU- 
losigkeit erzogen worden zu seyn. Selbst die ein«^ 
fächere Lebensart des Zeltbewohners , die er wählte, 
machte ihn seiner Muttc^r noch werther, 25, 27. 28. 
Mehr die Furcht vor den Folgen seiner hinterlistig» 
gen Ränke, als Esaus Gewalttbätigkeiten nöthigte 
ihn das väterliche Haus zu verlassen. Diese Entfer- 
nung von der Mutter konnte ihn einrgeruiafsen zu 
einer gewissen Selbstständigkeit nöthigen; und di^ 
Kothweudigkeit, selbst zu handeln, machte ihn 
auch wirklich klüger .und gewandter. Aber zur 
männlichen Festigkeit und Gradheit konnte er sich 
bei dem Schiksale, das er in des Schwiegervaters 
Haus^ fand, nicht bilden. List gegen List, war die 
allgemeine Losung. -— Die Bigamie , zu der ihn sein 
Oheim drang, war die Quelle unaufhörlicher Colli* 
sionen und gegenseitiger Ränke, welche den Frie- 
den seines Hauses und die Offenheit seines Handelns 
täglich störten. Und welch einen Eindruk konnte 
es auf das Ganze seines Charakters machen , dafs er 
.so lange Zeit um Lohn, unter steten Uebervorr*» 
theilungen, hatte dienen piüssen. — - Gegen die-> 
-se widirigen Einflüsse konnte ihn eine Religiosität 
•^on der Art der seinigen unmöglich schüzzenj ob 
er gleich in Rüksicht seiner Religion selbst ganz 
noch die alte Bom^tdische Freiheit , ungebunden von 
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allem Positiven geniefit; seine Religion war wandel- 
bar, wie sein Aufenthalt und ^ein Gliik; daher auch 
tolerant. ^ ^ 

Das Auszeichnende in dem Charakter des reich- 
gewordnen Jakob, nach seiner Kükkehr zu den Zel-^ 
/ te^ und Brunnen des Vaters, blieb auch Charakter'** 
il^ug, der nächsten Generation dieses Stammes: feige 
Schüchternheit .ohne lyiutli zu sich selbst. 
Dieser Hauptzdg in Jakobs Charakter leuchtet über- 
all hindurch , in dem Mifstrauen gegen seinen gera- 
den Bruder , 32, 8. (und Mifstrauen gegen den nach« 
Bten Manschen erstikt Liebe) in dem kriechenden 
Benehmen gegen ihn, indem er ihn Herr, ^a Gott 
oaennt, 33, i6. auch sogar Bestechungsversuche macht; 
endlicK in der Furcht vor Kache von den durch 
«ein^ Söhne barbarisch behandelten Insassen, 34, So. — » 
Noch einmal sollte sich Jakob, der reiche Familien- 
vater , kinderlos fühlen, 43, i4. dafür adoptirte er 
Josephs Söhn^ in Aegypten, 48, 5. -^ Siebzehn Jahre . 
in Aegypten verlebt, vermochten seine Anhänglich- 
keit an den väterlichen Boden nicht zu vertilgen, so 
wenig als ihm die Feierlichkeit der ägyptischen Be- 
gräbnisse den Wunsch verleiden konnte, in Kanaan 
begraben zu seyn, — Ueberrest der alten Patriar^ 
chalität. 

Von Jakobs 12 Söhnen erzählen, nach Hgen, nur 
zwei. Urkunden '— der Jehovist hat ihre Geschichte 
nicht berührt, ijnter einer so grossen Anzahl von 
Kindern konnte eine grosse Verschiedenheit in An- 
lagen, Neigungen und Bestrebungen nicht ausblei- 
ben, und diese zog Verschiedenheit der Schiksale 
nach sich. Ihre Abstammung von stwei Gattinnen 
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luid zwei Sclavinnen war ohnedem eine reiche Quelle 
von Zwistigkeiten , wenn diese nicht auch noch 
durcjh die gar nicht rer heimlichte Vorliebe des Va- 
ters zu Rachels Kindern sehr yei:melirt worden wäw 
ren« — Der Brudemeid erzeugte bald tödtlichen HaiSy 
und dieser hatte unbedenkliche Betrügereien gegen 
den Vater 37, 52. und frevelhafte Ruhe nach bluti- 
gen Anschlägen zur Folge, 57, !25. *- Ihrer Lebens- 
art nach waren sie sämmtlich Viehhirten, also nicht 
an rauhe Arbeiten und Anstrengungen gewöhnt. Sie 
waren wohlhabend und voll Sinn für Freiheit ohne 
König, 37, ü. 10. — Ein Gefühl für Familienadel 
belebte sie und zeigte sich mit einer seltnen Barba-». 
rei an den anfangs sicher gemachten Chevitem, 34« 
besonders waren Schimeon und Levi aus beleidigtem 
Stolze blutdürstig. Von einigen unter ihnen sind 
edlere Züge aufbewahrt , ja selbst von jenen rohen 
und wilden werden dergleichen erzählt, wodurch 
allerdings ein Widerspruch in ihren Charakter kömmt. 
Indels Hesse sich dieser auch wohl aus der sehr ein- 
seitigen Cultur jener Zeit erklären, bei \Yelcher die 
schreiendsten Codtraste statt finden, wenn man ihn 
nicht etwa mit' der kritischen V^rmuthung lösen will» 
dafs die Erzälflung leicht auch Namen imd Facta 
verwechselt haben könne. — Die Begebenheiten des 
durch sein "Schiksal am mehrsten unter ihnen ausge- 
zeichneten Joseph sind der Mittelpunct, nach wel- 
chem sich alle die etwanigen Angaben von ihrem 
VVesen und Thun hinneigen. — So gefühllos sie 
auch ^egen diesen ihren Bruder — ► freilich von ihm 
selbst zum Neide gereizt — verfuhren, so sprach* 
doch in ihnen noch, ob auch später, die Stimme des 
Gewissens y 42, 2i.'und ein noch schönerer Zug ist 
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iaA' entschlossene SjUsatninenhaUen ih dem gemein- 

scfaaflHchen Vorsazze, den alten Vater nicht nocb 

ixiehr dadarch zu kränken, dafs sfe Benjamin in die 

Gefahl' der Sclaverei kommen Hessen. 44, i5. 16. 

> 

Der mierkwürdigste unter diesen Brüdern nun 

Joseph 

war ein Spätlingssohn und Liebling des Vaters; Un- 
streitig war ihm auch natürliche Liebenswürdigkeit 
und eine glükliche Organisation eigen, durch welche 
ir in Aegygt^h so bald gefiel und sein Glük mach- 
te; er mufs etwas Einnehmendes und Imponie- 
rendes zugleich gehabt haben. S'choii..als Jüngling 
niufs er fernstered Sinnes gewesen seyn; wurde ihn 
46nst der Vater 'Aura Beobachter der übrigen Brüder 
Bestimmt Haben? Dafür zeichnete der Vater aber 
auch den Liebling durch einen Talar aus, und gab 
damit zu erkennen, zum Hirten sey der Jüngling 
zu gut. Diese Erhebung reizte seine Phantasie^ dafs 
sie ihm in Träumen Bilder der ErhabenJieit vorführte, 
über deren Erscheinen er nicht schweigen zu dürfen ' 
gjjaubte. — » Dies maehte ihn den Brüdern, — den 
freiheitliebenden 37, 8. lo. — so verhafst, dafe sie 
sogar seinen Tod beschlossen. Erwünscht war es 
ihnen jedoch, dafo es desseii nicht bedurfte, und dafä 
aicK" eine Gelegenheit fand, ihn als Sciaven zu ver- 
kaufen; eine ihnen gewifs nicht unwillkommene De- 
müthigung seines Stolzes. Eine Midianitische — > nach 
der andern Urkunde Ismaelitische — Caravane kauft 
ihn und sezt ihn an einen reichen und vornehmen 
Aegypler ab. Dort mufste der schöne sciilanke Hirt 
unter ägyptischen Frazzengesichtern zu seinem Vor- 
thell auifallen , dort mufste seine Ueberlegsamkeit 
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Und Vorsicht, seine Kenntnils der Oekonomie nicht 
wenig gelten. Wirklich erhält der hebräische Sclav, 
wo er hinkömmt, ein unumschränktes Vertrauen, 38, 
9. 23. Dort öfnete sich ihm ein ganz neues Feld^. 
eine mannichfaltige Gelegenheit Menschen zu beob- 
achten und kennen zu lernen. Denn hier herrscht^ 
eine Bildung, eine Verfeinerung des Lebens, di6 
ihm, unter Hirten aufgezogen,' noch nie vorgekom- 
men war und seine ganze Aufmerksamkeit rege ma* 
chen mufste. --* Vielleicht fand er auch hier schon 
die Objeclensprache , d. h. die Gewohpheit, innere 
Erscheinungen im Gemiilhe durch bedeutende Hand- 
lungen — nif'ht durch Worte darzustellen. Und 
wie war' seine Lage ganz darzu gemacht, diese Ver- 
feinerung auf allen ihren Stufen zu beobachten ; erst ' 
ala wohigeliUner Sclav bei einem Garde- General 
und Gefangnen- Inspector, mit dei: Verwaltung dea 
ganzen Hauswesens betraut; dann als Unteraufseber 
über die Qefangnen selbst , wie viel fand er da nicht 
Gelegenheit zur Mensch enkenntnils überhaupt nnd 
zur Weltkenntniis des ägyptischen Hofiebens insbe- 
sondere , da er in steter Gesellschaft vornehmer Ge* 
fangnen war, die einst Hofstellen bekleideten, und zwar 
gerade solche, denen die Sorge für die Bedürfnisse der 
feinem Sinnlichkeit übertragen war. Schon diese und 
ihre Traurigkeit beobachtete er gleich einem Psy- 
chologen, wenn auch nach der alten Psychologie, 
Er deutet sogar Seelenerscheinungen und mit GIük$ 
ja er ist durch seine psychologischen Traumdeutun- . 
gen über alle gewöhnliche Geheimkünstler und Onei- 
. romanten Aegyptens erhaben. So gewann er am En- 
de den König für sich und trat auf die nächste Stufe 
an seinem Throne, und ward Schwiegersohn des 
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Oberpriesters in H^Uopplls. Als Vicekönig bereiste 
er ganz Aegyplen, und fand mithin Gele^^enheit, 
wie sie sieh seiUn finden dürfte, die Menschen in. 
ihren aulFallendsten Unterschieden , zu beobachten und 
\lLennen zu lernen. —'Diese Menschenkenntnifs' ver- 
band sich in i]im mit Dreistigkeit und Festigkeit in 
.dem Ergreifen darchßieifender Mäasregeln; und so 
)virkte er m^cli^ig aut die Cultur Aegyptens und sei- 
nes Volks einj 

Josephs, Betragen gegen seine Familie spricht 
laut für die noch gebliebene Patriarchalität der Sit- 
ten. Er'rächtfe.sich nicht an seinen 'Brüdern, er 
schämte sich der, in ägyptischem Gi^sclimftcke ver- 
,ächtlichen , Hirtenfamilie nicht, und liefs die Aeus- 
serungen seines zarten Familieagefühls selbst vor 
dem Köriiee laut werden. Er verschafte ihraen das 
Land .Goschen, wo sie ihren Nahruugszwejg, die 
Viehzucht, herrlich cuUjviren konnten, und sicherte 
ihnen die alte gewohnte Unabhängigkeit. Freilich ver- 
an^afste diese Fortse^zzung ihrer kanaanisclien Ge- 
sezlosigkeit das nachherige Sittenverderbnis unter 
ihneq. , j , ^ 

Josephs Zeilalter war- das Zeitalter der Träume 
und' des Glaubens an ihre weissagende Natur und 
an ihre den Erfolg herbeiführende Kraft, wie des 
Glaubens an Qflenbarungen der Gottheit in der N4- 
tun Die Religion war noch blos Sache der Phan- 
tasie und des Gefühls, ohne Priester und Tempel. — 
Josephs Menschenkenntntfs war noch immer gewis- 
sermassen mehr psychologischer Tact als gefundne 
Ansicht, mehr ein glükliches Treffen des Ganges, 
Welchen die menschliche Neigung in iluen Aeusse* 
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1 

V 

rangen zu nehmen pflegt, hls ein eindringendes 
Durchscliaueii auf das innere - Getriebe dieser Nei- 
jungen. D«r Conflict, in den diese Nomaden mit 
den Handel treilienden Kananäem und andern aus« 
ländischen fvaravanen gekommen waren, mufste in 
ihnen selbst Betriebsamkeit und Erwerbfleifs wecken, 
und wie .grosse Veränderungen mulsten schon da- 
durch in ihren psychologischen Charakter und 'in 
ihre Menschenansicht kommen. Aber sie war frei- 
lich Von reiner Menscheuansicht weit, entfernt, wi# 
es die des blos speculirenden Händlers immei* blei«* 
ben wird. Dafür spriclit auch die verhältnibmässige 
Armuth der Sprache an eigentlichen Bezeichnungen 
psychologischer Gegenstände. Zur leichtern und ge- 
nauem Uebersicht der psychologischen Beeeichnun- 
gen jedes Zeilalters dient nichts bo gut, als psy- 
chologische Wöiiierverzeichnifse aus den Schriften^ 
welche die Data der Geschichte geliefert haben* — 
Hier folgt daher der erste Versuch eines solchen 
specialpsychologischeh Lexikons, 

Psychologisclie Eigenwörter (^iir»^ Tiiyofm») 

in der Genesis« 

Qjitt), tocordia 6, 3. , 

DT^, cogitapit, 11, 6. 

rr^^n, initiatus, tiro. i4, i4. 

raiV, voluptas. i8, 12. » 

'O^^ y sorbuit , gustavit. 25, 3€. 

ntsn, terror y pavor, 35. 5. 

r\'^3:i^fetus. 35, 8. aL forma n''33 5o, 4, 

^^■^nD, inttrpretafio accurata. 4o, 5. 8. 12. 18.- 4l, 11. 

»laU.^O , error , incogitantia. 45, 12. - 
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fV^V^j minorennUäs. 43> 33, 
nV» mente JurhatM estm ^9 iB^^' 

}pTy Senium* 48, lo. 

n^DO, cotmlium. 49, 5« 

tnO) superbus» 49» 4. — ^ im Afiect sich übcreileu^ 

Psychologische Gemein- Wörter. 

yi^, sciprt. 4, 1. WH) 3} 9* 

nHwhDy c gitatio^'S, 5. . 

rnn , dssidercu^it. i, 6. 

lt^2i<, DIH) 4> 19. 6, 4. ^ 

Y^j*fom9ki£€rAii0. 6,:B. '\^St\f misericon* 33^ S* 

t 

lt*»^0 , timor. 9, a. 
riTDn^ dementia, ig, i6« 

I 

*IOn I omor. 24, .7. 
CSHi sapiens. 4|, 33»' 
JU, iirfeWger«, Ai , 53. •; 



Der Zeitraum von 43o Jahren, den die Jakobi- 
tische Familie in Aegypten zubrachte, von dem übri- 
gens aber die Bibel so wenig sagt, war der eigent- 
liche Zeilpnnct ihrer Ausbildung zu einem Volke mit 
eigeiithämiichem Charakter. — Und dieser Zeitraum 
darf nicht übersehen werden , ehe man in die hel<- 



*) Dzfs dieae Sammlung psychologischer Gemein - Wörter an« 
df^r Genesis nur ein unfortgesezter Anfang sey, wenlen die 
Tollendetem Sammlungen beweisen , welche einigen andern 
Büchern beigefügt sind« Auch finden sich nur einige fiücli* 
tige Andeutungen der Folgerungen vor, welöhe aus der Be- 
merkung der psychologischen Eigenwörter für die Ilgensche 
Ansicht der Genesis sich ziehen lassen mÖckteiu G, 
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lern Gegenden ihrer Geschichte TorAchreitet« Denn 
es ist unmögirch, dafs das Volk 9 welches unter Mo-. 
seh emigrirte, sich nicht in sehr bedeutenden Rük* 
sichten von der Familie unterscheiden sollte, mag 
sie auch mehr als 70 Person stark ge.wesen seyn^ 
die unter Joseph einwanderte. 

Schon der, der sie einführte, legte den Grundi 
zu dieser- Veränderung durch seine Aegyplisirung; 
er ward selbst in die — auch den Königen unzu<^ 
gängliche — Priesterkaste hineingezogen, und er« 
hielt die Erlaubniis, die Aufseher der königlichen 
Heerden aus den eingewanderten nomadischen Ver- 
wandten von sich zu wählen. Wie mufsten sich dtf 
nicht die hebräische und die ägyptische Eigenthüm- 
lichkcit einander nähern, und mulsten z. B. die 
Hebräer nicht ganz natürlich auf den Ackerbau, 
worzu die Niederungen am Nil ao treflich gerignet^ 
sind, hingeführt werden? Aber welch j^in bedeuten- 
der Schritt ist' dies^zur'Humanisirung! Noch blieb 
zwar Viehzucht immer ihre Hauptbeschäftigung; doch 
ward darneben auch die Nilfischerei und Leinenwe« 
berei getrieben, und zulezt konnten auch schon künst* 
lichere Arbeiten in der Horde selbst verfertigt wer- 
•den. — Zugleich aber mufäte sie sich allmälich an 
eine gesezmässige Staatsverfassung gewöhnen, an 
. bürgerliche Ordnung , an regelmässige Tagesabthei- 
lungen und Tagesarbeiten, so wie manche andre 
sehr beilsame Einrichtung, in Rüksicht auf Rein- 
lichkeit, Diät und Lebensordnung überhaupt an- 
nehmen. 

Die indessen in Aegypten eingetretene Hegie- 
rungsveränderung (wahrscheinlich war der neue Kö- 
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nlg, von dem E2;od. i, 8. sagt /er habe von Joseph 
nichts gewufst, der Anführei* einer Phönikischen 
Abentheurerkolooie ) hatte natürlich auch auf die 
Hebräer ihren grossen fiinflufs« Ihre nomadische 
Lebensweise wie ^hre ungehedre Vermehrung war 
einer Regierung, ""die von ganz andern Grupdsäzzen 
ausging, nolhwendlg sehr bedenklich. Sie wurden 
niit Mifstrauen . beobachtet und mit Härte behandelt.' 
Sie inufsten nkht nur SclaYendienste verrichten , sie 
sollten sogar gezwungen werden, Ihre nomadische' 
Lebensweise ganz aufzugeben; sie mufsten Städte 
anlegen, Pithom und Raamses; ja so, weit ging die 
politische Consequenz der neuen Despoten, dafs'sie 
die allmäliche Vertilgung desTreiheitliebendeu fremden 
Stammes beschlossen, zumal da er — nach i, 9. 10. 
an Zahl ^deii Aegyptern gleich kam. — Es war die 

' gewöhrilicho Politik der Aegypti^chen Machthaber, 
zur Erbauung und zur Bewohnuiig von Städten zu 
nölhigen und so ihre Verfassung aufzildringen. — « 
Diese sonderbare Verkettung V041 Umständen, diese 
anfänglich durch einen ihrer Volksgenossen selbst 
ihnen zu Theil gewordene ehrenvolle und wichtige 
Existenz in Aegypten, und jder auf die^e nachher 
folgende unmenschliche Druk hat den Hebräern ihr 
erstes, aber eben deswegen barokkes,<und um desto 
bleibenderes Natiolialgepräge gegeben , von dessen 

• WundeiseUsamkeit die Spuren hier und da noch 
sehr merkh'ch sind, z. B. in dem Aegyplischei^ der 
Physiognomie, wodurch sich so viele. Individuen die- 
ser Nation sogleich auf den ersten Buk als Glieder 
derselben kenntlich machen. 

Als Resultate dieser verschiedenartigen Einwir- 
kungen, auf den ursprünglich patriarchalischen Char- 
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rakter der Stammväter dieser ägyptisirten Hebräer^ 
springen am Ende diesem Periode hauptsächlich fol- 
gende sogleich ins Auge': 

a) Beraubung aller Energie und alle« Selbsige« 
fiihls« Die sclavische Behandlung hatte . i^nen de^ 
Mutb zu sich selbst genommen, und jeden Schwung 
des Geistes gelähmt. Bis zur Gefühllosigkeit waren 
sie herabgesunken und schienen völlig charakterlos 
zu werden 5 Aegyptens Fleischtöpfe "Wurden endlich 
ihr Höchstes. Ohne Widerstand nahmen sie ägyptir 
sehen Bigottismus und Bilderdienst auf. Sie vcr«^ 
mischten sich mit Sclaven aus den verschiedensten 
Stämmen und machten dadurch Feigheit und Ver-« 
zagtheit erbUch unter, sich. '^ Würde Abraham in 
ihnen seine Enkel erkannt haben? 

b) Eigensinn , Troz , ja die gröfste — dem Scla« 
▼ensinn so gewöhnliche — Hai*tnSckigkeit in Dingen, 
die nicht erzwungen werden können ; verbunden 
mit Nationalhafs gegen fast alle fremde Völker, mit 
Kaltsinn gegen alle Verbesserung , und Steifsinn in 
dem einmal Aufgenommenen. — Ein Zug, der durch 
ihre ganze Geschichte sichtbar bleibt. 

' . c) Sehnsucht — - nicht Hofnung, sich selbst et- 
was Besseres geben zu können — nur träger Wunsch^ 
das V alte Bessere wieder zu erhalten , — > die alte 
goldne Zeit wieder in dem Lfinde dec Väter zu lei« 
ben. Aber es blieb auch nur beim leeren Wiin-> 
sehen ; nach Ruhe sehnten sie sich , und wollten doch 
auch ohne Unruhe darzu gelangen; die alte Ehre 
der Patriarchen unter den Völkern Wünschten sie, 
und wagten es doch nicht, sich über c|ie Erniedri- 
gungen der Aegypter zu erheben, die nun einmal für 
Hirteneinfachheit keinen Sinn hatten. 
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d) Unmuthi» )a sogar Verzweiflung , als der Druk 
aufs höchste gestiegen war. Nur einige Ausgezeich« 
Dete würden dadur<ib zu dem Muthe und der £nt- 
achlosSenheit erhoben, den Bedrückern sich zu eut- 

. ziehen. 

■' ■ ' - 

Die^ war ^ie Fajnilie vom Euphrat als Noma- 
fienvolk am Nil geworden ^ in einen durchaus lei- 
denden Zustand war sie. versunken. Der Druk muls 
.offenbar den höchsten Grad erreicht gehabt haben^ 
sonst hätte ein ao eingesiedekes, eingeschlummertes 
Volk sich unmöglich in Masse erhoben. — Der küh- 
zie Urheber ^dieses grossen Unternehmen^ hat da- 
durch in dem Geiste seines Volks. eine so grosse Re- 
yolution veranlaßt ^ dafs die Geschichte der psycho- 
^ logischen Cultur desselben bei ihm billig die Grenze 
^ines iieuen Abschnitts ihrer Erzählungen bestimmt* 
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' Zweite Periodet 

Von Moseh bis Samuel; Üebergang dea No* 
madenstammes in ein Nomadenvolk; dann 
'^ durch eine Ackerbauerrepublik eurM,o-, 
narchie« Vo^ i5oö bis iioo r. Chn 



sJie Quellen, aus denen die Geschichte der psycho« 
logischen Gultur in diesem Zeiträume schöpfen raufSy 
sind nicht eigentlich die gewöhnlich als einzige 
^ Quellen angegebenen mosaischen Schriften. Es sind 
yielmehr izu allererst : . * 

a) Schlüsse und unmittelbar nothwendige Fol- 
gerungen aus der biü*gerlichen und geistigen Verfas- 
sung der Hebräer, wie wir sie am Ende des erstea ' 
Zeitraums fanden. 

b) Schlüsse aus dem Grade der Cultur^ 
Welchedamals in Aegypten herrschte, als die EmpÖ* 
rungsyersuche der Hebi^äer anfingen. 

c) Nothwendige Voraussezzung dessen , wo«« 
ron das anfängliche Schiksal und die erste Fixirungs-* 
art der Hebräer in Kanaan einzig nur die Folgte 
«eyn konnte. Diese Quellen sind zuverlässig und 
über alle die Zweifel an Aechtheit und Glaubwüi> 
digkeit erhaben, welche noch immer — nach so vie.« 
ien Versuchen «— gegen die Nachrichten in den lezten 
Tier mosaischen Büchern erhoben werden können* 
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" ' Auf keinen FaU darf irgend eine Geschi9lite diese 
Bücher als Quellen benuzzen, *ohne sie vorher einer 
kritischen und faermeneutischcn Prüfung unterworfen 
zu hahen. — Diese ist auch der folgenden Anwendung 
derselbigen vorausgegangen. Allein , nicht sie selbst, 
sondern nur ihre Resultate: gehörea hierher. Sie 
sind diese: « 

iVAucb die vier lezten Biicher.von Moseh isind 
allmälich entstanden 5 sie sind nicht blos ein Werk^ 
aus verschiedenen Zeiten Eines Menschenlebens, son- 
.dern verschiedner Menschenalter der Israeliten. 

* 2) Es gibt unleugbar einen uralten QrundstofF 
darin ^ der von dem zuverlässig als Nomokrator einst 
Jiandeinden Moseh. herstammt, d. h. von ihm auf di6 
Folgezeit mündlich oder auch vielleicht schriftlich 
überliefert worden ist. Darzu kommen aber Erläu^ 
tibrungen , Bestimmungen , Entwickeluugen , welche 
zwar auch mosaisch seyn können, ja zum Theil so- . 
gar im Geiste Mosehs, wenn sie auch nicht von 
seinem Geiste sclion selbst und deutlich gedacht 
iv^örden wären. 

3) Dieser mosaische ächte Urstof düifte sich rei- 
ner in dem zweiten, Exodus, als in den iibrigen mo- 
saischen Büchern erhalten haben 5 .um so mehr, da 
die lezten nicht selten die Form yon Commentaren 
zu jenen haben* 

4) Nur ist freilich in diesen verschiedenen Stof- 
fen einer natürlich älter als der andre und zwar in 
folgender wahrscheiqlichen Ordnung: ' 

a) Die Geschichte ist jünger als die damit 
verflochtenen Gesänge .und poetischen Frag^ 
mente* 

b) Man-- 
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' h) Manche Gelänge siud später aU manche Ge« 
sezze; indem von jenen manche er«t durch diei« 
' veraiilaütiit wurden. 

c) Unter den Gesezzen sind die im Exodui 
^ befindlichen älter als die spätem. 

d) Vor allen hat der Dekalog auUientisches An- 
^hen. Er ist gewils äch( mosaisch; er kann sogar 
als regelnde Noriü für die Beurtheiluiig des Uebii«- 
gen gelten; sofern vieles entweder als nothwendige 
Voraussezaung oder als mittelbare Folge mit ihm 
zusammenhängt. 

e) Der Charakter der frühesten Gesezze wird 
-») mehr einen Bezug auf Aegypten veriatiien , theiU 
in dem Geiste eines ackerbauenden Priesterslaats 
jener Art; thcils imContraste gegen dessen despo«« ' 
tische Einrichtungen; /3) mehr das Gepräge de» Sin» 
nes für Freiheit als fiir strenge Unterwerfung una 
Sdavendienst tragen.' 



Nach diesen Voraussezzuogen lassen sich nun' 
die Fragen beantworten, die man in Hinsicht auf 
Moseh's eigne sowohl als seiner Zeitgenossen psy*- 
chologische Bildung zu thtin berechtigt ist. Was 
sollte man, dies ist die erste dieser Fragen, von 
Moseh's Menschenkenntnüs erwarten, zufolge sei- 
ner Anlagen, Bildongsart und Scbiksale? Was läist 
sich von einem Manne seiner Art, als Menschen- 
beobachtcr und Menschenkenner angesehen , voraus* 
sezzen ? Moseh gehörte gleich von Jugend auf zweien 
Völkern an , einem Hirtenvolke und einein Acker« 

P^choU der Hebräer^ G ' 
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baaenden; ob übrigen^ Moseb sein eigentlichei: 
Dame sei, ist sehr ungevrib^ da er ihn nor von sei- 
ner Rettung aus dem Wasser erhielt. Als Levit 
^ebohren, und, wie ein Königssohn am Hofe erzo- 
gen, hätte ihn seine Erziehung leicht anmassend ma- 
chen y oder von seinem Volke entfernen können* 
Gegen bddes sicherte ihn die Art, auf welche er der 
Weit gerettet war, welche, zumal nach dem Geist# 
jener ominösen Zeiten, seinem ganzen Leben eine 
entscheidende Richtung gab. Jeder Mensch, dessen 
Leben gleich in den ersten Jahren durch ausgezeich« 
nete Beweise einer über ihm waltenden Providenz 
^heiligt wird, erhält eben dadurch, sind nur irgend 
iTalente und Fähigkeiten, in ihm, ein starkes Ver* 
trauen eben so aU sich selbst, wie liu dem Geiste 
^er Welt, möge er diesen nun Schiksal , Gott, Je- 
hovah oder, Allah nennen» Wer sich so für einen 
Günstling des (jeschiks oder der Vorsehung hält, 
glaubt sich auch zif grossen Unternehmungen be- 
stimmt und fähig. — Hierzu kam noch der Eindruk 
' der Lebensgefahr auf ihn, in welche er, eben als 
ein HebrSersohn durch den ägyptischen Despotismus 
gerathen war. ' Diese liefs frühe Erbitterung gegen 
den Despotismus, Groll gegen die Aegypter selbst 
tind ihre Götter in ihm zurük. . Und wenn er nun 
vollends — wie einst Alexander an Achill — an 
den ehemaligen Wohlthäter und Vicekönig von Ae- 
gypten, seinen Urahnen, Jqseph dachte, dem man 
so in seinen Enkehi mit Undank |ohnte? -:7- Aber 
gerade eine, solche Jugend allein nur konnte den 
Amführer einer solchen Unternehmung bilden; unter 
Israeliten erzogen würde er sich schwer über Scla- 
vensinn und Sclavenschiksal erhoben haben. So war 
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•r far die Israeliten ein Halbfremder geworden, der 
eben schon deshalb über seiner Nation sland, weil 
er zweien Völkern angehörte. Dies gab ihm einen 
kosmopolitischen Sinn, der ihm eben sowohl das 
Aegyptische als das Hebräische Volkswesen verlei- 
dete. Der Freiheitssinn des patriarchalischen Noma- 
den hatte sich in* ihm mit dem ägyptischen- Oj'dnungs- 
geist«, der nach Gesezzen handelt, vereimgt; und ' 
80 war er ein ägyptisch kultivirter*fCopf mit einem 
hebräischen Herzen, ein zweiter Joseph, nur auf 
einer Iiöhera Stufe. — - Es ist merkwürdig: Kanaan 
gab Aegypten einen Joseph 5 nun gibt dieses jenem 
dafür einen Moseh zurük. Der Hebräer Joseph 
brachte ohne seinen Willen den ägyptischen Pharao 
dem Despotismus näher, und nun mu£ste dasselbe 
königliche Haus in einem Hebräer den Revolutions- 
geist (natürlich aach wider seinen Willen) nähren. -— 
Wunderbare Nemesis! — Die Natur hatte Moseh 
offenbar mit einem lebendigen Gefühle ausgerüstet^ 
ein Feuer in seine Brust gelegt^ das leicht aufloderte^ 
einen leidenschaftlichen Geist ihm gegeben , der sich^ 
deutlich in dem eigenmächtigen Aufwerfen zum Ent- 
scheiden, und im thätigsten Mitwirken schon bei dem. 
ßo folgenreichen Widerstände gegen den ägyptischen 
Bauaufseher zeigte, und in Nationalhals gegen die 
Aegypter überging; der aber auch edlere Thaten 
bewirkte, wie die Beschüzzung der armen wehrlo- 
sen Priesterstöchter , ü, 16. -— So mufste aber auch 
ein Mann ausgestattet seyn^ der eine solche Verän- 
derung leiten sollte! Uniäugbar War dieses Gefühl 
auch für das Rechte und Unrechte äusserst lebendig, 
und stark gebildet, und begründete eigentUcIi seine 
.Kationalliebe. — Dafür spricht jeder Zug seines Le- 
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htna. Dabei begeisterte ihn eiA hohes religiöses Ge- 
fühl; ein solcher Mann muiste Wander thun, der 
Himmel stand ja xa seinem Dienste beretT^der Gott 
seiner alten VSter trieb ihii an. Er war yoll der 
> innigsten Ueberzeugang, alles was ex anfange sey 
Gottes Sache; gewils also kein Betrüger, so wenig 
als eitftkr Prahler. — Will man iKn einen Schwär- 
mer nennen, so sind es sehr viele von dj^nen auch 
gewesen , denen unser Geschlecht: unter dankbaren 
JBmpfindungen den Namen der Grossen geben sollte* 
Doch Moseh .war nicht allein mit tfllen Kennt«* 
xiissen ausgerüstet, die ein Hebräer und Aegypter 
liäben konnte , er war auch aüssc^rhalb Aegypteti ge- 
reist, und' zwar ids ein ans Aegypten schon Ver- 
drängter, Geflüöfateter. Vierzig Jahre lang mit 
Heerden qmhergezogen war tr mit dem Löcale von 
Arabien und Kanaan vertraut, und unter den Midi«« 
anitischen Kaufleuten gewifs mit manchen Nachrich- 
ten von Phönike bekannt geworden. Als Aufseher 
der Heerden eines Midianitisohen Oberpriesters , des- 
sen Vätervertrauen er als Sohn geuofs, war ihm der 
fiöäen des steinigten Arabiens ein geweiheter ge- 
worden — und daher die Wiege seiner neuen Con- 
stitution. — Kenntnisse der verschiedensten Art sicjd 
zu erwerben , hatte es ihm also an Gelegenheit nicht 
gefehlt: Politik am iCgyptischen Hofe, Kenntnisse des 
Ackerbaues und der Viehzucht von den Aegypterö, 
Kenntnifs von Gesetzgebung , Kriegseinrichtung , Re- 
ligionscuitus und Naturbehäiidlung bei den ägypti-«- 
schen Prieaterh , *) Kenntnils patriarchalischer Ein- 




") Spuren einer früliem — und zu Mosehs Zeiten sehr gewach- 
* aenen Cultur fii Aegypten Iswsen sich au£ einigen Zügen des 
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richtUDgen und Sittei^ in der arabischen Wüste« Bei 
•einem Beobaohtungsgeiste führte ihn das auf Ver-* 
gleichungen verschiedener Lebensarten und Gottes-» 
Verehrungen, disciplinirter .und roher Sl^mm^, hö-» 
herer ^ind niederer Sttode. Das ResuUat yon diesem 
war: Kenntniüi des Volksgeistes, der Völksmei-» 
nungeny besonders der uralten Gewohnheiten und 
Traditionn^L seiner Nation: — Doch waren dies aljei 
Kenntnisse sei&i|jr.Zeit; und möchte auch die Kri- 
tik gegen die 4p JaBte«<jimd manches Wundervolle 
Zweifel erregi^n; er lebte doch lange genug vorh^r^^ 
um Natur - Weiser mit religiösem Vertrauen werden 
zu köpnen.' ' 

Seine Gesinnung sprach 3ich am stärksten ab 
Pab'iotismus aus, in der erwünschtesten Vereinigung 
mit Offenheit, Beharrlichkeit und leichter Verzicht- 
leiitung auf Bequemlichkeit und Genüsse des Hollen 
bens. Sein moralischer Charakter erhob sich indeft 
erst durch seine Religion zu jener kühnen Grösse* ^ 
Wie durch eine Inspiration — der äbhteste Beruf, 
den ^ es gibt -^ entdekt er in sich den Mann, der 
von dem Gott seiner Nation zu ihrem Befreier beru-^ 



Zeitalter^ Josephs sanmeln. Die Priester hatten ihre eignen 
Xändereien , Genes. 47, 22. die nicht Eisenthum des Königst 
wurden , 26. S^it Joseph gab es Magazine s auch kennt maa 
•ine Zeiteintheilung nach dem periodischen Anschwellen des 
Nil. Der König hatte einen völlig organisirten Hofstaat , 4ii 
10." -T— dgf es auch sogar schon an tiefer Unterthänigkeit und 
Schmeicheleien nicht fehlen liefs , z, B. bei seinem Geburt«^ 
t'ige. Die Aegypter haben ihre Schamanen, 44, 15. dar Ae- 
gypter dünkt sich weit edler, als die Nomadeuvölker , 43, 3i)* 
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fen ist« Wie einst den Fatriarcben kommen, ihm 
• OiFenbarungen des Jehovah ausser sich in der 

Natur, wie in sich in seinen Phantasien ^ Wün«- 
V sehen, Hofuungen. 

Diese Gesinnungen und jene l^enntnisse in ei* 
nem lebhaften und feurigen, Gemnthe aufbewahrt 
und gepflegt, konnten freilich manchen . raschern 
Schritt veranlassen,, und ihn von seinem Zeitalter 
und von seinem Volke, Dinge erwaiten und for-dern 
inachen , de'ren sie jioch nicht fähig waren , und wo- 
durch ilu^e tiefere und bleibender^ Bildung verhin- 
dert werden konnte. Vielleicht ist es eine nicht ganz 
grundlose Behauptung t Moseh, der ursprünglich so 
viel mit Aegyptern, dann wieder mifarabisclien 
Nomaden und fhönikischen l^aravanen verkehrte, 
möchte doch vielleicht wohl den wahren damaligen 
Geist seiner Nation nicht sogleiqh gehörig gekaont 
lind ihn anfänglich wohl überschäzthabeh. Er trau- 
te ihm noch zu viel; von der alten Patriarchalität 
der Religion wie ^ der Sitten zu, und rechnete wohl 
zu wenig auf ihre indefs so viel stärker gewordene, 
Sinnlichkeit, ihre vermehrten Bedürfnisse, ihre so 
Vergrösserte Bequemlichkeitsliebe • und Trägheit. 

Ein solcher Mann, kehrte er in das ihm ver- 
hotne I^and zurük , mufste seiner Sache gewifs seyn ^ 
erhoben durch Glük an sich selbst und seinen gött- 
lichen Ruf, unterstuzt von einem gewandten Unter- 
nehmungsgeiste , begeistert von einem feurigen En- 
thusiasmus . mufste er mit Forderungen, nicht mit 
Bitten vor dem Könige erscheinen , der ihn verfolgt 
hatte. — Und so geschah es', so drang er auf Ent- 
lassung seiner Nation y und so führte er sie selbst, 
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als man ihm diese verweigerte , aus dem Lande de< 
Druks. 

Eine zweite Frage, die nun beantwortet werden 
müfs, ist die^ Hat Moseh diese von ihm zu erwar« 
tende Menschenkenntniis nun auch in der Tbat ge- 
zeigt? Hat er als Heerführer und Gesezgeber sei- 
ner Nation bewiesen, dais er sie kannte? — Ge- 
wöhnlich, beantwortet man diese Frage unter vielen 
Lobeserhebungen mit einem unbeschränkten Ja. — « 
Erinpert man sich indessen an das, was wir io »ben 
nur über seine , sein Zeitalter imd seine Nation weit 
übersteigende, Cultur bemerkten, und cprwügt man, 
zu welcheh Anforderungen \m\ Erwartungen ihn daa 
damit verbundne feurige Gefühl veranlassen mniste, 
sb wird man es nicht unerwartet finden , dais ihm . 
hier und da wohl ein Mifsgrif zur Last fallen dürf- 
te. •— W^ er ja doch nur eigentlich halber Hebräer, 
und doph verkannte er seine Nation nie ganz, er 
übertraf bisweilen sich selbst. Allerdings sezte ihm' 
. seine Nation bisweilen eine Halsstariigkeit entgegen, 
die ef nicht erwartet hatte, er mufite bei mehrern 
seiner Verfügungen, den militäiischen besonders, 
grossen Widerstand erfahren, und die strengsten, 
ältfetten Gesezze unter seinen Augen übertreten se-^ 
hen. Daher klagt er selbst über Undankbarkeit und 
Halsstarrigkeit; er mufste manches, wider besser . 
Wissen und Wollen zugeben, um der Herzenshär- 
tigkeit des Volks willen, Matth. 19, 8. Mark, lo, 2 — 9» 
Aaron selbst sagt es ihm , Exod. 52, 22. Du selbst , 
kennst \das Volk nicht wie abgöttisch es ist« 

• Solche einzelne MifsgnlFe in Hinsicht auf seine 
Nation ^ntrcissen ihm auf keine Weise den Ruhm^^ 
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dafs er s(ch in ihrer Leitung als Menschenkenner 
be^V2llrt habe. Die Geschichte spxicbt laut dafür, 
dafs Moseh auf seine Nation weit mehr wirkte, als 
der ägyptisirte Joseph, der mit dem ägyptischen Kö-^ 
sige natürlich ein Interesse haben inufstc. 

Ob, er aber gleich mit dem Nationalhasse eines 
Hebräers gegen die ihti vÄfolgenden Aegyptei^ er- 
itüUt War; so .galt ihm doch seine Nation so wenig 
als andre Stämme viel als Men'sch. Wie er die 
Urbewohnet* von Kanaan no'ch als halbe Thiermen- 
scheii) noch so ihhnm'anisirt fand, dafs sie ihre Kinder - 
dem Moloch opferten; >eben so erfuhr er auch bei 
seiner Nation die wiederholtesten Bevreise von in- 
humaner Hartnäckigkeit und Undankbarkeit. Auch 
«ic liessen sich noch späterhin zu MöIoch$opfern hijl- 
reissen, ob er auch die Todesstrafe darauf gesezt hat- 
te. Die Nation heifst daher' in einer Jehovah- Rede 
»u Moseh r\'^v ntt?p Djr, Exod." 32, 9. ein Volk mit 
steifen Nacken, hartnäckig, halsstarrig. So wird dai 
Volk Deut. 32, 20. n'iJDnn n^n eine verkehrte Art ge- 
nannt. In V. 28. heifst es ein thörichtes, wahnsinniges 
Geschlecht. — Also Hart ^nn, Wahn sitin sah Mo- 
seh in sdiner Nation. — Ein ünbeschnitlenes Herz 
hivn nS, Levit. 26, 4i. — ein unreines unge- 
weih et es Herz wird ihnen zugeschrieben, welches 
gedemülbigt werden soll. Eben so kommt im Exo- 
-dus öftrer die Bemerkung einer Unverbesserliche 
keit, wenigstens einer Unempfindlichkeit man- 
cher Menschen vor , die entweder sich selbst vor- 
härteten, oder denen Gott das Herz, dik, starr, ge- 
fühllos mache« Denn^ies sagt der Ausdruk nS naD, 
pin, nttJf) Exod. 4, ai. 7,3. 8, 11. 9, 12. u. a. m. (yonver- 
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ilankciten Augen 3teht -i33, Genes. 48, lo. von ver- 
schiossnen Obren, Je«. ^9, 1.). Darum sollten sie die 
dicke U eher haut ihrer Herzen beschneiden, Deut« 
10, r6. was Gott auch selbst thun werde 5o, 6. 

Bei einem «Tolchen , Volke muüste wohl Moseh 
hart seyn, wie er es i^ in Bestrafungen, z. B. Exod. 
52, 127. (wo er gebietet den Bruder, den Freund, den • 
Nachbar nicht zu schonen wegen des Slierdiei|pts) * 
und in. der unbarmherzigen Behandlung der ver^ 
bannten (dem Jebovah geweihten) Feinde^ Levit« 
37, 28. 29. 

Bei deni allen aber sind öftre Regungen der 
HumanitSt, so wie ein hervorbrechender Sinn 
für ihre Beförderung in Moseh gar nicht; zu ver- 
kennen. ^ 

Selbst von Nationalschriftstellern wird er der 
sanfteste , geduldigste Mann (ijy Num« 12, 5«) ge- 
nannt, wie es nur irgend einen auf Erden gäbe. — 
Er fühlte auch theilnehmend die kümmerliche 
Subsistenz des Vojks in der Wüste, das sich an die 
Fische, Zwiebeln und Melonen in Aegypten, Nuni. . 
II, 5. mit schmerzlicher Sehnsucht erinneiie. -^ Bin 
ich doch nicht Vater oder Mutter dieses Volks spricht 
er v. 12» dafs du zu mir sagest: trage es an deinem 
Busen, wie der Wärter ein kleines Kind. — Vater- 
gefühl gegen sein Volk. ^ 

Aber noch klarer- drükt sich dieser sein Sinn 
für Humanität in mehrern seiner Einrichtungen 
und Vorschriften aus. Dahingehört; 

1) Die eingeschärfte Milde gegen die Thiere, 
selbst gegen die des Feindes, Deut. 5, i4. 22, lo. 25, 
4. Exod. 2% 5. 
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s) Die befohlne Hospitalität gegen Fremde , mit 
dem Grunde , dafi sie, die Israeliten, ja auch in Ae- 
gypten Fremdlinge gewesen scfyen; barmherzig, und 
gerecht sollten sie behandelt, und zu den fröhlichen 
Opfermahlzeiten gezogen werden , I^evit. 19, 33. 54. 
pent. 26, 12*/ 13« 10, i& •— Ausserdem gebietet er 
kusdrüklich : 
., ,3) Schonung, der ^linden uüd Tauben, Levit. 

^ 4) Barmherzigkeit und TJnterstSzzuQg der Ar- 
men; Deut, i 5, 7 — ;ii. 19, 19. 20. 21/ Von Bettlern, 
war damals die Rede nicht* Die spätere Sprache 
schreibt dem Wohlthätigen iein gutes, Prov. 22, 9. 
' dem Unfreigebigen ein böses Auge zu 23, 6* 

5) Er verbietet streng Mifshandlung der Sclaven, 
i^nd übermässiges Belasten der Tagelöhner mjt Ar- 
beit. Exod. 21, 2—1I4 20, 10. Deut. 5, i4. i5« Le- 
y^t. :25, 6. 19, i5. 

.6) Und wie human sind seine Vorschriften in 
Rük sieht auf Wittwen und Waisen; sein Gebot der 
Ehrfurcht gegen das Alter und die Greise, Deut. 19^ 
5i. 24, 17. 10, 18. FiX. 22, 22, ' 

> Besonders ist lievit. 19, 18. 54. merkwürdig. Dort 

wird gegen Rachsucht gesprochen, wie gegen Druk 

, der Fremden; Und da heifst es: du sollst deinen Ne-» 
benraenschen (^1) lieben nicht minder als dich selbst, 
d. 1. jeder, mit dem du in Verbindung kömmst, soll 
so schonend behandelt werden, als er sich selbst 
schonend behandelt. Menschenraub war bei To» 
desstrafe verboten, Deut. 24, 7. 

Die Geschlechter waren zu Moseh's Zeit 
freilich noch nicht in ihr wahres Verhältnils 
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gestellt. Er war viel strenger gegen das weibliche 
Geschlecht 9 wenn es der Unancht pnd Untreue schul- 
dig ward j als ge^en das männliche; Ocfm Manne 
liefs er neben mehrern Frauen auch noch Beischlä«' 
ferinnen. Konnte doch selbst die Frau gekauft wer- 
den 3 und war eigentlich nur die Oberaufseherin der 
Sclavinnen des Hauses. Deut. 33^' 2g. 

Auc^i drang Moseh noch nicht |iuf Besonhenheit 
durch Selbstbeherrschung und Mässigung aller, egoi- 
stischen Neigungen; nur manchen, z. B. der Hab« 
sucht, der Rachsucht sprach er entgegen. So drang 
er im sechsten Gebote wohl eigentlich zunächst nur 
auf Beschränkung der Begierde nach fremdem Eigen- 
thum. — Doch sollten die Priester dann , wenn sie 
ins Orakelzelt gingen, sich vorher aller berauschen- 
den Getränke enthalten ; Levit. 10, g. so wie die Na- 
sii'äer, Num. 6, 5. welche Moseh, nach Michaelis za 
Levit« 35, 5. schon vorfand. 

/ 

Dqu Sussern< Schein schied er iedoch seht 
genau von der Aufrichtigkeit innrer Gesinnung!-^ 
er WGfllte, dals man Jehovah von ganzem Herzen 
und ganzer Seele diene, Deut. 6, 5i 10,12. 11, {5^ 
So ward in Mos. Rede Deut. 5, 38. 3g. die Reden 
und das Herz des Volks unterschieden. 

Viele Gemüthserscheinungen führten die 
Natiqnalhistoriker dieser Periode auf Gott zurük, 
als den Inspirator. Gen. 4i, 38* 5g. So gab Gott 
den Künstlern Weisheit ins Herz, so drohte er in 
dem Fluche über die Gesezzesverächter, er wolle 
ihnen ein feiges Herz im Lande ihrer Feinde ge- 
ben, ein rauschendes Blatt solle sie jagen, dafs 
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sie , gleich als vor detn< Schwerdte flögen. Levit. 26^ 
56- — Jehovalil- egte einen Theil seines, Mosch'^r,. Gei- 
stes auf die. ^6 Aeltesten , und alr er über sie kam, ^ 

^weissagten sie^. aber nur dies einzige mal und 
aiclit weiter. Von dilssen waren 2, als überzählige, - 

I imlidger zuiükgeblieben, und weissagten dort* Die 
übrigen wurden darüb^ eifersüchtig und verlangten^ 
daJb ihnen ßinhalt gethan, würde« Da drükte sich 
Mo^eh in den tnerkwürdigea Worten voll' tiefen Sin* 
nes 4us: Nam. 1I9 sg. wie ^efar wünschte ich, dafs 
das ganzö Volk Jehovahs ^us lautet Propheten be- 
stände, und Jehovah seinen Geist auf alle legte. 

Selbst Aarbn war neidisch auf Moseh und sei»- 
Xkt vorgebliche gUeinige Inspiration. Die Natio- 
nalgescbichte läfst den. Jehovah sprc^chen, Nun^. 12, 6. 
Wenn" einer unter.^euch ein Prophet ist, so. werde 
ich mich ihm: im 'Gesichte zAgehy oder im Traume 
mit ihm reden ; doch mit meinem Diener Möseh rede 
ich nicht in Räthseln, sondern beim Waclien, von 
Angesicht zu An;gesicht, von Mund zu Mund. (Was- 
chend also, nicht einmal, durch das Mediünr der 
Träume oder der Bilder ekstatischeir Visionen: mit«» 
bin durch das. innerste Bewuistseyn)« 

Eben so werden noch, andere Gemü^hser- 
scheinungen auf Jehovah zurükgeführt Ausser 
der Blind heit heifst es Deut. 28, 28. wolle Jehovah 
die Gesezübertreter mit ^Vratö und ^«nbn strafen. 
Xsvyii Von y:)U) sich stark bewegen, rasen ist amentia^ 
Wahnwiz. i^non von n»n miratus est^ stupuit^ ist' 
smpor, Blödsinnigkeit; der ganze Gedanke ist v, 34. 
zusammengezogen: da aollst über die Atiblicke , die 
du alsdann haben wirst, von Sinnen kommen«. Dar- 
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B«ben wird a]s andres von Jehovah verbängte« Na« 
tionaiungliik angegeben, das Hereinbrechen eines 
fremden Volks, dessen Sprache die I;8raeliten 
nicht verstehen würden; ein hartes unmillei- 
diges Volk, welches das Flehen der Alten Di«*ht 
achte, und gegen die Jugend kein Erbarmen haJbe^ 
y. 4g. So. das wie der Verzäilelte in der Belage- 
mngsnoth, seiner eignen Frau den lesten Bissen nicht . 
gönne, 55* ^ Unter solchen fremdeif \^ölkem werd« 
ihnen Jehovah blindgeweinte Augen, ein bebende« 
Herz und eine Seele voU Sorge geben, 65. Dies« 
Verzagtheit selbst wird, 67. recht lebendig ap ge« 
schildert: des Morgens wirst du sagen, werd' ich 
den Abend; des Abends^ werde ich den Morgpn 
•erlebend 

Eiiie vierzigjährige Erfahrui^, so läftt der Hi- 
storiker Moseh 29, 3. sprechen, habe die Israelijten 
nicht klüger gemacht: Aber auch dies wird als 
Wirkung des Jehovah beschrieben. Bis auf den heu- 
tigen Tftg hat euch Jehovah noch keinen Ve|:stand 
zu denken , keine Augen zu sehen , keine' Ohren za 
hören gegeben. 

Und gleichwohl ist in derselben Rede v. 18; auch 
Selbsttäuschnng erwähnt: dafs doch keiner, der 
diese Flüche hört, sich dabei in seinem Herzen se- 
gne und denke, es werde ihm doch wohl gehen, 
wenn^^r gleich nach eigner Willkühr handle. 

. Die Stämme und Völker selbst, gegen welcha 
die Israeliten aus der Wüste anrücken sollten, 1er-» 
rifcn wir alis der Erzählung kennen, Num. i3. nach 
wdcher Moseh das ganze Land erkundschaften liefii. 
Moseh gab Auftrag zu erforschen ^ oh die Völkejp 
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kriegerisch, schwach oder, zaghaft >rären; . ob sie 
unter Zelten oder in bevestigUn Slädten wohnten. 
Die Ausgesandten fanden die Troglodyten in unter- 
irdischen Höhlen^ die ibneQ ein hochstämmiges Rie- 
sengeschlecht schienen, gegen welche sie sich wie 
Heuschrecken rorgekommen wären^ 

Eine tnerkwürdige Erscheinung, während der 
mosaischen' Volks(uhrüng ist der Prophet Bileam^ 
aus Aram vom Eophrat her. — - Er versicherte pichts 
nach eignem Willen vortragen zu kclnnen, blos 
das werde e^ treu aussagen, was Gott ihm in. den 
Mund lege, Num. a^, 23» Auf einer freien Höhe 
Erschien ihqpi Jehovähj dtanii rief er:' wde kann ich 
fluchen dem, dem Qott nicht flucht? und ig. Gott 
nimmt sein Wort nicht zürük, ist nicht ein Mensch, 
da£s er lügen, etwas sagen und. doch nicht ,thun 
sollte. Zugleich beschrieb er sich selbst als einen 
solchen Seher, 24, 3« dem die Decke von den Augen 
genomngien wäre, wenn er in Entzückung fällt, 
dessen Augen /nicht trügen^ Er hört Gottes Wort 
und weiis deji Sinn des Erhabenen* — Merkwürdig 
und zu wenig doch bemerkt ist der Einflu£s, den meh- 
rere Begeisterte auf ^die^ Masse der Nation haben 
mulsten. Schon der altpätriarbhhlische Glaube an 
Träume bildete einen ^ gewissen geistigen Sinn im 
Volke aus, den die Rohheit des äussern Lebens nicht 
ganz übertäuben konnte. Ueberall zogen in jenen 
Zeiten Traumdeäter und Visionärs umher, die sich 
von den wahren Nabim (Begeisterten) dadurch un- 
terschieden, dafs sie sich auch unwürdige. Täuschun«> 
gen; erlaubten. — Diese Propheten wuchsen wild 
auf, lebten isoliit, und bildeten sich selbst. Erst 
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Samuel vereinte sie za einem Bunde,' liefs sie in 
einem Tnstitute sich normiren, und für Zwecke 
des Staats zubilden« — Den Israeliten war es streng 
Verböten, solche umherziehende Propheten, die auch 
sogar ip fremder Götter Namen weissagten. Deut, 
lo, 4. zu hören, und überhaupt auf Wahrsager, 
Zeichendeuter, Nekromanten zu achten, 18, ii. i2. 
Vielmehr sollten sie nur auf Einen Propheten hö- 
ren, der im Namen .Jehovahs spräche, y. 18^ 
Nur was dieser sage, trkfe ein. -— Träfe ts nicht 
zu^ so sei das ein sichres Zeichen des Betrugs. — * 
Das Achten auf Zauberer und Wahrsager, deren 
Orakel anderswoher als von Jehovahs unmittelbarer 
Inspiration sich schrieben, wie sie unter den Kana- 
jfiixxn so häuGg waren, waj'd 'für Abgötterei ange- 
sehen und behandelt Exod. 22, 17. Lev. 20, 6. Es 
gab Wahrsager aus Thiereingeweiden , Schlangen, 
Wolken , Pfeilflug u. s. w. 

Orakel mufste auch Moseh seinem Volke geben; 
aber er wies sie damit an einen fixen Ort , an das 
Oräkelzelt, an das Urim und Thummim, so wie A 
Heilige Lose. Exod. 53, 7 — ii. •— Denn — ist an- 
ders der mosaische Cultus, wie wir ihn kennen, Ein 
Stük, aus Einer Zeit, von dem Einen Moseh — er 
muiste seinen Cultus auf ein Sclavenvolk berechnen, 
.imd auf dieses ist er auch wirklich psychologisch 
berechnet. Ein solches sintiliches Volk mufste 
mit Aeusserlichkeiten beladen und überladen wer- 
de|i* .Denn es hat sich gezeigt, dais auch dieser 
Cultus für einen grossen Theil noch nicht rohsinn- 
lich genug, oder nicht entsinnlichend genag 
war.. 
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Moseh starb Vils' vollendeter Greis; bei seinem 
berannAhenden Tode spürte er weder Schwäche dea ~ 
Gesichlfl iroch Abnahme der Munterkeit. Deut^ 34,7» 
Um so wahrer ist die Ahndung einer Jugend im 
.Aller, welche ihn selbst 53, 25« aussprechen \iüi. 

\ 

4 

Das Buch Josuah 

kann aus begreiflichen Ursachen nur wenige Data 
lar die Geschichte der psyehblogischen Cultur' der 
Hebräer geben. , . / . •. ^ 

Bestätigt wird die von Moseh —» mit psycholo- 
gischer Beurtheilnng des Criminellen — gegebene 
AnoNnung' von Fi*eistädten für unvorsäzliche Mör- 
der, 20,5. 5. 9. -so wie auch nach Mosehs* Vorgänge 
ein Dienst Jehovahs mit dem Herzen neuerdings ein- 
geschärft wird. 22, 5. vgl. 24^ i4. 23. 

Josuahs Unerschrockenheit 1, 7. 9. (frei«* 
lieh mit grausamem Fanatismus verbunden) war nicht 
ohne Menschenkenntnifs, denn er venieth Klug- 
heit, 7. 8. £r benuzte y 2, 24* die Furcht der Fein- 
4P) und wiefs bei seinen Veranstaltungen die Israe- 
liten stets auf seinen Vorgänger und Freund Moseh 
zurük. Ob auch mehr Solitat, als Moseh, war er ^ 
denn' doch auch in die Pläne des Volksiührers 
Moseh eingedrungen« 

Seine Zeitsitten gaben ein Bild von, einer sehr 
schwachen Humanität, um nicht mehr ixkSHr-, 
gen« Menschen wnrden zwar mit vollc^n Kräften v 
alt, wie Kaleb, i4, lo« Doch ward Menschenleben 
im Kriege nicht geschont; vielmehr schlachtete man 
Feinde , mit Apfiibrern und Königen in ganzen Mas- 
sen hin, 11^ 11/ Mit dea Kanaan- Stämmen blieb 

aller 
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aller Umgang, alle Gemeinschaft Verboten, 23, 7. -« 
Nar mit List gelang ^s den Gibeoniten sich einzu*^ 
schleichen, indem sie sich durch abgetragene Klei- 
der das Ansehen weit hergekommener Fremden zd 
geben wufsten* < 

Weiberlist verrieth auch die (Hure) Rachab 
2. „Wer gewohnt ist, nicht immer ganz aufnch- 
tig. zu seyn, bringt es endlich zu einer gewissen Fer- 
tigkeit, ohne aus der Fassung zu kommen, schnell 
eine List zu erdeiÄen und sich mit der täuschend* 
8ten Kälte andern als die reinsCb Wahrheit vorzu-> 
tragen/^ — Ihre Sicherheit wulste sie auf jeden Fall 
gut zu berechnen, imd sie war gutmuthig gnug auch 
für ihre Verwandte zugleich zu sorgen. So lag in 
einer herubgesunknen Seele denn doch wenigsten« 
die schwache Gutmuthigkeit, die denn doch aU' 
ein heisrer Keim aus ihr hätte hervortreiben können« . 

Erhoben hatte sich Josuah zu der Idee eines an- . 
thropologischen Natiirgesezzes , der Tod ist der 
We^ der ganzen Erde. 23« i4. — Auch kannte 
man den Einfluß der Afiecten auf das physische 
Leben , und sprach von einer Entseelung vor Furcht 
2, 9. II. 

Josuab starb ohne Nachfolger, und doch war 
noch ein Theil von Kanaan nach seinem Tode zu 
erkXmpfeü. Schon hatten die Israeliten mit der 
Wüste , dem Mangel und mit Horden gekämpft, sich 
im rohsten Kriegen unter Josuah geübt, *— welche 
Rohheit mu£ste dies in den israelitischen Nationalcha« . 
rakter bringen! . ^ 

. Alimälich trennten sich — von Einem Anführer 
entbUtfst — einzelne Stämme von den übrig«ii|- 

PifychoL der Htbräer» * & 
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der verschiedene Boden eines Jaden und s,eine Nach-^ 
Barschaft gründete eine verschiedene Lage , Verschieb 
dene Interessen. •— Manche bed&rften und. erhielten 
Ruhe, indem sie aus dem Nomadenleben zum Acker- 
bau übergingen. Manche Stämme kamen rohen ka- 
nanitischen Horden näher, schlugen sich erst mit 
ihnen, besiegten sie körperlich und wurden dafür 
Tpn ihren Leidenschaften wieder besieigt 

Zeitalter der momentanen Militärrichter. 

• . « * 

Zahlreicher ^ waren die Israeliten geworden , aber 
auch getrennter. Zerrissen warei\ die Familien -In- 
teressen jenes anfangs kleinem^ Stammes. Längst 
hatten sie aufgehört, sich selbst zu leben. Unter- 
gestekt und vermischt mit dien verschiedensten Völ- 
' kerschaften verloren sie einen hohem Nationalsinn 
und wülheten oft selbst eifersüchtig in Bürgerkriegen 
wider einander. Ein langes JZeitajlter von mehr 
als 5 Jahrb. — - von 34o'Jahr^i! 

Zwei Seiten gewährt ao der Anblik dieses Zeift*^ 
alters. 

i) EiHÄ «ehr trübe — Riikgang äer Humani- 
^tät — Verwilderung bis zur Unmenschlichkeit. Ohne 
beständige und allgemeine Anfuhrer sanken 
sie entweder in anarchische Zerrüttungen, mZü- 
gellosigkeit der Willkühr und blinden Gewalt, 
oder in eine weichliche Ohnmacht- und Ab- 
hängigkeit und Sclaverei — und was sich so leicht 
dabei erhält — einen religiöSi^n Aberglauben. 
Die gegenseitige Eifersucht der Stämme bildete 
aehon damals einen Geist des Separatismus vor« 
Ueberdies kein Zeitalter ruhiger Besonnenheit« 
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Anführer, und kaunt Anführer des Ganzen^ schuf 
xn^r die Noth und ihr eigner Unmuth, — Grell, wie 
es nur irgend im Stande der Roheit geschieht, er^ 
scheint hier der Contrast der Tapferkeit mit sinnli- 
chen Ausschweifungen. Doch Weichlinge waren auch 
hier grausam <— ohne Herz. 

2) £ine einladendere — Grade so drangvolle 
und unsichre Zeiten hoben das Gefühl physischer 
Mannes kraft und der Kraftäusserungen — das Auf-r 
lodern eines jugendlichen M u t h e s und Selbstver«, 
trauens, wie eines kühnern Freiheitssinnes (ti2 
5, 2. opp. iin Feigheit, 7, 5.)« Von der Art war z.B. der 
Zuspruch der feindlichen Gefangenen, die zu Schlacht« 
opfern bestimmt waren, und nicht von einem Jung-* 
linge sondern von einem Manne fallen wollten, denn^"^ 
sagten sie, wie der Mann, so seine Kraft 8,21.. 
dj.e Sprache des stolzen Selbstgsfühls. 

Und eben so mn&te eine solche Zeit der Noth' 
der Phantasie einen höhern Schwang geben. Da- 
her finden wir nicht blos vorübergehende Zustande 
des Enihüsiasmus und Fanatismus irgend einer 
rohen Schwärmerei, sondern auch Züge eines; 
romantischen und poetischen Stimmung. 

"Die Mischungen ^vou beidea würden wir nocfai 
mehr beobachten können, wenn wir die Specialgew 
schichte jedes Stammes wüIsten. Gewifs ists, daft 
die Israelit. Stämme damals nicht a\]e gleich roh wa-* 
ren, so wie nicht alle gleich tapfer; vgl. 5, 16. F. 
Also schon hier eine'grosse Verschiedenheit der^ 
damaligen Menschen, die der Israeliten und der 
wiederum so verschiedenen kananitischen Borden 
nicht einmal zu rechnen« Und wie vei^schieden trw 

Ha 
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scheinen die verschiedeDcn sogenannten Richter,' 
il, iL die heroiscben Ketter von hochgestiegnem fiera- 
den Drut! Aber auch wie schon verschieden erzo- 
gen, wenigstens unter verschiednen Umständen auf- 
gewacliaen! Diese Verschiedenheit wurde durcli die 
Unbeatimmtheit des äussern Zustandes noch ver- 
mehrt, da sie weder mehr einfache Hirten noch 
auch schon vollendetere Ackerbauer waren. Noch 
grttsser niufste sich diese Verschieden heil bei denen 
ankündigen, bei denen eine besondere Weihung iür 
die Gottheit statt gefunden halte, wie bei Simson 
und apälerhinbei Samuel. Nur stellten die Piies'ter 
am wenigsten ausgezeiclinete Menschen dar. 

Eine besondere Menscheukenntni& darf 
man von diesen Anführern selbst nicht erwarteik 1 
Wo sie «talt fand, da beschränkte sie sich höchsten^l 
auf einen schnellen Ulik, der etwa den Tapfern vo 
äem Feigen unterschied — den Freund von dem 
Feinde — oder auf Kriegslist wie auf Ahndung von 
fremder List. 

Für solche Fertigkeiten gibt es in derRichter- 
tieschichte allerdings Beispiele. So war ein General 
wie Gideon bei der Musterung seiner Krieger, vor- 
sichtig und schlau genug, Jleobachter ihrer Gebelir- 
den bei ihrer Art aus dem Bache zu trinken, 
zu bemerken, wiefern die* ihre Gewandlieit odee 
Unfaeholfenheit oder Bequemlichkeitsliebe rerralhe. 
So erkannten dieGileaditer unter Jephth ah die Eplu'ai' 
miten daran, dafs sie niclit Öch sondern S sprachen, 
Siboleth statt Schiholeth 1^,6. also an der Aus- 
sprache — Pronunciation. Eben so war ein Sim- 
&on Schlaukopf genug, um nicht nur selbst an Ruth- 
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• ein Geschmak zu finden wie an Wizapielen,. 
d. i. an geflochteneji Reden i4, 12. — ^ sondern auch 
— um die List eines • Weibes zu entdecken — in 
0gaysiv iV^vf 0$ , sagt Josephus 5, lo. so länge er noch 
bei Verstandf war; denn ilim hatten schon Weiber 
mitgef:pielt, und er liefs sich auch jezt wieder fangen. 

I 

Ausser diesen Helden waren zwar noch die 
Eundschaf^ter Beobachter der Stämme — doch 
immer nur ihrer Schwäche ^ und auch dieses mehr 
nach ihren ä^ssern als innern Zeichen* 

Dagegen hat man in Zeiten, wo die Männer 
nur sinnliche. Stärke und willkührliche Gewalk 
besizzen, und desto mehr moralische Schwäche zei- 
^en, die 'meiste Menschenkenntnils und eine prak« 
tisch psychologische Kunst bei den besonnenej*n und 
listigei*n Weibern zu suchen, die sich dadurch an 
den .robfühlenden und roh ausschweifenden Männern^ 
die da oft zu Weibern werden, gleichsam rächen. 

. So geringgeachtet auch, besonders, unter den 
Kananitern mit ihrer wilden Ehe, das Weib war, 
90 arg einzelne Opfer eines wilden Naturtriebes ge- 
mifshandelt wurden (19, 24. wo der Vater seine eigne 
Tochter Preis geben kann) und Mädchenraub sogar 
gestattet war (21, 21.); so traten doeh in der Rieh-«' 
tergeschichte mehrere Weiber auf, d^e sich durch 
List auszeichneten, so gemein auch manche der- 
selben waren, so sehr sie auch sich weggeworfen 
hatten. 

Ausser jener Zeitgenossin von Jo^ah *r- der 
Rachab — gehören hieher 1) die Jael als hinter- 
listige Meuchelmörderin des Feldhauptmanps Siserah, 
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80 schändlich auch die That ran. einem Gastfreunde 
in ihrem eignen Zelte von einem Weibe war, das 
doch schon ron der Natur zu sanften Gefühlen des 
Mitleids geschafien ist. Durch schmeichelnde Fi^euiid^b 
Schaftsbezeugungen machte sie ihn sichejr, und hernach 
bethörte sie ihn durch ihre Schlangen klugheit. Doch 
freilich galt jeder Feind in jenen Zeiten als ein Raub- 
ihier (Niemeyer 3, 454. gegen Bauer, Moral d. A. T. 
1, ^^T^ und selbst die- Erfindung des Mords, einen 
Nagel in die Schläfe eines furchtbaren Mannes zu 
schis^g^n, der Gedanke, den Helden zu ihren Füssen 
«ich krümmen zu seligen, kif^nn \Venigsiens eine Kek- 
heit eines damaligen Weibes verrathen. 4, i8. f. ^i» 
2) £i^ andres Weib- warf einen Stein auf Abi^ 
melech vom Thurm 'und wflfrdy wie Jael, Reiterin 
der -Männer im Kampf g, 55/ obgleich Von eines 
.Weibes Hand zu fallen, für den Mann schimpflich 
war (v. 54.), wie von eines Knaben Hand 8,-2i, 
Man fand es rühmlicher, einem Starken als eiqem 
Schwachen zu unterliegen. 

5) Eben so sind Simsons Betrügerinnen be- 
rüchtigt. Nicht nur betrog ihn schon seine junge 
Ehefrau bereits in der Flitterwoche i4, i5 — i'j. son- 
dern auch, wie immer freilich, und noch mehr, die 
Buhldirne Delilah, die sich von den Ehilistäreu be-" 
stechen iiefs, ihren Herkules kirr und treuherzig zu 
machen. Je mehr er sie anfangs täuschte, desto 
mehr steigt ihre Kunst, ihn endlich bei seiner 
schwülsten S^ite anzugreifen und ihm Mapgel an 
Zuneigung vorzuwerfen. i6, 5. f. i5 — 17. Darf es 
uns wundern, wenn dann ein Simson, wie alle 
Wüstlinge, den Glauben an weibliche Tugend ver- 
lor? Josephus Antiqu. 5, & will sogat wissen, dafs 
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Simson j als die Hocbzeitgäste am siebentan Tage sein 
fiäthsel so löfsten : nichts . ist stärker als der Löwe^ 
nichts süsser als der Honig, gesagt habe, sezt noch 
hidzu: nichts Betrüglic^heroa als ein Weib. Unter 
was fiir Weiber gerieth er aber auch und Avie be-* 
handelte er sie! 

4) Selbst eine so herzvolle Ehefrau , wie dia 
Det)orah war, heilst und ist eine kluge, sogar 
listige, Rathgeberin. 

Wenn die List, und die Anwendung derselbi«- 
gen, welche die Weiber zeigten, gröfstentheils nur 
die Schwächen der Menschen bemerken liefs; so 
gab es auch eine andre, höhere Gemiithsstimmung, 
in der man mehr die stärkere und energischere 
Seite des Menschen auffalste; und diese lag im Ge- 
fühl, und der Phantasie ^— und eben darum schon 
wieder in dem weiblichen Herzen; doch auch ge- 
wi& nur in reinem Frauen. Und so finden wie 
die Spuren göttlicherer Menschlichkeit auch in einer 
reinern Weiblichkeit jener Zeil||^ -— so wie in je*^ 
dem Begeisterten, der eben dui^h eine solche 
Exaltation sioh aus der gemeinen Gegenwart der 
Menge erhob', und von der Gottheit unmittelbar ge- 
leitet zu seyn schien. 

Die Richtergeschichte würde schon durch deü 
einzigen Umstand das Gepräge, nicht blos historischer, 
sondern auch psychologischer, Wahrlieit tragen, dais 
sie die religiöse Begeisterung « vorzüglich *den 
Frauen zutheilt. Die Männer hegen mehr einen 
passiven Glauben an V orbedeututigen und Träume, 
so wie an das Bedeutende der Gelübde, als eine wirk- 
lich thätige Begeisterung, wenn man nicht eine he- 
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roische Anwandlung oder gar eine grofsspreclieiische 
Berauschung 9, 27. 28. 29. mit diesem Namen bele- 
gen will. So erzälilt ein feindlicher Midianiter dem 
Andern einen bedenkUch vorbedeutenden Traum, 
den der Andie auf einen Verlust deutet, und Gi- 
deon glaubt daran 7, i5. f., braucht aber doch inä- 
mer auch seine eignen Kräfte. Er konnte aber auf 
jenen Traum bauen, «fa jener Traura notbwentlig 
den Mulh der Feinde schwächen mufste. Merkwür- 
dig ist aber überhaupt die Erzählung von dem er- 
wachenden Helden Gideon im 6 Kap. In Ta- 
gesvisioncn und Nachtträumen sieht und hört er ei- 
neu Abgesaiidlen des Jeliov^ah. Schon vorber wird 
Gideon als ein Alaun geschildert, der mit tiefem 
Unmuth den Druk der Midianiter fühlte. Grade als 
er gaiiz verstohlen und so recht mühsam sich er- 
bautes Getreide drasch, da erschien ihm der Hirn - 
melsbote (6, i'.>. f.). Auch wird sein Glaube an Omi- 
na, au Bethauung oder Durchnässung eines abge- 
schornen Ffelles während der Nacht und in einer_ 
fojgendeu wieder aM die Trockenheit desselben, sehr 
wahr V. 36. f. geschildert. Grade bei dem neuen 
drohenden Einfall der Midianiter, als sie schon wirk- 
lich über den Jordan herüber waren , in dieser i 
serslen Krise — da bedekte ihn, wie es 6 
heifdt — der Hauch des Jehovah, d. i. erdi 
drang ihn, entflammte sein Gefühl, gofs ihm Muth 
ein, und mit ihm forderte er nun kiihn Andre auf 
und zwar zunächst Jünglinge (nach Joseph. 6, 3. 5.), 
die sich an den Jüngling anschlössen. Jii dem Aus- 
denke l^r^^ nit)3Smn> m-i ist; uijS 1) bedecken, über- 
giesscn; 3) mit Krafl umgürten, von Enthusiasmus 
überwältigt werden. Grade wie der vorsichtigere 
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Gideon hatte auch sein Sobn em sarteres Gefiihl 
als Jningling, eine'. menschlichere Scheu vor Mord 
8y 20. Die Männer erscheinen im Ganzen noch 
mehr vom Abek*glauben ergriffen. Der Gedanke, 
siegen zu können, entlokte dem unternehmenden 
Jephthah ein Versprechen an die Gottheit, (W o r t- 
halten galt damals auch unter so rohen Menschen 
iiir die höchste Tugend, sie waren sogar fürchter- 
lich pünktlich darin;) und er versprach ihr im En- 
thusiasmus des Gelobens das Liebste, ohne zu be- 
denken, wie kühn er selbst die Fortdauer seines 
Geschlechts daran sezte, da er die einzige Tochter 
gelobte 11, So. Ja es erscheinen in diesem Zeital- 
ter, wie schon vor Moseh^ Nasiräer der Götte^r^ 
d. i^ nach Art ägyptisch geweihter Priester schon 
früh der Gottheit hoch Empfohlene, als künftig Be- 
günstigte i3, 4. 5. 



^ Doch unter den .Frauen suchen wir ein tiefe« 
res Gefühl, und vermissen es auch in diesen Zei- 
te)a. nicht, in ihnen. Hoch ragt vor Allen empor 
Deborah, eine Ehefrau, aber eine männliche 
Frau, voll Herz und Geist,. wie die Mirjam, daher 
auch von Männern als Rathgeberin beachtet und be. 
folgt« Sie selbst sagt voti sich 5^ ^i wo die Män- 
iier nichts thaten, wo die Volksberather ruhten, da 
erwachte der Muth in einer weiblichen Brust, (und 
.wie sie treffend sagt) in der Brust der Mutter 
Israels •— einer wahren LandesmHtter! Es ist 
merkwürdig, w^e stark diese Frau sich als Mut«- 
ter fühlte 5 ebeir\dies verräth ihre lebhafte Sympa- 
thie mit der Mutter des erschlagenen feindlichen 
Generals Sisserah, die sich ihre Phantasie in ihrem ' 
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Hocligesange mit den Worten vergegenwärtigte, mit 
denen sie als Weib das Weib anredete: „durclis 
Fenster lauschte sie, jammernd rief die Muller 
Sisserahs durchs Gitter: Warum sSutnt. sein Wa- 
gen zu kommen? Warum zaudern seine Räder? 
(v. 28.) Die weisesten ihrer Gelährtinnen erwiedem 
— indem sie Klagen zu Klagen häuft — : Wie? 
sollen sie nicht haschen, nicht auslheilen di!>n Raub? 
(Mutter — sie unterbrechend:) Nicht austheilen dio 
Beute? (Oelahi-tinnen:) EinMädcbenlür jedenMann 
(Sie:) Ja — zwei für jeden (Gefährtinneu-.) Beule von 
schöngeslikter Arbeit — (Sie:) Ja — auch bunten 
Schniuk, zu zieren den Hals der erheulelen Rosse." 
Wie richtig mahlte sie die steigenden und wogen- 
,den Gefühle der Mutter! Und wie fand sie — in- 
dcm_ sie mit diesen Worten den Gesang endet — 
gi'ade den höchsten Triumph der Siegerin, den herb- 
sten Schmerz verursacht zu haben! Ihr sich so 
erhebender Hochgesang wird uns als ein Erwachen 
bezeichnet 5, u. als ein Selbstzuruf der BegeistB- 
rung V. 21. „Tritt, meine Seele, mit Macht auf." 
Uns dient dieser ihr Gesang zugleich als eine Probe J 
ihrer damals gepriesenen praktischen Weisheit. So-J 
die Feinheit, mit welcher sie, das Weib, 5, 9. dei 
männlichen Aniuhrem , auch weiblich doukt:^ 
„Mein Herz Euch, Führer Israels!" Dann der 
Spott auf den faulen Hirtenstamm Ruhen, der an- 
dre Sorgen hat als mitzustreiien (v. i5. 16.), sowie 
auf andre träge zuriik bleiben de Stämme. Und mit . 
welchem Hochgefühl spricht sie die Ahndung aus::j 
Eine Frau wird hier entscheiden. 4, 9. vgl. 6. a4. 

Näcbst D e b o r a h erscheint uns AI a n o a ch«. ' 
Ehefrau in dieser Geschichte. In ihr erwachen 
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erst di« MiilterhofiiQiig^n , ^ sie enthält sich von nn-^ 
reinen Speisen und starken GetrS/iken und hat Vi- 
sionen: i5, 3. 4.y ;und thut Gelnbde, ihren Gehör- 
nen der Gottheit zu weihen •— und er ward wenig- 
stens ein kühner Simson. Sonderbar, dafs Josepbus 
Anu V. 8. hinzufügt: Simsons Vater sei (wie frei- 
lich oft' Orientalen mit ihren mehrern Weibern) 
auf seine Frau eifersüchtig geworden, als sie ihm von 
einem Engel erzählte, der ihr in der Gestalt eines schö- 
nen Jünglings ihr Mutterglük angekündigt habe. Dies 
war wohl eine spätere jüdische Fabelei, denn felbst 
der Engel sieht fast ganz dem ähnlich j den der 
Schriftsteller bei Gideon erwälmte. Im Gegenlheil 
sagt die Frau im hebräischen Originale v. 6«, er sei 
furchtbar anzuschauen gewesen. Doch ist es 
merkwürdiger, dafs der Mann v. 33. vor seinem An- 
schauen erscbrikt und zu sterben furchtet, das Weib 
aber v. 25. mehr Muth zu ihm fafste. Der Enge} 
sollte rathen, wie der gehofte Sohn zu ei'ziehen 
s#yn möchte, v« 8. 

Auch Jephthah's jugendliche Tochter verläug- 
net in diesen Zeiten die Weiblichkeit nicht.. Sie 
fühlte es als Mensch tief, ihre Bestimmung als 
Mutter nicht erfüllen zu können, sie beklagt ah| 
Morgenländerin ihre Schande, kinderlos zu ster- 
ben. In Kindern hob sich ja allein des Weihes H^rz, 
besonders in Söhnen! Damals galt daher eine 
Frau ungleich mehr als ein Mädchen. Nur zwei 
Monate Frist erfleht sie vom Vater,, auf den fer- 
nen Bergen mit ihren Gespielinnen ihren Schmerz 
auszuweinen d als sie als Jungfrau sterben and ihre Aus- 
sicht auf Mutterrecbie yerlieren müsse* So starb sie aas 
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Pflicht: gegen -die Gottheit still ent^geüd den Tod 
des Fieuers. iiy^S^. f. Sie sagte ja zu ihrem V/ater : 
21 j 56. Was du gelobt , ^ das thüe. 

* 

Schon dies damalige Hochgefiihli Matter za 
trerden und au seyn — was wir selbst in der Bar-i- 

, bltrbi nicht erloschen sondern hen*schend finden -— 
dies Gefiihl nicht' blös vor Menschen geehrt sondern 
auch von^ der Gottheit ausgezeichnet zu seyn f— • 
inüfste deii Fraudu ein grösseres Selbstgefühl utid 
eben da^it einen zartern Beobachtuhgsgeist geben.^ 
Aber dieses muiste . ^uch sogar wachsen und sich 
erweitern mitdeni AuiEHvachsen des Knahen, in 

, dem sie wieder auflebten^- der ihnen ange- 
hörte , wenn selbst ihr M^nn sie mindjer mit Auf- 
merksamkeit t^nd Achtung behandelte. Welche 
Scheu, vor* dein Mtitteirfluche, sogar in einem Diebe^ 
der sich an dem Elgenthunle einer (nach Niemey- , 
ev — geizigen Mutter) vergriffen hatte 17, x- 2. 
Wenn es den Israeliten jener Zeit ai;ich nicht wie 
einem alt römisch gesinnten Coriolanns Freude war, 
von seiner Mutter gerahmt und umarmt zu wer- 
den; so lag doch schon etwas darin f— dais sie 
sich vor den Verwünschungen der Mutter 
fürchteten. . . 

Dafür aber auch in allen diesen Frauen — tie- 
fere Religiosität! • 

Wo sich ein starker Muth oder Unmuth auf- 
regte, das drfikt der Schriftsteller aus: Es gerieth 
über den Jephthah Jehovahs Geist« Die Entschlos- 
aenheit, aber auch nur sie^ inspirirte die Gottheit, 
li, 29« Oder: Ihn trieb und utiefs fort {üVd) Jeho- 
vahs Hauch, wo von den freiem Aeosserungen der 
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I V 

Jiinglingsnatur Simsons die Rede ist j5, 25. nnd. 
Yon demselben, dafii. er die Löwen, tödtete: „Üa 
warf sich Jehovahs. Geist auf ihn (i4, 6. hSic gans 
das incumbtre und^incuhart^ incubuit ei spiriiiis^ cor^ 
riptät eum.) So nur in demqplüteni historischen Buche 
1 Sam. 10, 6. lo. Die Moralität und Pietät des In- 
spinrten, des von Jehovahs Geist Getriebenen, kam 
gar nicht in Betracht — Das Vaterland und die 
Nationalität — waren die einzigen Momente, auf' 
welchen die InspimtipQ beruhte. Stärkt doch sogar 
der Nationalgott Jehovah einen Nationalieidd , den 
'MoAbitenftirsien Egion, wider die IsraeUten zur 
Strafe fiit ihre Verleaizüngen der Jehovahsgesezze^ 
5, aa. 

I^sychologiscfie Wörter aus den vier lez- 

ten Büchern Moseh» 

•i) Psychologische Eigenwörter in^ den 4 lezten* 
Büchern Moseh; — ' oft nur solche, deren Pri^ * 
■mitivum in der angegebenen Stelle zuerst .vor'» 
kömmt. . . 

; Exodus» 

TttOy pulcher , decorusfuit, iS, 2» 
np2), iridens , apertus oculis. 4, ii* a3, 8« 
fi>")&tt), studiosae ohsemationes* 12, 43, 
• nX&tt)^ ludihnum. SJa, 2$. 

Leviticus. 

m • 

ban, confusio uhius cum!' altero 18; 25. 20, 12. ;n, 20, c/*. * 
tarnen Rosenm. Schol, ' ' 

Vf^lp langufir, infirmitas^ ^2^ 2. c* |5^ 5^. 
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196 Psychologische Wolter. 

M^n, dehilis fuit PiH. debilem declarcwit, dimisif , liberfat^ 
donas^it 19, 26. c. <f. JExod, '21 J 2,' , n , •' 

nO^pn, er actio sui — staridi et resistendi facultas, Selbstdi^-. 

bung 26, 57. Ci i'.,i3. h^.^pD*)^ '-F' qui est erectus* 

riDT) uhique cogitationem, in Lepitico *i^ , ly.Vaö, i4* incestiim'^ 
si^mficat* • . . . v . 

• ■ " ■ ' ' . . ■ - ' ' j," 

N unter U ' 

. * 

*iy»'nn3, selectig-e^imHf jupentus, 11 ^.2^8* -^ 

Deuter oriomium. 

^'la&^T, dffatigqtio, moeror. 28, 65. c. nat^T,. /oÄ. 4i, l4; . - 

nill, contritio 23, 2. c. 15^, Nmner, 12, 3. afßictus^ 

bS^, ejulatus, 32, 10. 

aan, ybWf, amore complexus est 33, 3« 

n^3, deßciens, tabescens 2By 52. c, [v, 65.. J*)"^bD — defectio- 
oculorum. 

V\), viror (senectutis) 34, 7» ' 

7d"l^ trepidus, 28j 65. c> C^tz. 45, 24* ubi'radix de ird^citUTm^ 

•Sjhj 7Iio//*<?Vä T^ weibliclie ZärtücJi^eit ^- 28^56. * 

«^:vto| exosus 21, i5. . 

•Wiü, Aorri/If — .«cAaz^^rn 32, j'j, 

I 

2) Psychologische Gemeinwörter , also zum Theil ' 
nur selten vorkommende. 

Exodus» 

Tjn, tremor. i5, 15, Ps. 55, 6. 

ltJD3, Niph, animum recipere , exhilaparin a3, 12. [3i, 17. 2 Sem* 

16, i4* ^ 

)^natc^, ^ui£^ summa* i^/23* X^i^* 16, 3i. et al* 
n^^an^ intelligentia Si^ 5« 
Un} sapuit 1, 10* ^ 



_ • 

P^cholo^Uch« W<5rtef, 3*27 

\!\f corhrniseratio 5) ai« 
IDrf« amor i5 , i3. 
3tl?n> cogifapit, 26, i. 
Sh^f scivit 1,8. 

Ltviticu^l . 

^SpO) mollities a6, 36* 

ypU^y abominatus, deteftatus eU zi, IX. ^2^ 

iMHf c€ruuit ^ judicauit f 7, 18. - - 

. NumerU 

\2i^, moeruit, gemuif, 11 /i. /er« 3, aS* 

fit")T f tontemtusm 1 1 , 20. 

n^Oy*)n| elationes 9ui ipsius 25, 22, 24, 8. e/I Rounm. oi h. {, 

haVf tumuitp Hithp* tumid^, Orroganttr ägerunt, i4, 44. Höh.- 
a, 4. 
' m»n, dtsiderium, n, 4. HW, dtsid^nwit n,4. 34. lOH, 
«mor, i4, 18. 19* 

Deuteronomium» 

TO^^T\r\^perfersit€ts, Sa, so. Prov. 2^ 11. i4. 
nJI'^) metuit, 9» 19* Job» 9, a8. 
^non, Stupor magnüs, 2S, a8. Zech» la, 4* 
^'IK, dolor, a6, i4. 

toS> ij adsuefactre aliquem alicui rei* . 2) dQC€r§ 4>, l. lOh ^ 
»7> »9' 



Jo8uah. V 

Dies Buch liefert jaor ein psycfaolpgiscliet Eigene 
Wort 

^toy*, coniurhatus, 6, 18. 7, a4. •** Dw Wurtelwort ttt Iit ög» , 
n^8. 34, 4. /w. 7, a6. 
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i.aÄ Psyehplogisclie Wdrier. 

Das Bach von den Richtern. 
Eigen wort: 

^^^9 piger fiät. 

. G^meinwörtef : ' . 

Tp'^y languuit , animi deliquiüm passus est — "4/ ai, Jer. 4, 3i.' 
Einö ähnliche Stella von der tt)s;3, vergl, Deuter. a8, 65. 

Büoheryon Samuel. 

... ' . • • 

Eigenwörter: 

^1H 9 ■ defatigatus est , defecit , 1,2, 33. 

oSy^ adolescens — r/ÖTni r^iitus , a tonspectu publica remotuSf 

1, 17. ÖG. 20, 22. . . ' . 

yatü, animi perturbatio 2, 1, 9- , 

Gemeinwort; 

^Mf ^s^upidus fuit, 'Stalte egit iy^i3, i5.' 36, 21.^ 1 CAroT»» 
ai , 8. ♦ 

Bücher von den Königen. 
Eigenwörler: • 

Vf^ y indignabundus 1 , 20 , 4$. 21^4* 
^iDy conturbatus y ibidem» 

napy, </o/m5 2^ 10, 19. * 

Gemein Wörter: 

y)^p^ szVni'a 1, 10, 22. nChron, 9, 21. 
Iviia,, excogitapit , 1, 12, 33. Keh» 6, 8, 

Bücher der Chronik. 

Eigenwörter : 

♦ ■ 

n^^^i corpus, tcmquam clausura cnimae, venter^ 1, lo. 12. 
l^ptt), tranquillitas , 1, 22, 9. Anspielung auf Saldmohs Namen. 
V\DDi .intelligentia. a, 2i, 3. 
3P7» subsannai'it , irrisit, 3, 36^ 16, \ 

Ge- 



Psychologische Warter. 
Gremelnwort ^ 

rrnn, laetitia, i, i6^ 37. £»r. 6, i. ifehem. 8^ 

i 
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Anmerkung. •— Diesem Versuche eines psyehologisqbett 
Lexikons hatte der Verf. folgendes beigeschrieben: „Künl^' 
tig sollen diese Wörter nach Vermögen, Alter, Ge-^ 
schlecht, ZustS^nden, geordnet werden« Uebrigens 
. sind hier mit Bedacht alle historische Bücher snsammenge- 
Bommcn, welche diese Periode berühren« — Nachher solloi 
auch die poetischen psychologischen Ausdrücke, beson- 
ders gesammelt tmd geordnet werden«*' — Von der Ausfüh- 
rung des erst«! Entsclilaises folgen weiter unten einigt 
Proben« 
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Dritt b Periode. 

, •'■•.• 

Von Samuel bis Salomoh; ' Vorbereiti^ngir 

zeit der monarchischen Regierung; Zeit« 

alter der' Monarchie und der für die Men« 

«chenbeobachtung günstigem Ve]:hält- 

nisse vor Chr. iioo bis 97s« 



Harte Erfahrungen- der Nolh und die fortdauernde 
Unsicherheit 'der einzelnen Stämme, besonders ge- 
gen den langen Nationalfeind, die Philister, hatten 
die Israeliten gelehrt^ wohin Trennung führe, und 
ihnen das Bedürfnifs einer Annäherung und Vei*ei* 
nigung näher gebracht« . Diese Vereinigung konnte 
aber in die Gemüther des Volks nur durch Einen 

r 

m 

Geist kommen, durch einen zweiten Moseh, nur 
den schon veränderten Zeiten angemessen, der wie- 
der, wie Er, an Einer Gottheit und zwar an Eiper 
diesei^ Nation eigenthümlichen Gottheit vest hielte ^ 
Denn nur alsdann und unter dieser Bedingung nur" ' 
war das möglich, was unter dem Epoeliemachen- ^ 
den Volkskenner und Volksregierer Samuel möglich 
war, dats Israel war wie Ein Maan i Sam. 



11, 7. 
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Dritte Perioder Samuel^ i3i 

Von Siloh , diesem Siz des Jehovahsgezeltes aas» 
wirkten Priester noch mächtig genug auf das aber- 
gläubische Volk,- Von dort aus auch ein Fixester — 
Eli, .der noch in seinem 588ten Jahre als Priester 
(nicht mehr als Held) zugleich Richter ganzer 4o Jah« 
• re .hindurch ward. Er war zulezt unthätiger und 
das Volk verlassen, ob er gleich als friedlicher 
Bichter und Priester sie schon an eine Ait von 
geistiger psychologischer Regierung gewöhnt hat- 
te. Von seiner Uneigenniizzigkeit waren seine grob- 
sinnlich^h Sö,hne merkwürdiger Weise eben so ab- 
geartet, als sogar Samuels Söhne von ihrem Va- 
ter. Josephus VI, 3. sagt, dals nicht alle gleich an 
Sitten {ifjLpm roi^ ^uc^ivi) geboren würden, da bö- 
se Aeltern Gute und Gute Böse erzeugen können. 
Ein desto gelungenerer Zögling Eli's war 

Samuel 



dieser zweite Mosefa, wenn auch nnnder roK- 
und kühn , doch lüit gleichem Patriotismus und miC' 
wenigstens eben ao grossem sittlichem Ernste, 
obgleich Urheber des den Buchstaben des mosai-'= 
sehen Gesezzes zuhzt aufhebenden Prophetismus;* 
Unsti'eitig eine merkwürdige Erscheinung , nicht 
blos in der israelitischen Nationalgeschichte, sondern' 
auch in der Menschheitsgeschichte. Schon vor sei- 
ner Geburt war er durch ein geheim genährtes .re** 
ligiöses Gelübde einer geflihl vollen Mutter zum 
XjoUgeweihten Nasiräer bestimmt — grade wie Sim- 
sön, auch ein Spätgeborner. Nur war Er, der Sohn 
eines Leviten, also ein^s Priesters , überdies der 
vlängstersehnte Spätsohn einer zweiten geliebten 
Frau desselben , welche' der Stolz der kinderreichen^ 

l2 • 
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ersten Frau ( i , 6* ) nicht selten kränkte. Mit wel- 
cher Liebe muis diese Mutter, die vorher oft Ge- 
liränkte, mit Welchei^ Triumph mufs sie, die Ver-^ 
spüttete, sogleich diesen Sohn empfangen und ge-« 
pflegt haben, der ihre Schmach rächte* Früh fior . 
einen heiligen Ort zum Jehovahdienst bestimmt^ 
ward er, ^och als sehr kleiner Knabe, gleich nach 
seiner Entwöhnung von seiner (Mutter, an eiäient ' 
heiligen und« vielbesuchten Ort gebracht «^ 
nach 'Sil oh, wo der alte erfahrne Eli als Hoher-» 
priester diente, und seine Mutter sorgte sogle|<&^ 
früh für eine Priesterkleidung. Wie sehr mufito 
dies seinem Gefühl eine religiöse Stimmung geben^ 
ihn zu Jehovah , wahrscheinlich auch in Gesängen, 
erheben. Dort kopnte er ^euge des Betragens der 
Söhne Eli's, aber auch der Unzufriedenheit des* 
Volks mit ihnen werden. Seine Phantasie konnte 
daran einen Stof finden. Er selbst schlief im heili- • 
gen Zelte. Dort hörte er träumend zuerst eine 
Stimme. Diese verstand er anfangs nicht als eine 
in ihm tönende. Er hielt sie fiir einen Zuruf ^li*t^ 
bis ihn dieser aufmerksam machte, es könne wdlil- 
, Gottes Stimme seyn. Schon "dieser Vorfall yeiv 
rSth uns, nicht blos was in seinem Innern lag und 
vorging, sondern eben zugleich auch, was er wer-L 
den würda und wie er es werden würde. Oft go» 
BUg konnte er wahrnehmen, in welches Elend das 
Volk durch Zwist und Entnervung gesenkt worden 
war. • 

/ 

Doch er war mehr als ein gemeiner Priester 
(nach Bauers hebräischer Moral i, 2i4. war Sainaer 
kein Priester sondern nur Levit, durfte daher ei« 
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gentlich nicht opfern), er ward so auch elu Se^ 
her — wie man damals die Pi*opheten naonte 
(i Sam. 9, 9.). Ein hölieres Gefühl, ein ernster 
religiöser und sittlicher Sinn führte ihn «um An- 
schauen der Volksneigangen , vermehiie 'seine Er- 
fahrungen und mufste ihm eben so bald einen, Se- 
herblik als ein Seh er ansehen gründen. Selbst 
sein Jehovah, Israels Held, mufste ihm ein sol- 
cher seyn wie bei Moseh (23, 19.) *-* kein Mensch^ 
den etwas reue» Aber noch mehr — auch ein soichei', 
dem das Fett der geopferten Widder weniger gelte 
als Gehorsam, i ß. Sam. i5, 22. 29. Hier se-» ' 
hen wir schon den Geist des Prophetismus im Ge« 
gensazze mit dem gemeinen Priesterthum« 

Ist t8 ein Wunder, wenn sich an einen soI«> 
ciieü Mann die bessern und zartem aus dem Volke^ 
ich meine die Jünglinge von Gefühl und religiö- 
sem Sinne anschlössen, welche das Romantische der 
vergangenen wilden Heroeiizeit zu dem psycholo« 
gisdien Heroismus, zu einem poetischen Enthusias- 
xom entflammte? Samuel war noch nach abgege- 
benem Richteramte Vorsteher von zwei Chören begei-* 
sterter Seher zu Ramah, woeine Najoth, eineAnstalt 
(Hospiz) , eine Prophetenschule war. Ein Enthusias- 
mus , bis zu schamanischer Entblössung des Körpers 
erhizt, hatte doit nicht blos die feindlichen Abge-t 
sandten Sauls, sondern auch Saul selbst ergriffen, und 
Saul selbst ward einen Tag und eine Nacht ein Pro- 
phet unter den Propheten 1 Sam. 19, 20. f. So war 
der ];nelancholisch reizbare Saul schon nach seiner 
Salbung von einer Gesellschaft von Propheten er- 
griffen worden, welche von einem Berge herabzo« 
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gen and beim Schall starker musikalischer Instru-, 
tnbnte (gleich den Schamanen), der Pauke, Harte, 
Citber und Flöte, einen begeisteilen Gesang ab^ 
sangen. Schon Samuel hatte ihm voraus gesagt — 
von ihrer Begeistrung werde er ergriffen und ein 
anderer Mann werden, i »Sam. lo, 5. f. lo. ii., db 
es gleich nur ein momentanes Ergreifen war 
(V. i3.). Diese Propheten waren auch Berather, Zi 
iB. Gad fiir David 22, 5. Doch Samuel galt als 
Vater aller Propheten 3, 20. Man kann ihn jedoch 
nicht ganz eij^entlich Stifter der hebräischen Pro- 
phetenschulen nenhen; vielmehr war er selbst schon 
in einer solchen Anstalt erzogen, wenigstens hatte 
schon Moseh, als er Leviten (und das war'Samoel 
^uch^) txjL Lehrern des Volks bestimmte , der Na-' 
tion auch vom Jehovah belehrte Männer gevrunscbt. 
Samuel ward wie ein Orakel, als ein Mann Gottes 
besucht (von Saul i Sam. 9, 6.}. Noch späterhia 
saheil Seher zu Siloh im voraus Manchen als Kö- 
nig, z. B. Jerobeam 1 Kön. i4, 2. 5. Prak-^ 
tisch grif diese Anstalt ein, läuternd den Ceiremo^ 
niencultus, theokratischen Geist verbreitend. So wülTr 
^dcn Propheten r- nicht so Priester — die eigent- 
lichen Volkslehrer, emfte Sittenrügerfc Und in 
der Mitte solcher poetischer und praktischer Men<* 
sehen bildete sich unter andern eine Seh erkunde 
.in^ das menschlichreinere Menschenherz 
aus, wie sie keine Nation der alten Welt fast auf- 
zuweisen halte. Der Prophetengeist war von jeher 
Patriotismus, doch nicht selten durch kosmo- 
politische Ahndungen gehoben. Als Volks- 
freunde waren sie aber eben keine Fürsten- 
freunde , daher minder der monarchischen (im Orien 
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iinm«r despotischen) aU der demokratischen Regie-^ 
rungsform hold. 

Als das Volk^ der sie verlassenden kananitiscii 
phönikischen Götter (7, 3.) müde geworden war^ 
übernahm Samuel, nicht sowohl aus blossem eig- 
aen Drange, wie die frühern Richter, sondern auf 
' Veranlassung der Stimme des Volks und auf seine. 
Wahl — das Richteramt, wie Eli, doch^er für 
Xi^benszeit und im Namen des alleinigen Jehovi^i 
. — (7 , 6.)* Eine seltne Ve^^einigung in dem Einzigen 
Samuel: Priester , Seher, Richter oder Selbstbera«-. 
ther. Durch das lezte sah er das Volk wie es er- 
jscheint; durch das erste wie es seyn sollte; als 
Seher, wie es als reiner Mensch (wie Er war) sejn 
konnte. Sein Hauptsiz blieb seine Vaterstadt Ra« 
^Q^udi (7, 17.) Doch reiste er auch an andre bei- 
stimmte Orte von Zeit zu Zeit und entschied über 
vorgelegte Fälle als eigends bestimmter Richter* 
Welches Selbstgefühl mufste dies ihm als Repräsen- 
taBten der Nationalgottheit leihen, welche praktische 
Khij^it mufite dies in ihm entwickeln bei dies^ 
seiner steten und mannigfaltigen Beobachtung des 
Volks^ bei seinen Reisen u« s. w. und den schon 
damals so mannichfaltig von einander so verschie- 
denen Stämmen, die ihm überdies alle mit Ver« 
trauen ^entgegen kamen und wie einen Herzehskün-- 
diger scheuten. 

So gründete Saniuel eine bestiindigere 
Rechtsverwaltung und gewöhnte so, zugleich die 
Israeliten an eine Regierung. Doch ,die Nation, 
immer mehr dem A^^^i'bau sich ergehend« und das 



^86 Dritte Periode. SchauL 

Bedürfnifii einer ruhigen Sicherheit im Besitze ihres 
Eigentbums fühlend, und doch fortwährend beon-ti 
ruhigt von benachbarten Völkern; noch dazu von 
einem, nahen Kriege mit den Amalekilern . ( i Sam« 
12, 12.) bedroht, ohne Vertrauen gegeQ Samuel« 
Söhne , wünschte , 'einen beständigen König wie 
andre kriegerische Völker, d. i. nicht sowohl einen 
Regenten als einen despotischen ObergeneraL Doch 
folgerten sie; diesen nur von Samuel. Dieser kann- 
te nur Einen Oberanfiihrer, den Helden IsraeiS| 
den Jehovah und ihn befremdete diese Forclertfpg 
anfangs (8, 5. f.) Hatte doch schon Gideon, eine 
beständige Regentenwürde (Rieht. 8, 22.) mit dem^ 
gelben Grunde ausgeschlagen. Samuel Stellte ihpen 
einen solchen König als eine Geissei der Völker — ^ 
ächtdemokratisch , doch treffend iiir die Wei^ mor- 
genländischer Despoten vor, mufste aber nachge- 
ben. Samuel gab der Nation einen König, sowohl 
sein Amt und Recht , sein Geschäft und seine Wür- 
de, als seine Person. Er gab ihnen aber keinen PHe< 
^terkönig, keinen Pharao, sondern einen blossen 
Obergeneral ^ e^nen Kriegsanführer. Er sah daher r 
i^ur vorzüglich auf einen starken, körperlich grossen, 
t^pfern Mann, der die Nation gegen die Philister 
schüzzen konnte g, i6. Ihm schien der zufkllig zu 
ihm kommende lange Saul (nach einer höhern 
Einsprache) dazu geschikt. Doch nur zögernd und 
erst nach einem Siege' und auf das fortwährende 
Dringen des Volks, salbte Er ihn erst bestätigend 
^ni Könige, und maclite ihn dadurch heilig und 
ijnverlezlich (24, 7.). Samuel, obgleich nicht mehr 
Richter, behielt dennoch Einüufs auf das Volk und 
so auch auf Saul , der zum Volke gehörte , den er 
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streng behandelte und lange vor seinepi Tode nicht 
mehr sehen wollte. Durch seine Salbung bekam 
Saul von dem Jehoya ein andres Herz (Geist) lo, 9. 
vgl. 16, i3. i4. Je mehr Saul der Vormundschaft 
des Sehers nach mehrem Siegen entbehren. zu köi^- 
nen glaubte, desto mehr dachte Samuel früh dai^auf, 
einen Nachfolger fiir ihn nicht blos im voraus zu 
bestimmen, sondern auch zu erziehen. Bei der 
Auswahl verfuhr Samuel (auf Jehovahs Eingebung) 
nach andern Grundsäzzen (16,7. f.).^ sNicfat auf seine 
Gestalt oder seine Grösse wollte er mehr sehen« 
Denn — ein Mensch siehet, was vor Augen ist (d. i. 
das Aeussere besticht), Jehovah aber sieht das Herz 
an. £r wählte de^ jüngsten unter mehrern Söhnen 
eines Bethlebemiten , einen Hirtenknaben, dessen 
heiter- sanftes Ansehen ihn anzog. Samuel blieb 
.Seher und. scheint auch David in sein Prophetenin- 
stitut aufgenommen zu haben, 19, 18 — 20. Daher 
.war dieser auch sehr natürlich gegen ihn folgsamer 
als Saul, der den Jehovah selbst zu fragen wagte. 
Bei Samuels Tod trauerte die ganze Nation, um de- 
ren Leitung und Vereinigung er sich so verdient 
gemacht hatte. 1 Sam* 25, j. 

Schaul, vor Chr. logS — io55. 

Saul bestätigte den Glauben der Anthropologen, 
dafs ein grosser Körper mit wenigem Geist, vollends 
bei dem rohen unausgebildeten Gefühle eines kühnen 
Kriegers, verbunden seyn könne. Noch war er blos 
Heerführer ohne Hof, weit weniger Regent 5 bei * 
geringerer l^eistesgewandheit übrigens reizbar zum 
Affect, besonders des Verdrusses und Zoriis. Un- 
. erwartet, mithin auch unvorbereitet, ward er' 
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XVL einer Höhe der Macht erhoben , die ihn lelght 
mit Furcht und Besorgnissen aller, Art, mit Miis- 

' trauen gegen Andre eriüiren konnte. • Und so ßn^^- 
den wir seinen Seelen2ustand wirklich , welcher selbst 
psychologisch merkwürdig ist« Sein ganzes. Leben^ 

. erscheint als unaufhörliches Streben und Schmach- 
ten nach Ruhe* Neben einem rohen )i«fiigen Gefühl 

ist dieser Seelen^ustand ein Zustand ^ 

I • ■ 

1 • / 

i) Der Reizbarkeit zum Zorn ix, 6. 20, 5o. Ehr- 
sucht. 

ayOer abergfläubischen FttrchTvor dem Fein- 
de^ auch vor Samuel, sp wie je mehr und mehr vor . 
dem gliiklich(?n David selbst^ 1 Sam. 18, 12. l5« 
ag. wie vor seiner List 25, 22. — ao viel Verti'aucn 
auch David ihm einzuflö^sen und ihn ^u überzeu- 
gen suchte, dafs er sich ohne Notb vor ihm liirchte. 
1,24. Eine Folge dieser Furcht war die Seh wach e, 
mit der er seinen ihm gegen David beistehenden 
Unterthanen für ihr Mitleid dankt. Mit eben der- 
selben weint er vor David, ihm Unrecht gethan 
zu haben. Der Furchtsame ist nemlich in 'kein(^in 
Zustande leichter gerührt, als wo er der Strafe ent- 
ronnen ist. Auch ist Furchtsamkeit einer von den 
Zügen,' welche am schwersten zu vertilgen sind. 

5) Des^ich verschliessenden Mi fs trauen s wider 
'Samuel, 16, 2. Welches sich ausdrükt durch Neid auf 
Davids Glük — die fürchterlich brennende Leidjsn- 
achaft der Eifersucht 18, 9. durch Mifstrauen sogar 
gegen seine eigne, ihm widersprechende, d. i. zum 
Guten' redende Frau, 20, 5o. bis zu kaltem, planmtis- 
sigem Menschenhals (gegen David). Unerträglich is«e 
*dem Saul^ dafs s^ine f ochtei Midial den David Uebt» 
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Der Argwöhnische will, dafi die ganze Welt mit 

ihm hassen soll, was er hafst. Eben so weit 
/ 

4) Des schwachen und neugierigen Ab er gl au* 

bens — bei dei* Todtenbesehwörerin zfiEndor i Sam. 
38. Ein Glaube an ein Weib, an ein täuschendes--— 
das seine Muthlosigkcit 45u benuzzen wuiste 1 

5) Der sich marternden Schwermuth, ent- 
standen aus seinem Aberglauben wie aus seinem 
Unglauben an das Bessere in" Menschen, ausge- 
brochen durch die Drohung des Propheten Samuel: 
Gott habe einen würdigern Regenten gewählt i5, 28. 3g. 
(was Sauls Günstlinge gegen den Kronpiütendenten 
David benuzt haben werden) also ihn verlassen} 
gerichtet durch den Argwohn gegen den über- 
gläk liehen Sieger David, den das Mädchencbor 
über ihn selbst hinaus eihob. Da wurzelte tiefer der 
Verdacht, da hörte plözlich das Wohlgefallen auf, 
init dem er bis jezt in dem jungen Helden seinen 
Zörglingi das Werk seiner Hände, gesehen hatte. 
Alles erschien ihm nun in einer ganz veränderten 
Gestalt; nun war es um seine Ruhe geschehen, 
sein Herz fiihlte nun nichts als Hais gegen David, 
und er stand nun auf dem Functe, jezt wirklich fürch- 
ten zu müssen, was vorher blos eine gespannte, zn 
trüben Bildern geneigte Phantasie ersonnen hätte. 
Thun wir nun einen BlikN in Sauls gefolterte Seele, 
so .begegnet ihm in ihr das Gefühl einer schreklichen 
lieerheit,. dazu das finstre Mifstrauen, oO; dadurch 
noch mehr zu unwillkührlichen Ausbrüchen der 
^Wuth gereizt, dafs der Seele ein dunkles Erinnern, 
den Gegenstand ihres jezzigen Hasses einst gelobt 
zu haben, vielleicht gar wohl noch ein geheioacs 
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Gefallen an ihm beiwohnt. Und doch beiTchwicIitigt 
lUifangs die tiefe Unruhe seiner Seele di6 Ton- 
kunst, wie sie der HirtenjÜQgling David brauchte« 
' (Diese wendete der Centaur Chiron gegen den corni« 
' g en Achilles an und Askiepiadcs empfahl sie schön 
als wirksames Heilmittel des Wahnsinns;) Dieser 
' äpielt in solchen Momenten die Harfe und entgeht k^om 
dem WurfspieD», den der kriegerische l^önig auf ihn 
schleudert, er will ihn tödten. Der fehlgeschla- 
gene Versuch bringt ihn zur Wuth. Nur der Tod 
•— so wähnt er — kann ihm seine fluhe wiedergeben, 
der Tod des zu lange Glüklichen. Dieser wird mit-i- 
ten in der unaufhörlich wechselnden Ungleichheit 
seiner Stimmung endlich seine fixe Idee, nun ist or 
ruhiger, denn er grübelt nicht mehr, sondern 
handelt. Daher erwähnt von nun an dieser Seelen.- 
Unruhen Sauls die Geschichte nicht mehr. . . 

Aber wie drücken die {Iidtoriker sie nun aus, 
wie erklären sie sie anders als ein Samuel oder Da- 
vid sie ausgedrükt oder erklärt haben würde. Es 
heifst 1 Sara. 16, i4. nachdem Samuel den jungen 
Hirten David gesalbt hatte, b^^ttJ üvtD nr\ü nrx* m'n 
nvT» n«o niri nn innw% d^ Geist des Jehövah wich 
von Saul, und vom Jehavah schrektejhn ein böser 
Geist. Ehen so 18, 10. es ergrif den Saul nn nSjcn 
S^KuJ b« rxiT) ,n^■^'lb^« dazu die eigne Wirkung dessel« 
ben: er tobte (ft^a:n'') im Hause. Weil davon grade 
das Wort gebraucht ist, was von Propheten gi^- 
braucht wird («33 Hit/ip.), so übersezte Luther selt- 
sam: er Weissagte' im Hause. Eben 3a wandte 
David die tägliche psychologische Cur an, er 
spielte ihm vor. Und 19, 9. Es ward (\ii»j) über 
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ihn der böse Grist, als er zu Hause safs. AlsQ 
grade im Hause übei*fi[llt iKn meist der böse Geist^ 
wo er safs und grübelte. 



I ■ 



Der Alexandr. Uebersezzer drükte dies so 
aus: eTTv^ysf oLirevTTVsufJkciirofvifiv irot(oi}ivfm, (i6, 
i4.). -r Josephus Ant. 6, 8. tov Jlsi^Kcv ^rtgiiif^sro 
9r«<&^ rivi Hcti Jai/Ucvi«, welche Erstickung und 
Beängstigungen erzeugten, so dafs die.Aerzte ihm 
nicht zu helfen wufsten ausser durch Musik In der 
NShe seines Kopfs , OTror' »v airS vfO(rio$ rd Soii- 
fiiv^ot Hm rafirrot- Nun wurde Saul von David 
i^pfisTO {excantabatur) und war immer der einzige 
Arzt irgi^. ri^v dfrd rSv imifiQVäiv ta^ot^iß -^ to/5v 
imnA yhw^cu (seiner mächtig werden) rcv ZocirXov. 
Und 6, 11. iicil Si iraXtv TTfctrih^iv «urdv ri SütigAO- 
VioVf i^'Ofrißii wihfA» Kai auvi^tdgarri' So 
p. 64o., wo er zu Samuel kam — iir^ iroXKoZ ffvsu- 
|Mrro; iK§guvo[xtvoq in^g^v 7iyrr«i. {Edit. Oberlhiir.) 

Aus dieser Seele voll Urtstetigkeit und Hafi 
konnte natürlich auch wütende Grausamkeit her- 
vorgehen, die er gegen mehr als 3oo Priester und 
Propheten und (wie Josephus 6, 12. hinzusezt), auch 
gegen die Prophetenschule in jeuer Stadt bewies. 
Josepbuc macht hier die psychologische Reflexioa 
(L L), er lernte hier die menschliche Handlungsweise 
(ruf «v^füV/yoy rfOTToy) kennen. So lange manche 
Menichen noch eingeschränkt und im Drucke leben 
mü^en^ wo sie ihre Natur nipht brauchen können, 
etwas zu unternehmen, was sie wollen, so lauge sind 
sie gut und massig. Wenn sie aber zu Macht ge- 
langt sind, dann legen sie ihre Maske ab und neh« 
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men Eühoheit nnd Uebermuth (olvovoMnr) to. Förcfa- 
ten orler hassen oder lieben sie etwas Tollkommen, 
so glauben sie dies auch andren Menschen gefällig. 
Andre beneiden sie. Um die Zukonfi beküöimern 
sie sich nicIiU . . 

David. v.Chr. io55 — ioi5.*). 

Die' Spuren seines Daseyns in der Nation , ia 
der wir die tSpuren von ü^lenscfabeit auisachen, wür-- 
den sich uns auEJringeu, wäre auch sein Name und. 
seine Geschicble lür uns verloren. War Moseli der. 
Nation Gesezgeber, Samuel ihr praktischer Bildner^ 
so War David ein idealisirter Richter, d.i. Held 
und Regent seiner Nation zugleich, und Schöpfer 
nicht blos ihrer politischen Existenz, Selbstständig-* 
keit , Unabhängigkeit und Grösse , sondern auch ihres 
Nationalcliarakters. Er wirkte noch weit lejbendiger 
aut den Geist und Charakter seiner Nation als Mo* 
seh, der Zögling nicht eines patriotischen Sehi^rs, 
sondern ägyptischer Priester. £ih Mann, der der 
Nation selbst so unsterblich würde, da£s sie hoctr jeaC 



*) Bei dieser Behandlung der Davidischen Zeit sind bennzt: 
Jficmeyer, Charakter. 4, laS ff. (3te An^g.) J. G. Hasse', 
Idiognomik Davids ^ oder Untersuchungen über Davids Bil-' 
düng. Eigenes y Begeisterung u. s. w, Jena^ 1784. (Beson- 
ders ist die Auffassung eines Davidischen «Idiopoetikons in 
Herders Geisse bemerkensweith. Uebrigens ist David noch '* 
3U sehr als Muster und Denker erhoben. Sonderbar ists^ dais 
Hasse noch nicht auf die Eigenwörter (Uwa^ kiy$iuv») auf^ 
merkaam ward). — J. L. Ewald, David. Leipz. 1795. 
3 Bde. — Dieser Verf. idealisitt den David als ^elnen von 
Gott unmittolbar Gebildeten« -— Empfindelud Und schmtir 
aend! • 
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ihr Heil an einen zweiten David knüpft und künf- 
tig von ihm erwartet — niuiste wenigstens Seiten 
haben, von denen er sich grojb und geniaUsch zei- 
gen und auf Jahrhunderte imponirend erscheinen 
konnte. Wenigstens unter ihren Königen rühmen 
die «Israeliten keinen grössern -— und er, der Origi- 
nale , wurde ihnen bald sogar ein idealischer Mensch,' 
ein Ideal der Menschheit •-- dazu hob ihn sein Dich- 
tergefühll 

Auch Er kein gebomer König, so wenig als 
Saul, aber doch schon emporgewachsen unter ei- 
nem Könige, sogar unter seinen Augen, und mehr 
ids Saul sich zum Könige vorbereitend, Saulf 
Scfav^^chen meidend. Ein wichtiger Umstand! 



s - 



Dr^i Perioden unterscheide, ich in seinem Le«» 
ben. Die erste war die glüklichere des armen Hir* 
tenknaben und des geliebten musikalischen Jünglings ; 
in diese Periode gehören seine fröhlichen patrioti- 

■ 

sehen Cres^ge. Die zweite war die trübere und 
unrah vollere, wo er zwischen dem Vertrauen des 
ihn zu Sauls Nachfolger bestimmenden Samuels und 
zwischen dem Mifstrauen Sauls selbst schwankte , wo 
er von Unterstüzzung entblöist und verlassen , von 
den Cabalen der ausländischen Günstlinge an Sauls 
Hofe, ja von dem von ihm mit Scheu verehrten Saul 
verfolgt einem Ritterleben Preisgegeben wird, wäh- 
i;end dessen ihn bald ein fanft elegischer, bald ein 
wild und kühn romantischer Dichtergeist belebt. Hier 
— in dieser Periode der Noth — > in welcher die ihm 
aufgedrungene Chevallerie mit Religiosität gepaart 
war, hier hob sich seine Genialität Dahin gehören 
auch die Fluchpsalmen im kräftigsten Selbstgelühje 
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einer . empörten , über Unterdrückungs^ucht sich ent- 
rüstenden Seele. Die dritte trift auf sein ruhige- 
res, doch aber immer nicht ganz ruhiges, ihn da- 
her nie ganz einschläferndes, doppeltes Königsle- 
hen, von dessen zwei Feiioden hernach die* Rede 
seyn wird. 

1. Periode des Hirtenjünglings. Schon 
seine äussere schöne und blühende 'Gestalt (16, 12. 
vgl. 17, 42.) verkündigte eine innere Weichheit, die 
Liebe geben und einflössen' würde. Der jüngste- 
Sohn eines armen Hirten, vielleicht übefdein der 
liebste der Mutter, und daher vielleicht di^ Zart- 
heit eines religiösen Herzens. Dieses Herz machteir 
noch überdies Feld und Wald offen für Natur und 
Gott, unerschrocken gegen Gefahren , den Geist prak- 
tisch und unternehmend. Daher ixüh ein Löwen- 
bändiger wie Simson 17, 56« daher späthin die Bil- 
der der Verfolgung von Thieren Ps. 7, 6. 10, 7. 8. g« 
Bändigung wilder Thiere , Ps. 3, 8. auflauernde Lö« 
wen, 7, 2. Einsam hütete er die Heerden und in' 
der Einsamkeit sammelte er Kraft. Seihe feine Em*' 
pfindung und sein^ inniges Gefühl mufsten seine Phan- 
tasie beleben, mit mehr lieblichen als grausen Nä-« 
turbildem befruchten, und das zart- und sanflfuhlen- 
de Herz ausströmen lassen in angemessene Gesängö* 
So ward er zuerst Dichter und was damals Eins' 
war, Sänger und Harfner, so ward er sogar inniger 
Freund der Musik , und zwar der orientalischen^ 
feurigen. Daher stiftete er eine Capelle, daher glaub- 
te er Gesänge seinem Jehoyah so werth als Opfer, 
daher machte er sie zur Volksempfindung — wie 
alle seine Gesänge Ergüsse seines Herzens^ 
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dfcf bald freudigen bald bangen niid gepreßten waren« 
Sein reizbares (aanguiniscb cholerisches) Tempe-» 
'rament lieft seine Oefiible leicht in Affecten über« 
gehen. Noch als Knabe wurDe er ganz in der 
Stille and ohne Saula Vorwissen von dem Seher S a« 
muel gesalbt (t Sam« 16, iS.) -^nachher dem Kö^ 
nige als Elarfner aum Zeiivei*treib empfohlen -»-dann 
durch Mulh gegen einen grossen PhilistXer ausge«» 
zeichnet. Nach jener Salbung fafsle er mehr Ver<^ 
trauen zu Jehovah als zu djen Waffen (ijr, 45.). Sehr 
gefühlvoll iur Schmens schildert ihn 3o, 4i. voll von 
Neugier und Kühnheit 17, 26 — 28. dabei als klug 
und listig bis zur Verstellung 18, i4. So. 25, 29. 
Schon an Sauls Hofe konnte der Jüngling mehr Dop- 
pelzüngigkeit bemerken. Wie mu(ste aber die Phan» 
tasie eines solchen Orientalen durch den Drang 
der Feinde, Verfolger, Verleumder entzündet, wer«* 
den schon an Sauls Hofe! 

Zweite Periode des unsteten Umherzie« 
liens* Seine Lebensgefahren, die ihn überall unsi- 
cher zu seyn, und flüchtig in unzugänglichen Wüsten 
herumzuirren nöthigten (23, i4.), machten sein Herz 
weicher, Hessen ihn flüchten aus seinem Vaterlande, 
selbst zu Feinden, was für einen Israeliten doppelt 
Viel sagen woUta, und gaben ihm Erfahrungen von 
Falschheit, Undank, Kampf mit geheimen Feinden 
nnd Vei'leumdern. Im Gefühl der Lebensgefahr trat 
er unter die begeisterten Zöglinge Samuels zu Ra- 
Utah, wo er wohnte, 19, 18. f. Mit seiner Klugheit 
hing sein versteilter Wahnsinn zusammen, 
1 Sam. 21, 14. Fs. 54, 1. (Er versteUte seine Gebär- 
de, und kollerte unter ihren Ilknden, stiefs sich an 
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die Thiiren und «ein Geifer üoü ibm in den 
Bart. Nach ▼. i4 und i5. wird er ein ünainni^ 
ger {genannt, welcher rasete). David hatte frei- 
lich schon an Saul mrlanchoiische Anßlle beraerkea 
und auch behandeln lernen können. Er konnte die 
äusserlichen Zeichen des in SauU Herzen auriodem- 
den Grimmes deutlich beschreiben so, 7. Wie muÜH 
te sich nun der Schwiegersohn Sauls — wie sein 
jNachfolger fiihlcn ! Neid und Mifsgunst der 61 osseii 
' ßelen auf den unerfahraen Jüngling« Mit der könir 
glicheb Regierung kam Schmeichelei, Cabale, eine 
Art praktischer Naturälie>mus — es ist kein Gott -— 
unter die Juden. 

Dritte Periode, des Königtliums^ Hier, 
ist David in einer dopptUeu Lage zu beobachteiu 

a) Als beschränkter König — Schwer —nicht 
ohne Widerspruch ward und blieb er König — ausge- 
hend von dem Canton Judah und auch zuerst im dreis> 
sigsten Jahre in Hebron als^König von diesem Valka* « 
stamme gewählt, neben Sauls scbwacbeai Sohne^ 
Isboseth, über 7 Jahr regierend, obgleiph nach den er- 
sten vier Jähren eines Bürgerkriegs. Aber eben diese 
kleinere, J)eschränktere Regierung Bereitete 
ihn desto besser zu der grössern, wichligeni vor« 

b) Als unbeschränkter Alleinherrscher oder 
Universalmonarch 33 J^hre liindurch, zulezt auf Eine 
Residenz, Jerusalem, concentrir^, die zugleich seibat 
Residenz der Gottheit in einem Nationalheiligthume 
war. Also ward er nicht in eine Residenz verses^ 
sondern er selbst schnf sich eine, und gleichsam vor 
seinen Augen lieis sich Jebovah nieder. Als solcher 
ward er das Oberhaupt des Staats und der Kirche 
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alle Pri^er und der Ctüiu« waren Ibm luiei-geordr 
neti Die Macht der Hlerarchie'aank, wie uqler 
xnebrern militariacfaen Regeuten. , Ei:weiterung . ^ 
Herrschaft über NationaUeinde bia an.denJSuphratl^ai 
gab dem Reiche eiDen Umfang von 4^ bia zqm Mftff 
telmeer, und von Fhönikp bis zum arahiachen Meer^ 
bösen. Nun konnte er. verschiedfene StSmnio 
kennen, und mehr mit Ruhe aus Einem Standpunf^ 
))eti-achten. Auch übtp er selbst, die Justis und ent» 
schied rasch. Welche Gelegenheit s^. J^epbachtun^ 
geul. In den spätem Jahren seines Lebejps bestellte 
er einige tausend Leriten zu Richtern i Chron« 
34, [4. u6y 29 — 32. Das Yolk.ward unter seiner vier-^ 
zigiähngen Regierung und dmxh ihn policirtei: und 
disciplinirter. Er lührtei' eine besfehendere bürge^ 7 
liehe Verfassung ein. vei*schönerte den mosaischen 
Cnltus und machte ihn ehrwürdig durch sinnlicU^h 
Glans, um den imn höhet* erhabenen Jebovah t Sehr 
psychologisch eingreifeiid war diit-SCuiSk und^der i^ 
ligiöse Gesang , wodurch er den' Gerfe mo niendienat 
ta einem seelenvollen 'Cultus ei'hobr;* der'ihm wärk* 
liehea'Bediii*fnifs war/ da er von Samuel sü einer 
Religion des Hersi^s^^und Lebens gefi&rk 'trarile^ 
und z.B. die ReinigungsgebrSttahe^ tfo gern als Sfln* 
bole innerer Reinigkeit des Herzens betrachtete. Rei^« 
«ende Aussichten aium Welthandel hatPe -David |^ 
schaffen, und eine freiere Verbindong der Völker 
mit einander eingeleitet ; aber es begann auch achhA 
unter ihm ^er allmälige Uebergang zum Despotismus 
oder einer Regie>*ung aus dem Serail. Als Mensch, 
wie konnte er so fallen, dafs er des wackern UHak 
Frau verführte! (Reinhard über Kleinigkeiten, S» 
. £9 und 60. hat dies schon vortrellich gezeigt , wie 

Kl 
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die Hislariter kleine UmiXäiiie gut bemerkten) Ni 
9 SfiiD, 11, 2. vgl. 4,5. war dei* Köoi|; müssig, hatt^ 
eben eine erquickende firbolong genossen — wtt 
trunken ron- einer reizenden An««ic1il — noch dactt 
ikn Frähling, wo Alles gnintö uxid blühte, in der 
Ikiildeu Beleuchtung der' untergehenden Sonne, und 
da aah er ein schönes Weib badtod/ — Ucbrigena 
Iratte er seinen Reichsannalisteöv der bereits einen 
lii^toriaehen Sinn tlurch AuFs^ichnung aller Tbat* 

lachen - verrätK. 

■■.'■■' ' ■ 

Als Regent konnte Dayid dennoch nicht so 

Wonnetrunken werden, da£i er seine ßesonneiilieit 

Terlor 7-' demi' er wÜr nicht ganz glüklich. Dtr alle 

Keim der Veränderlichkeit, der Eilersucht und des 

liilsverguiigens wirkte noch; Sorgen und Kummeir 

wie Strapazen im. Kriege entkräfteten ihn. 

AU Krieger muCs er gerechter Weise nur mit 
ateter Rüksicht ftuf "seine Zeit und das damalige 
kftrb^isdie und grausame Kriegsrecht beurtheilt 
werden* Man(;he unmenschliche Hinrichtungen^ 
auch mehrerer Nachkommen Sauts, erzählt seine Ge* 
^hiehte» J^rcl^ cfe. Ki'iege dürfte seihe zarte flu^ 
iMiikäi wohl ^eüitea haben« Ja wäiie es ein Wun^ 
dei*, wenn spiiterhiu aus cineni 30 drangvollen Le-i 
ben der Glaube, an die MeuscheA zu SchwiiH 
den, wenigsten« geschwächt zu werden, begonnen 
liiltte, da ja auch seine Frauen ihm denselben kaum 
geben konnten! 

Als Vater Vöi^ 19 Söhnen, ausser denen aüa 
dem Harem, erscheint er zSrtlicli , fast bis zur schwa^^ 
chen Anhänglichkeit, obgleich Absalom und Ado-«^ 
niali akb gegen den Vater empöilen. 
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• Als Religiöse war er nicht gans frei roa groben 
Antfaropomorphismen und Aberglauben. Ein Pro* 
pbet wie Natbanj dmfte freimütbig, kräftig xu dem 
Könige sprechen, in einer Fabel von dem Raube, den 
ein Reicher an einem Armen begangen, «piterhia 
selbst gegen den Bau des steinernen Tempels voa 
Ihm, der so viel Menseben blut .vergossen! Poeh 
ward ein Tempel jeat aus einem Opferbaose augleic)i 
ein fietbaus. 

Die ofiPenc; Unbefangenheit des frdUiehen Jung-' 
ling's muliite durch trikirige Erfrhrungen von der 
Unsuverlässigkeit vieler Bfensehfn bald eitfgeis 
schränkt werden. Nur seine schwaehe, weichliche 
Ontmälhigkeit konnte noch ei^e fast unumschrlinkte 
Zutraulichkeit su der Menschheit in ihm wahrnehmen 
lassen. Daher seine Leichtgiknbigkeit und auch man^ 
eher unvorsichtige Schritt aus SchMriche des Her» 
aen s. Daher war er aber auch oft an guter Uofnung 
und Entschlossenheit geneigt , wo ein Andrer , der 
schärfer gesehn bitte, versagt gewesep wäre. Dur(;h' 
eigne List ward er ein feiner Bemerker und ein 
vielleicht doch auwelien au schUmm sehender §elao* 
acber der listigen Plane Andrer« Daher spric|it fp 
oft von fremden PUnen, die er «^ der Fi*eie — ^ 
sich nicht aufdringen läiaL 

Sein Se Ib st gef ü h 1 ist nie Hocbmuth. Er (Shl^ 
te den Menschen als Staub! Auch fohlte er ]d 
aus seinem eignen Leben, was Er als Mensch hät- 
te seyn können und nicht war. Sympathie mit 
der Natur, wie im Umgange mit Andern, mit sei- 
nen Kimlern, seinen Freunden, lag gans in seinem 
Charakter. Seine Menschenliebe war 
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dXlgemein, well et in eioem Craben Jahrlniiidette mid 
vtifer UaLsUGdcn lebte, wo der jicBre Blik aber die 
Menjcbfaeit onmOgUcIi wan*. Er leidet nur mit den 
leidenden and freut sich mit den FröUxdieD, nnd 
flacht abrigeof seioen Feinden Ps. 6. 7. Nor sein« 
Tonkanit und frin Frohfum konnten ihn vor Men* 
sebenbaGi bewahren. Wo er aber ja nicht an aus 
llenjcfaen glaubte, da glaabte er desto inniger, 
seitlicher and feoriger an Gott — wie $0 mancher 
andre von Menschen VeriblglKa nnd Gedrokte, wie 
aber auch so Manchery desscs Weichheit ihm eigno 
lye^KUiche Schwachheit fühlbar gemacht hatte. 
Seiae Gottesli^be ist (röhliches Vertraaen su ei- 
nem schonenden Vater, xa einem schiisaenden 
Freunde« Hofnang ist ihm der Stab des Lebens 
Ps. 11. 16., auch da wo Menschen ihn verliessen. 
Doch war seine Religion wirUich nicht blos Cultus 
oder körperliche Uebung, sondern Hersenssache, 
seine Lieder Ilerzensergiessangen , wirkliche Ge- 
bete aus innerm Drange einfach und wahr, mit Ge- 
fühl der Uoterwürfigkeit wie des Vei-trauens» 

^ Sein Umgang mit dem denkenden Assaph' 
#le mit mehrem Sehern konnte seine Mcnscbenfr-' 
.^riimngen reinigeti« 

Mit ihm beginnen sichre eigne Schriften^ 
obgleich nur kleine, momentan erzeugte ^ poetische 
Heraensergiessungen . 

Sollte es nun wohl nach genauerer Beobachtung 
difffitr »einerOeslStndniHse als Wahr gelten können, was 
Hasse 1.1. 8. ?i8. schrieb: „Bei der Ausbildung seiner 
Hciele VfrgaOi er das delphische Tim^t cioofrw nicht, 
sondern drang mit ufldrlidrter (?) Sti*ei)ge und Scharf- 
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ainn in seine Eotscliliessungeii , Handlungen, lieben 
uiid Thaten , fühlte leine Schwächen tind kannte 
seine Grösse, war der 'grö£ste (!) Kenner seiner 
Selbst und ist und bleibt Master aller Zeitalter»^ 
Nur insofern, als ein Gefühlsmensch, wie David» 
und überdies wohl zulezt auch ein so sinnlicher und 
schwacher Mensch allerding« nach einem so unrahvol* 
len Leben, namentlich mit dieser Phantasie des Dich* 
ters, mehr in sein Innres getrieben, au a^e Sohwä« 
eben gemahnt, von seiner innern Unruhe gewekt und 
gestört wuide. Immer aber erkannte er dann mehr — « 
bereuend — seine schwachen Seiten, als seine 
innre Kraft, etwa die Anhänglichkeit an Jehovah 
ausgenommen, an. « 

• 

^ AHe seine Schrillen sind poetisch, daher sind 
Bilder zu trennen. Schon Hasse bildete eine Idio* 
Poetik Davids und ip ihr auch ein^ Mythologie 
deMelben über den Menschen S. 547* 348. aus Ps. 8." 
14? 39. 9P, 10. i5q* ausser den Anthropopathien von 
der Gottheit« Sehr, wahr, (bemerkt Hasse S* 576«), 
dfds David sich im Ganzen mit den gewöhplichstea 
Woltern begnügt und wohl ^icht sehr seltene Wör«^ 
ier gebraucht haben dürfte,, wie uns überhaupt eia 
Wort selten dünken kann, was es damals nicht 
war*. • 

Die Psalmen sind es, welche nicht blos dem 
Dicbtei^, sondern auch dem Menschenlj[eobachter i&«* 
teressant seyn n^üssen: 

]) im Ganzen *^ als wahre Ergiessungen 
des Gefühls im Geiste, der betenden Devotion; 
besonders der Gefühle der religiösen 4-ndacht und 
religiösen Resignation ,. vgl. 75, 25. 
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9) AU Selbstgespräche und' Selbttge«* 
•tündnisse; dahia namentlich die Bufipsaimen* 
Vgl. 52,5. Ihm galt das Gebet selbst als ein Gtsi* 
' epriich des Herseos mit (voit. Ps. 19, i5u . 

3) In ihnen finden sich (wie schon Reinhard 
nber die Kleinigkeiten etc. S« 6). 65. gesehn hat, vgl. 
noch das tat ein. Original de viere, 73 elc» 68£*) eben. 
io treiFende als scharfsinnige Bemi^rkangen über den 
Einfluis geringfügiger kleiner Umstünde aiif die Sitt- 
lichkeit des Lebens« In vielen St6Uen wird sehr wahr 
gezeigt y wie geheim und täaschend' oft die Reisun* 
gen zum fiösen wirken , so wie auch treffende prak)- 
tische Rathscbläge gegeben werden. Kurs als Bei- 
träge zur geheimen. Geschichte desmensch* 
liehen Hertens sind sie nngemein veicbhallig. 

Eine besondere Reizbarkeit des Gefnhls ist 
durchgängig bemerkbar. Diese konnte beobachtnngv*. 
lustiger machen, so wie gewüs ^er religiöse Glaü'«* 
be Davids ihn in seinem Leihen mehr ZasamioBiiK«^ 
hang bemerken und antreffen liefs, sf. B. jener n^ 
hige Buk auf ein langes (icben Ps. 21, 5« Freilich 
ist die Davidische Reizbarkeit oft eine schwache, 
wimmernde y eine Reizbarkeit für fremden Spott und 
Hohn, also wohl auch liir Lob und Ehre, für einen 
Namen {üit>)j wenigstens kehtt die Vorstellung oft" 
wieder, dafs der Gottheit Lobgesänge lieber wä« 
xA als die fettesten Opferthiere , z. B. 69, 52« 

Einzelne religiö^erhabene Natur- Ansichten 
▼oll Sympathie mit der Natur «^ jeder Theil der 
Natur spricht Gottes Preis aus , Ps. 19. io3. £rha« 
bem wie Fs. io4. Doch ists nierkwürdig, dä£s in 
solchen Schilderun|||vn nie die Menschen- Nalar 
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wird, ni« etwas Göttlichei und. Erhabenes ra 
dem Menseben bemerkt wird , aueh dort ▼• i5. niohl 
f^nz j noch v. 33. 39. So. 

Gott 

• Das höchste einer lebendigen Kraft, ist auch hier 
in Gott versezt. Doch gröfsteulheils ist er nur im 
Geiste des Paiiicularismus mächtiger Schnxgott der 
Nation, höchstens Naturgeist in den Natw*faymnen« 
Zwar* heifst er wohl späterhin der Unbegreiiliehe 
und UnermefBÜche, s. B. liSg, 6«. 17. i44, 5. als der 
unter den Wechseln der Erde Beharrende 103, 37« 
Doch , wenn er auch ^in Ideal des Menschen wStre^^ 
so doch nicht der HuraauitüL Religion ist noch 
Furcht vor dem furchtbar gerechten Jeho^ah» Wie 
der Mensch selbst i^t, so ersciieint er ihm, den Keinen 
ist er rein, d. i. den Unschuldigen leigt er sich als 
Freund der Redlichkeit. Er foi*dert Opfer nicht Ps» 
4o, 7*, sie gefallen ihm nicht ohne dazu gehörige 
Gesinnung Ps« 5i, 18« Götter heissete aoeh Menschen -^ 
Richter 82, 6. 

Jehovah als Schöpfer der Menschen rer«* 
steht sie gans SS, i5. die Geheimnisse 90,8. Durch- 
forsch er der Menschen -— * sein Mik durchdringt 
den Menschen vom Himmel herab ii, 4. erforscht^ 
(Ke Redlichen v. 5«, blikt hernieder auf des Staub« 
Söhne, ob sie ilm alshten Ps# i4, 3. Sein Auge sieht 
untrüglich 17, 3. durchdringt das Dunkel der Nachk' 
und erprüft Alles t.S. Er der Herzenslenker 
blikt auf die Thaten der Erdensöhne 33, i3/-^i5*' 
prüft die Nieren (das Innerste) 7, lo. durchschaul^ 
die geheimsten Falten des Uereeus (Winkel} 44^ 
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betrachtet. Durch stete ErinneruDg an das gött- 
liche Geses verwahrt man sich ror Verfuhrung 
und kann selbst die schmeichelhaftesten Lockungen 
2um Bösen leicht entkräften, 119, 6i« (vgK Reinhard 
aber Klein. S. 65.). 

Dui*chg<lngjg herrscht der feste Glaube: dem Bö<^ 
sen kann es in der Länge nicht wohl gehen, oft 
wix'd er plöxllch vertilgt, wie der Kodliche nie ver- 
lassen wird, vgl. z. B. 67, j6. 55 — 37. verbunden mit 
einer starken Ileizbaikcit für die Beobachtung des 
Glüks der Unwürdigen, z. B. 70, 3. 

Der Mensch 
sich selbst überlassen, konnte nicht hoch er« 
acheinen. Dazu (uln*te 

1) die altreligiöse Ansicht desselben, wo er 
abhängig erscheint von der Gottheit, er der Ohn- 
mächtige, der sich gar nicht selbst sn iielfen weifs» 
dessen Haupttugend die Demut h war. ' Doch ist hier 
sogleich zu bemerken, dafs damals die Gottheit nicht 
nur ein )^'*Sk, sondern auch wirklich höher erho- 
ben war (als alter und königlicher Schuzgott der 
Ni^tion), 'mithin auch weiter von den Mensehen 
abstand, als za Mosehs Zeit Desto kräftiger könnte 
aber der vergeistigte Gott audi auf den Men- 
sch eng ei st wirken. Wirklich gab auch der In«- 
apZrationsglaube theils Vertrauen zu dem g(>ttU-L 
oben Starken 118, 8« 9. i46, 3. 4. auch bei Erfah- 
rnng von Kflke der Mebscben, theils Muth zu Ue^ 
berwindung aritfrür Schw»oben, oder auf kürzte 
Zeit Starken 56, 5. 

i) Die damals noch herrschende Barbareitm^ 
den Menseheo^-ttod die dorck die ei-ste CoUisibn 
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mit der Cullui* entstandene UnzuveiUssigkeit. Frei^ 
HumaniUl uud iiiuigt- Menschenliebe ist Im Oanseajfl 
da nicht zu erwarten, wo aj der Völkerveikehr e>'M^| 
im Beginnen war und die rechtlichen Vcihällni^U^f 
noch wenig bealimmt sind , und der Natianalslajl]||^H 
gerecht ist; wo b) die Blizze des Hinameli wieder->^| 
holt aur Rache herabgetUht werden, wie in den 
Fluchpsalraen , wo die Scbadcnfieude Iriumphiit 
wie 54, 9. Daher meinte man mehr Böse als R«cht- 

Iechafiie unter den Menschen, in uud ausser der j(i— ^1 
dischen Nation, zu finden, und glaubte, Idafs de^^| 
JBhi'lichen immer weniger werden, 13, 3. vgl, i4, 3|^| 
53, 3. 4. ]■ 

3) IndiriduelleLebenMr&hrangen, entwedcp^f 
von eigner Schwäche oder von fremder Unzuver-'^ 
lilasi^keit. In juner Hinsicht konnte Niemand «o sehr 
als ein Weich Tiih Ich der, Verfolgter, wie David, sich 
r als Spottlied des Volks betrachten. 33, 7. Man deuLe^J 

■ an seine reuigen Selbstgeständuisse in den sogenani^i^l 
" ten Bufspsalmen, vgl, Ps. 3^. 5i, 5. wo er nm Ver*-^| 
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gehung der Sünde bittet, weil er sie vorher im 
Taumel der Leidenschad gar nieht erkannte. Auch 
nahm David schon verborgene, unerkaon^« 
Siinden an (n^M^je>, Sünden aus Unwissenheit od^'fl 
Unbedachlsamlieil begangen), deren er sich «elhat'! 
nicht bewufst war, im Gegensazze der mit Vor6a>4 
und BewufsLseyn begangenen. 19, i5. i4. Daher bieU4 
er die Selbslet-kenntnifs gewisserma&ea für 1 
erreichbar, sofern sie nemlich alle, auch die unex^i 
kannten, schwachen Seilen beträfe 19, i3. 

In dieser Hinsicht sah David und auch Andre 4 
damals viele trägerische und listige, falsche und ^ 
doppelzüngige, hiaterlistige NachateUer und net- 1 
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diacbe VerIXamder; und darum sind gerade solche 
t^lagen 90 hiiufig in Davidischen Psalmen 4, 5. 5, 7, 9. 
10, 6. 7* 13, 3. 4. 28, 3. 81, 3. f. DaÜin gehört sogar 
das «TT«^ Xf>o/AffVdv D^M hofrtinu animo nuHchue^ 
nunc illuc divisl (Luther: Flattergeist^) iig, iiS« xxler 
vielmehr Menschen von wilden Tric=ben (RosenmtU-i> 
ler S, 2507. hominei tffrtnatis cupiditaübüs). 

Aus diesen angefahrten Gründen ist also foU 
gende niedere Ansicht voa den Menschen^ 
wie sie erscheines^ahxuleiten. Siesind seh wach» 
So: Nie werde der Sterbliche übenmitiiig — Isis er-» 
kennen die Volker, dals nur Menschen sie sind^ 
9, 20» 21. ntsn «9^3X9 mit Nebenbedeutung der Seh wä* 
che, die also nicht auf ihre Kraft stolx seyn diiifeo 
(febeii TE9SJN hat aueh der cnH*ia eine Nebenbedeulung 
von Ohnraaclit a. 8, 5. Erdensolme. . Hier könnte man 
es allenfalls noch auf ausUndische Volker beliehen.-« 
b) Und 116, 11. „Kh sprach. in meinem Zagen (also 
doch nur da -^ im Angstgefühle — nachher ward 
er bfschttmt, vgl» 5. sq.) s STä.DIfitrrS:) es trägen alte 
Menschen/^ 20 von allem, was nicht suverlässig ist, 
was unsre Hofnung tüasclit, vgl. Jes. 40, 6. 8* — Ps. 
62, 10« Die Menschen sind eiA Halich, unsureichend 
sind die Mik^htigcn (Vornehme tüttschen oftjdie Hofi 
nungen)' und alle sind sie auf der Wage zu leicht 
(n^inlich gegen den machtigern Beschiizser — Cott). 
Ps. i46, 5. Vertrauet nicht atri^- Puyslen, anf Men- 
schen, die nicht helfen können V und v.4. Ihr Odem 
höret auf, dann- kehren sie suiük in Staub •— heil 
dem, der Gott vertraut etc. — *• Ps. 59,5 — 7. Laft 
es mich fiihlen, wie kurz mein Leb^n sey, wie ver- 
gänglich ich (6) 2S2 cr»-'^t barf^S!» -rp« wie v. 12. fe,lh. 
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ä» i. jedor Mensch, der steht und blüht, ist docI| 
dnrchaiis ein Hauch« (7) VVie^ein SchHUenbild läutt 
der Mensch Ihöriglen Hofnungen ^lach. So Ps. i44, ^ 
önd io3) i4/i5« heiist es; Gott kennt n-)2C^ unser 
schwaches (äusseres oder innres) Gebilde,, erkennt imß 
als Staub. Der Mensch gleicht dem nichtigen IJ au- 
ch e, seine Tage, fliehen wie ein Schatten. «^ Und 
V. i3. der Mensch ist ein Pilgrim, seine Tage glei« 
ehen einem unbe^tfindigen iNoibadenahig^, e^ ist ein 
Fremder, hospe$^. (irgL rjg, ig») -^' Ps. 8^; 48.49» 
intz ist die Zeit, für die Gdit Menschen schuf ^-^ 
MTtt)"nD, auf weicholieere, Lfige hin gründete ^ 
siein Daseyh. Fs. ^0, 5. Die Menschet fuhrest dci 
asurük zum Staube y. 9« Alle unsre Jahre vergriiQ' 
wie ein 6edanke\T« lo;— io3j iS« Mein Leben glei«^ 
chet der Pflanze, einei* Bluii^e' gleich blüht es (iG)»' 
Weht der Ostwind darüber , so ist »ie hin. '—94, tu 
Jehovah (der — v. 10. -— den Menschen Einsicht ver-» 
lieh), kennt die- Unternehmungen der Menschen^^ 
weifs, dafs sie rergsld^lich sind, (so hat er auch die 
Macht, die Plane der EmpOrer eu vernichten). 

Resultat : Betrachtet man diese Stellen über allge^ 
meine Menschenschwäche im I^usammenhang^ 
äo ist zwar die lezte nicht übertrieben, sondern wahr, 
jedoch in einem sehr verschiedenen Sinne und Um« 
fange behaupteL Entweder ist es die äussere Vor-*, 
gänglichkeit de.s Menschenkörpers und dicf 
Flüchtigkeit und Ungewifsheit des M^nschenlebene,^ 
oder es ist die Ohnmacht der Menschen, die nicht 
helfen können , eben weil sie nicht auf ihr Leben^ 
oder nicht (besonders auch kecke ausländische Völ-* 
ker nicht) auf ihre Macht bauen dürfen; eder es ist 
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ihre getäuschte (übertriebem) Hofnung. -r« So-* 
nach ist jppe Schwäche mehr eine bedingte ütt^ 
.fchränktheil im Gegeasaz^e gegen. gOUliche Allmacht^ 
Zurerlässigkeit und Unträglichkeit* Kaum klagen 
die Psalmen einmal die wesentlichen Schran^ 
i^en der MeuAchheit in der Bealimmtheit und Klar«, 
heit, wie Tbeoplirast, an« Auch ist es keine Ursprung» 
lieh moralische SchwSche'y kein Erbübel und keine 
Erbsünde (wie schon Hasse 358. erkannte), sondern 
der lehetidige Abstand gegen Colt, dfem allein Grösse 
vorbehalten ist. Oai*in, dais der Mensch so er* 
'ach eint, fand man also zugleich eine Art von un* 
rermeidlicher Nothwendigkeit, dalseir so seyn müa«> 
ae, weil er Mensch und nicht Colt ist« Selbst die 
gewöhnliche Hauptstelle Ton der Erbsünde Va^Si^ 
.7. ,,Mit Missethat bin ich geboren, mit Sünde trug 
mich -meine Mutter'* sagt mcbts aus, als ein affect^ 
ToUes Gefühl Davids von so grosser Unzufriedenheit 
mit sich als einem verhärteten gebomen Sünder, d. u 
seit lange «— ja von früher Kindheit her -^ üiit ei^ 
nem Samen von unreiner Neigang Behafteten (Bani^ 
Moral des A. T. i,a25. f.) (Sobolcs cum peccatOf i. e. pec- 
cafo iam inftctüy in luctm tdltur -m^ ptccato inquinatüm 
fovit mater — schon bei der Zeugung durch Sinnlich- 
keit entstanden Rosenmüller, p. iio5. h. 1.) Gott 
•—unser Bildner'—' kennt auch sem Gebilde am be^ 
sten, und behandelt es am schonendsten« 

* Dagegen ist eine höhere Ansicht des Men« 
sehen und seine unverkennbare Auszeichnung 
den Psalmen nicht ganz fremd. 

Diese ist sichtbar Einmal schon in den Vor* 
iBÜgen der. Israeliten als erwähltes £rbthei(^Je^ 
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iio^ahs , als die (freilich mehr politisck als mora- 
lisch) Gerechten und Recblschafnen mit einem ih*- 
•nen ausschlieasend wohlwollenden Scliuzgotle opp. 
tmäj tandv, barbarl^ 9^ iG.- So spricht Ps« i4. nicht 
von einem alljjemisinen sittlichen Verderben, sondern 
n'IiIos von einer gegen das Jehovahvolk feindlichen 
Nation, die jenes aufreibt, ein t hörigt es, Geschlecht, 
das Jeboyah nicht für Gott erkennt«. 

Sodann gewinnt der, Mensch bei der Ver- 
|;leichung mit den starken T h i e r e n* Der Verach« 
tete gleicht dem Wurme, keinem. Menschen 32, 
7. alsManneCtt^Ht-MSi). Er wird aufgefordert, miir 
der als das haitniickige unbändige Rofs und Maul- 
tbier zu seyn 33, q«, sich nicht thörigt 2u härmen, 
jieich dem Thiere^ 73. 32. "tpv ^HV^ n^»^» instar bt* 
stiarum reputatus suw, -apud ,te, -— nemlich an Einsicht« 
(yiM vo\ non, intelligebam^ ich war njrs brutuft et stul- 
tua) der Mensch mufs also ein verständigere« 
Betragen zeigen^ Aodi ist — nach li/, 10.11.-?^ 
nicht Rossesstärke, wilde Heldenkraft, der larae« 
Jileu dem Jehovah so weilh als demüthige Gesin- 
nung» Heroische Manneskraft und Tapferkeit war 
fdso wenigstens in spätem Psalmen nach dem baby** 
Ionischen £xil,. etwas Thieriäches, nichts Rein<- 

inenschliches. 

» 
Doch der Mensch mufste auch schon als aus^ 

gezeichneter Liebling der Gottheit (wenn auch 

nicht als Bild derselben, wie die frühen Menschen 

als Bilder der ihnen nähern Gottheit) des Schöpfer« 

der Erde, sich erlmben fühlen. So verherrlicht ihn 

Darid (wenn auch nur Einmal in den Psalmen, 

und nur Er -^) im 8. Ps. Jehovahs Ruhm siclieit 

schon 
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schon zur Beschämuäg der Uebermiithigen des Kin- 
des und des Säuglings Lallen v. 3. Betrachtet raandit' 
leuchtenden Sterne, die Golt am Himmel schuf v. 4. 
wie fühlt sich dann in diesen erhabensten Na* 
turscenen der sonst so schwache Mensch? (so 
würde ich das im 5. V. vorkommende t^:M~no und 
ci^cp^ umschreiben» wie derselbe Contrast i44, 3J 
vgl. 4. steht). Schon diese Benennungen zeigen 
auf den Abstand des Menschen von den erhabenen 
Sternen hin, um in d»m Folgenden ihn, erst als 
niedrig und klein und unbedeutend dem Gefühle 
nach gedacht, durch' eine andre Vorstellung desto 
jn^hv zu erheben. Durch diese meine Ansicht kommt 
die ^schöne Wendung ganz ungezwungen heraus: 
der Mensch ist klein gegen andre Natur körper, 
duch grois in Üottes Augen. Was ist denn -— 
denke ich — der arme Menschensohn, dals du ihn 
berüksichtigst und so beachtest! -r- Denn, v. 6., nur 
Wenig hast du ihm vom Gewicht der Gottheit (der 
Elobim Gen. 1, 36.) fehlen, lassen, mit Ruhm und, 
Hoheit ihn umkleidet v. 7. herrsehen lädäest du ihn 
iib^ deiner JEUride Werk, Alles unterwarfst du sei* 
Äer Herrschaft v. 8., (Alles, d. i. alle Tliiere): 
^ch^Ie, Rinder und Gewild 9. Vögel, Fische, was 
durch Meeresfluthen geht — So konnte wohl ein 
glüklicher König, wie David fühlen! Ihm gab er 
ein blühend Land zum £igenthume, ihm seinem 
Lieblinge, 16, 5. 6. 9. Ihm sezte er das Diadem 
aufs Haupt und bestimmte ihn auf immer zu seines 
•Segens Gegenstand 21, 7. 

. Auch konnte man des Mensqben Zustand bet^. 
jceits idealisch .in Gesängen auszubilden anlangen* 

pAyehoL d&r ffehräer» L« 
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Und zwar nicht nar selig und in immerwährender 
Blüthe 1,5. 44, 3,, sondern auch sittlich, für eine 
reine Menschheit» Dahin gehdr^en alle Stellen, 
wo dem Menschen ein reines Herz als erreichbar 
{zugetraut wird. Schon i8, 21» kommt Reinigkeit 
der Hände (v^i üi) für (vgl. 26, 6.) Unschuld oder 
Gerechtigl^eit öder Rechtschaffenheit (im^fersten 
Gliede) vor (fast Wie bereits Gen. 20, 4. •»:;bS-Dn intu 
gritas animi mit •»ss |^p2 verbunden war). Vorzug* 
lichwirdPs. 24. auf die Frage: Wer die geweihte Zions« 
bürg betreten dürfe v* 4. geantwortet: Der, der 
reine Hände (unbeflekt von Blut und Raub) hat 
(D>DD "»pa) und reines Herzens ist (aaV-oV ^* ^* 
zücbt blos keusch', sondern a9ch aufrichtig und f 1 e k** 
kenfrei) und der keinen Meineid schwort; 
Ein solcher reiner Mensch wird als Gottgefäl- 
liger betrachtet. Eben so Ps. 73, i. Gütig ist (Sott 
den Israeliten, den .Herzensreinen (xt^ '«iaS)# 
Eben dort heilst v. 7. ^sS das Herz , das Plane aus- 
strömt. Und 119,9. Wodurch wird ein Jüngling 
nsT*», d. i. rein bleiben? Mundabit vi am suamj d.]i. 
seine Lebensweise unbeflekt erhalten? (durch Hai--» 
-tung göttlicher (Jebote) vgl. Spr. 20, 9. ii. roi rein 
seyn. Ps. 5i, 6. Diese Reinheit ist im Ga'iizen 
doch noch mehr Legalität (Unbescholten- 
heit, Fleckenlosigkeit — etwas Negatives— 
Unschuld) als besonnene Ausgeprägtheit 
des Menschen als solchen. 

Von Menschenbestimmun^ nur noch Ahn- 
düngen! Däfs Glük zwar noch der allge- 
meine Wunsch, aber doch allein nicht dem 
Menschen bestimmt seyn^ könne^ erhellt 
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aus dem Glauben aller Psalmendichter, da^lf 
MB doch flur d«m Frommen zulezt wohl g«« 
)ie, da-fs das.Glük unsicher und' nur djef. 
potteaverehrer geborgen sey« Selbst daslan« 
ge Leben war nicht mehr das der Patriarchen^ auo^ 
nicht so ruhig mehr Ps. 90, lo. Und Ps« 89^ 48. ,,Er-^ 
Wäge Herr! wie kurz das Glük des Lebens ist, wi9 
kurz die Zeit, für die. du alle Menschen schufst»' 
Selbst Fiiiätenglük war nicht n^hr. dss höchste -*• 
82,. 6. 7* „Zwar sprach ich: Ihr sollt Götter sefji^ 
d$s höchsten Söhne (nenüich Ex. 22^ 7. 8.) AUeia 
y, 7« iiu: sterbt wie andre Menschen y. und fallt wli^ 
jeder andre Fiirst/^. Und 14693* 4. ^^Yerlafst euch 
nie auf Fürsten, auf Erdensöhne nie, Sie können 
euch nicht helfen! v. 4« Sie hören auf zu athmen, 
Sie kehren wieder bin zur Erde, und dann ists aus 
mit ihren Planen. — Auch sah man wenigstens sptt^ 
terhin, da£s Glük ohne Weisheit, Thorheit sey. 49^* 
31/' Der Mensch im Glük, doch Wdsheitsleei* 
(^s"«] t(^)^ nee simul recto iudicio praeditus) ist gleich 
dem Thier, das man erwürgt! (n^Qns^) Die jezt 
bemerkbarere Kürze des beunruhigtem Lebens wiz-» 
zigte die Menschen. So 90, la. lehr' uns unsrö 
Tage zählen , dafs weise werde unser Herz (eigent« 
lieh das lehre uns — utififre Zeit auskaufen). — . Da«- 
bin eine Ahndung von Besserung der kommendea 
G^>ichlechter 78, 4. £ Auch späte Enkel solltea 
Gottes Nationalwohlthaten nicht vergessen, nicht ihren 
treulosen Vätern gleich werden , sondern sein Gesez 
eriiillen. — Dahin die Sorge für die ungebome Nachr 
weit 102, 19. (in einem späteren Ps.!) >,Manzeich<^ 
ne. dies für die Nachwelt auf, damit die noch ung^ 
boi:nen Nazionalen den Jehovah preisen/' Selbst 

La 
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der spHiere Wunsch , F«. io4, 55., daü die Sünder 
waf Erden vernichtet würden, verrälh neben Uli* 
BmUi auch einen Wunsch der Reinigong der Erde» 
Dnhin die Bilder des künftigen goldnen Alters Ps. 
S5, 9« f. wo ein Orakelspruch der Nation Heil iTer« 
heÜJi, wenn es nicht aufs neue sich der Thorbeit 
flberläfsL Die ^us dem Lande verschwundenen Ta- 
genden kehren wieder v* 7. Da werden Treu und 
Redlichkeit einander sich begegnen, Aufrichtig- 
keit und Eintracht sich umarmen. (Die alten Trea 
tmd Glaube solkn wiederkehren, rgL J^orau Camu 
§ätc. 9. 56— '60b Jani jidti tt pax- ti honor pudQrque 
Priscus et negUcta- redirt virtus Audtt apparetqut htaia 
pleno Copia comu)» 

Menschenurspruug und Mensehenkör« 
per« Schon Hasse rechnete es xqr Davidischen 
Mythologie über den Menschen (S.547), daf^nach 
Fs. 139. der Mensch als Keim am geheimen Ort» 
^bildet ward. Schon ein Ausdruk lür Embryo« — 
Dahin die seltnere Bedeutung von DiJ, eigentlich ein 
Klumpen, truncus resectus. v. i6. So hatte die Spra** 
fhe des Davidischen Zeitalters auch schon einen be^ 
stimmten Ausdrfi]^ zur Bezeichnung einer Fehlgeburt,' 
abortus des gebShrenden Weibes ipttJ 7, i5. vgl. 58,, 
9. O hätten sie, wie Fehlgeburt, \^hsg) die Sonne nie 
^esehn. £10 fetler Körper (tC/*2i7 obesum^ mfrm^ Xryi^) 
119, 70. bezeichnete auch damals schoA ein pingu€ 
ingenium* 

Zur Pathognomik: Kopfschütteln und Mund- 
aufreissen, Gesichtverziehen des Verhöhnenden 22, 8. 
und 44, i5. (Oavidisch!) Das Gliedei'zittem vor dankl 
Wrer Freude 66, 10. Das gebuktc Haupt des Trau- 
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ernden ^in^intt) 55, i4. Das ZShnekDirschen des scha« 
denfrohen NachsUllm*s 35, i6. 37, 12. .Das trübe ei^- 
löschende Auge des AtngsUichen iind Ohnmächti-^ 
gen 58, 11. Das Hervortreten des Auges im Geniels«^ 
lustigen. 73 , 7. 

Zustände ' 

des Lebens, des Menschen, der Seele. 

Die Lebensbandlungen des Menschen sind lie«* 
gen, schlafen, erwachen. 5,6. 4,9. 

Schlaf ward mit dein Tode verglichen Ps/ 76, 6» 
Dv schlafen 76, 6. 121, 5. 4. Die Tapfern schlum- 
meQi hin in Todesschlitf. Somjius sunt^ heilst es 90^ 
5. d. i. instar somni evanescunt* Schlaf war aber 
auch Bild der Sorglosigkeit, die sich nicht un- 
ruhig aomüdet 127, 2. (Seinen Freunden gibt ers 
schlafend); der Unthätigkeit (sogar von Gott) im 
Gegensazze des -* auch von Gott dichterisch kiih^. 
gesagten — 41, 24. 121, 3. 4. Erwachen eines Hei« 
den nach einem Rausch 78, 65. 

Das plözliche aufgeschrekte Erwachen aus TrXu«« 
men war schon ein bekanntes Bild gewoitlen. Ist 
das Traumgesicht vorüber, dann schwindet, schnei) 
das Staunen 73, 20. 

Gleich den Träomenden , d. L .den Ueberrasch- 
ten waren wir bei dem Glük der Heimkehf* ins Var 
terladd 126, i. tj^oSho, d.L wir waren so froh iiber<r 
rascbt, und befremdet, dais wir nicht an upsfr Qttik 
glauben woUteVi und zweifelten, ob es wahr sey, 
vgl. Gaiacktr Adversar. Misctll, 2, lo« p. 325. Aehn^ 
Hohe Stellen der Alten. 



t / 



» 



i 



[1 6 6 Dritte Periode: Davids Psalmen: 



. / 



IVlehrere unnatürliche, sowohl theoretische' 
als . praktische , psychologische und moralische Zu-* 
iltänd^ wurden beobachtet. 

Schon wird eine Doppelseite des 'Menschen , der 
Schein von der Wirklichkeit unterschieden. So 
der Widerspruch in den Heuchlern, den Fal- 
schen , die zwischen Wort und That schwanken (aus- 
ser den oben S.i56.ä.B. angeführten) 56, 4« fit>mme 
Miene, 5o, i6. 17. Frevler führen das Geses und Ge- 
bot Jehovahs im Munde und verachten |es doch^ 
55, 32. Sein Mund ist glatt wie Milch , und doch in 
feinem Herzen Krieg, weit flie.<»sender als Q^l, sind 
aeine -Reden und doch gezükten Dolclien gleich. 
Selbsttäuschung des Sichern (Glüklichen) 10, 6. 
Ich, denkt er, wanke niC) Ich, den kein Unfall traf, 
wie 5o, 8. so wie gefühlloser Rebellen , die nicht zur 
Erkenntnifs kommen i4, 4. Ihnen wird cntgegenge* 
aezt der Aufrichtige der seine Schuld nicht verheh-« 
len will, sondern offenherzig bekennt 32, 2. f. 

N 
( 

Die Schilderung einer schwindenden Kraft Jdcs 
Körpers und Geistes vor Kummer und. Harm, 31, 
10. ir. Gefühllosigkeit andi^er gegen das Gesez 119, 
70. — » SSd» vflWe languidus, (yerb. comni' Je«. 16,8. 
^n languor, 4i, 4. (yerb. comm» vgL Hiob 6, 7.)* 

Thorheit und Wahnsinn« Jede Frevelthal 
nannten die Hebräer eine Thorheit, nS^s!« dakei-^ 
ne ohne einen Irrthum begangen wird. So auch 
SVin, insanus für hoTfiines ptrditis'simae mentis. So 
nach den besten Auslegern {Rosenm. Schol. h. L 
p. 121.) 5, 6. 73, 3. '/Sy 5. im andern Gliede sind sit 
Dunöi oder pn "»Syb »— Ferner b'»D3^ nya lü^x vir ' bru- 
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tüs tt stolidus tt stultus 4Qy lu 9^2, 7* Die UnKeson«^ 
nenen sehen das nicht ein, nemlich das die Weltre-*^ ' 
gierung endlich die gliiklichen Bösen umkommen lälst« \ 
■)ra brutikSj 49, 11. "^75, 22. 92, 7. Spr. 12, il Eben so 
94, 8. von denen, die von ihrer Begierde verblendet ^ 
zweifeln , dais die Gottheit allwissend sey. Die nS9.i^^ 
stuldtia 69, 6. 96, 6. Spr. 12, 23. 

^ 

Seelenkräfte« 

Sehr wahrscheinlich wird auch in den Psalmen;, 
wie unstreitig Gen. 49, 6. (im andern Gliede ^tt^&s) 
{nr Seele iSnDj als das theuerste, das der Mensch 
hat, gebraucht« So 7, 6. (wo im ersten Gliede eben« 
falls t)D3 und *in steht). So 16, 9. wo ^itD als 'Siz 
der Freude gleichbedeutend ist mit *«:iS opp. 1^3 
Eben so 3o, i5. celebrabit te anima mea (denn es ist 
^n*ia5 hier zu denkto , wie es sonst immer vorkommt). 
So schon 3, 4. tffectu posito pro persona efficiente 
8. auctore. — 67, 9. Evigila ^nSsS 108, 2. (dieser Ps. 
ist aus Ps« 5^» geschöpft). 

Ick — wird meist durch ein Affixum ansgedrükt; 
So beschi'eibt David (nach Hasse S« 373.) seine Per- 
son durch «»^^£35 5, 3. 7, 6. (wie «»t»» Ps. 22.) ^nn 
5i, 6. ^xir, •»tü^n 6, 3« 4. — ^1% «»oa 7, 4* Si est m- 
iquitas in manibus mez«, (-?> steht oft plconastisch,. 
sagt Glais. PhiloL is. jp. ii5. Dath.) ^-»n 7,6. X2, 6. ^, 
nto i6j 9* ^^^^ ^^^ (corpus meum, wird sicher 
schlafen, wie 25, i_3. seine Seele — ^tt>03 — wird. gut 
übernachten) ^ro** und -|3«»D'^ 16, 11. — So wie diese 
Theile des — Körpers für das — Menschen-Ich 
oder wenigsten^ ful: die Persönlichkeit stehen^ so 
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FfebJe Ul e» r^or dem ADjfesicht. dL L 
Ao^eo Cc'Usf y 10 setnrm Tmipci vaniclB.) Cai 
j*- 5- « hah^n^iuT -srr pe^ttms L e. *?3r:, ye&* iwei^ 
dJtCt ivb c'ibt HMndigt, — * So ic5. i. s. »«Mdiw 
See*e b>be den Jehorah" («tr-:: «rr^). Sclbstbe- 
herrtchaog /" Gewalt über sein Ich — sein Sclbri| 
wird mit der alltnäfaiicben Entwöhnniig des 
imgM von der Matter vergehen Ps. i5i. 



Dcmerkungen zu den einzelnen Seelenrermogea 

au5 den Psalmendichiem: 

i) Zum Erkenntnifiirermögen. 

Sinne -— deuteten dem Hebräer immer sugleick 
auf die höhere £rkennlni£i» So 4o , 7. werden die 
Ohren al% Oefnnngen vorgestellt, durch welche 
etwa« zur Seele dringen kann (vergh Piatons Me- 
non K* 7* C'ic, Quaest. Tusc, I, 20.): „Du hast mir 
die Ohren durchbohrt^^ steht also für: Ohren 
geöfnet^ d. i, gemachti dafs ich höre, dich und' 
deine Offenbarung , dafs nicht blosse Opfer dir ge- 
fallen; ich höre — also eine Offenbarung (Er- iah- 
rung) durch den Sinn! (vergl. Jes. So, 5. und 
besonders iSam. 20, 2. 22, i5«) Hiev steht also das 
Ausgraben des Gehörganges für Mittheifnng der Ge* 
lehrigkeit. 

94, 9. „des Ohres Schöpfer soll nicht hö^ 
fen? Nicht sehen, der das Auge schuf." Der 
dem Andern Einsicht gibt, sollte selbst nicht Ein- 
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Sicht babcn? Hier sind also auch der Gottheit' 
Sinne beigelei^, aus einem Sciilusse von dem Men- 
schen, doch natürlich in einer prägnantem uiid fei*-^ 
nern Bedeutung^ feinere, tiefere, durchdringende 
Sinne. (Er, der unsre Bestandtheile kennt, weüs,^ 
dafs wir Staub sind etc. io3, i4.) 

19, g. „Der Gottheit Aufklärung und Vor* 
Schrift erleuchtet blöde Augen — r D"»ry rti'^MaK 
illustrans oculosj gleichsam Dunkelheit entfernend« 
So i3 , 4, schon r— ^2^2; m^fitn illuminä oculos meos^ 
mache heller meinen bisher getrübten, durchs 
Leiden verdunkelten Blik. vergl. 34, 6. Augen, die 
nach Gott blicken, iina werden heiter. Merkwür- 
dig ist Benennung und Beurtheilung des Aug- 
apfels. So wie das römische pupillae eigentlich* 
ein Kindchen oder ein Miniaturbild von einer, 
Person als Bild im Auge bezeichpete, so 17, 8. 
t'ite^'vfi^ (entweder »vSgiCAO^y homunculus oder das:' 
Dunkle im Auge) und y^v ns (entweder Tochter de^i 
Auges oder Bild im Auge ^der Thiir des Aug^ «• 
Rosenm. 1, 4i4. f.). Sinn: „Schüzze mich wi«: 
deinen Augapfel.'' 

GeJächtnifs. — In das Herz verstecken 
aSb iD5c) für sorgfältig aufbewalu:en, re/)onerc, con-^ 
dere 119,. 11. vgl. Spr. 2, i. 7, 1. Es ist da von 
Grundsäzzen die Rede, die Jehovahs Gesez sind. la 
diesem Le^rnen ist doch mehr Selbctthätigkeit an- 
gedeutet als in dem andern frühern Ausdruk 4o, 9, 
„Dein Gesez •»ro '^l'jna in medio viscerurfi mterum^ 
oder: es ist in meinem Herzen. Eingeweide steht 
also für 2S wie Hiob 58, 56. Jer. 3i, 33. oder e» 
beziehet sich auf die Vergleiehung des Essens mit 
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dem Lernen, des Unterrichts mit der Speise. Als 
Spur einer einfachen 'Mnemonik — eines Merkmals- 
m der Hand s. lo, ]4, 

- Dichter Phantasie ward so beschrieben: 
Mein Ohr fiorcht au^ ein (gleichsan;; himmlisches)' 
Lied (neigt sieb zu einem Maschal hin), ich thue es 
cur Harfe kund p— 49, 5. Die dichterische Be- 
geisterung lauscht also gleichsam einem fremdto 
Liede. . , 

Auf ähnliche Art dedqcirte man auch V e r s t ä n- 
.digkeit. Gott ist Lehrer der Menschen, er lebrt sie 

i^nsicht (ni^T ow löHon) 94, 10. 

*' .. ^ .. . ■ 

Pie Gedanjl^en schweifen (übermüthig aus) 

^mS n'j^DtüO yysv 75, 7. (nach Reinhard soIl.es 

überströmende Leidenschaften bezeichnen). 

Jehovahs Gesez wurde als stufenweise zur Weis« 
heit erhebend beschrieben Ps» 119^ 98-— loo. Du 
machst durch dejn Gebot mich klüger als meine 
(es oft vergessenden) Feinde, (99.) verständi- 
ger als alle meine Lehrer (von aussen her) (loo) 
noch einsicbt^oller als die Greise. — Dies war 
also der höchste Grad der Verständigkeit, welcher 
(v, 100.) dajlurch bezeichnet wird, dals das Ge«» 
sez auch ausgeübt werde. So 111, ii« „de«r er- 
ste Schritt der Weisheit ist Scheu gegen Jehovah 
{^TK^ piNT nüDn n'»ttfc<'n), und allen, die ^ine G^sezze 
üben, ist eine gute (praktische) Einsicht (2^0 bsb) 
eigen« bato ist nämlich — eigentlich 1) fest seyn 
und werden 5 2) fest ,und reif in deir Gemüths- 
ricbtung und so klug, nicht schwankend — Wie 2^ 
lo. ,14^ 2. Daher bstto, welches wieder mehr inttl- 
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ligentia als intelltctus ist« So lii, ii. (-eint feine 
Klugheit — wie Luther übersezte 

Uebrigens wurde Nachforschen als sehr 
schwer betrachtet ^3^ 16. „Ich nalim mir vor, ge- 
nauer zu untersuchen, doch es war Soy labor #• 
moUstia nach meinem ürtheil — etwas Sehr Scliwie- 
riges und Lästiges» Man übersezt in den Psalmen 
mehr Stellen dieser Art sogar durch Vernunft* 
So Kühn öl i4, 2. „Jehovah blikt auf des Staube« 
Söhne, ob noch irgend einer der Vernunft ge- 
horche und Jehovens ächte** (Reinhard: ob Je« 
mai^id richtiger denke als die Atheisten). Es ' 
. steht aber blos : Jehovah untersucht die Menschen- 
kinder: V3tüD \ü\n, ob es einen Weisen, d. i. ei- 
nen praktischen, einen Unverdorbenen und Gu- 
ten gebe, der nach Jebovali fragt? — So 56, 4. 
(Reinhard:) ,,Oas was der (Heuchler) spricht, 
ist Tük' und Falschheit $ Vernunft und Tugend 
sind ihm fremde*^ -^ vielmehr: er unterUlIst ^ei 
S'«3tc:?^S verständig zu seyn zum Guthandeln, d* 
i* seine Klugheit nicht .zur List^ sondern zur Tu- 
gend anzuwenden. , 

^3 Zum Gefühlavermögen. 

' Dies war in Davids Zeitalter tind noch mehr in 
iseiner Persönlichkeit zwaiT nicht eben mehr gebildet, 
^ wonl aber reizbarer, aufgeweicht und mannichfalti- 
ger erregt. Daher der Reichthum an Beschreibun- 
gen und Ausdrücken des weichen, sich reiohlich 
•rgiessenden Herzens^ das oft im Afifeet zu Gott 
sprach» 
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Das liefe uoergrandliche Herz, 64, 7* be-» 
seichnet eine tiefere Bo&lieit. (vgU Jer. 17, 9%) Ei^ 
geatlich JEt int im um viri et cor viri i. e. unius* 
cuiusque hostium, meorum est profundum, L e. die 
Schlauheit und Bosheit der Feinde ist uaerforschlicfa.- 

Wie man einen verschlossen gehaltenen AfiEect^ 
beschneb , zeigt 39 , 2. f. ^ Ic^ wollte meinen Mond 
verschliessen , so lang' ich glükliche Verbrecher se- 
hen würde« (5.) Nun schwieg ich ganz, allein es 
wütete der Schmerz in mir. (4.) Da glühte mir das 
Herz , da lodeiie mein Eifer auf, da brach ich .^uis 
in Klagen. " * . 

Nieren, als Siz der Affecten gedacht odetge« 
iiihlt — , stechen und treiben an, 16, 7. „Ich fiihle 
mich in meinem Innern getrieben, dich zu preisen. 
Nach 6 , 4. n>co nSnaa '^'^b^ , anima mea vdide con-^ 
turbata est. 22, i5. |6. „Zu Wachs wird mir das 
Herz (nS) und schmilzt im Leibe ( Umschreibuiig 
des Furchtsamen und Muthlosen). Vertroknet ist 
meine Kraft." . 

Das starke unangenehme Gefühl wird noch, 
mannichfaltiger ausgedrükt. So 25, 17. ein enges 
Herz opp. dem weiten (erweiterten, Jes. 60, 5.), 
welches Zufriedenheit ausdiükt. — So ein zerbro« 
ebenes Herz fiir ein trauriges und muthloses (wie 
f rangt gebraucht ist,) 34, 19, :3S-n3iü3, fracti cor- -■ 
de. i47, 3. 5i, 19. ist von einem wehmüthigen lind! 
reuevollen Herzen die Rede -^ latöa-ab und m*i 
nnatö3. — - Ein verwundet Herz 109, 22. bbn ^ab, 
i. e. sauciatum, aegritudine — saucius cura. Virg. — 
Es welkt loj, 5. 6. 10. von Tflanzen entlehnt, welr 
che die Sonncnhizze versengt 121, 6. (Arnos 4, 9. 
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flo«. 9, 16.) Omne9 corporU vires abtumunturs vgl«' 
my i5. — « ea flclimilct wie Waoh^^ 32, i5I i6. Die 

' Beti'tibniid gleicht dem Säuern, dem Stecfaend^ja^ 
Y^nn^, pnntset. 7S^'2l* '— Der -Harm ifti und spricht 
Hiebt,' 55, i5.' veraehrt des Geistes Ktaft.i42,.5« 
i43, 4. Der Sühmerz 59, 5. ^\ S» 69, all. ebea 
ao -^ starker Kummer nn^M, Ps. 6, 7. ,yich bin voA 

' Seufzen matt , mein Bette schwemm ich jede Nacht, 
und meine LagerstlUte zeijGUeü^t von Tbränen. — » 
(Verdrufs, v. 8. did, Verdmls an meiner Feinde Neir 
gung, macht, daüi mir die Gestalt verschwindet. -« 
fragender Kummer i5, 3. 35, ;8. — Angst und 
.Wehen der Gebährerin 48, 96^ I^eiden der Mensch- 
iieit, 75, 5. 

■ 

Einzelne starke schmerzliche Gefühle« Furcht^ 
Wnw, 54, 5. 88, 16. njAs ,— hilflös bin ich und 
zitternd sterb ich fast. — Schauder, 55 , 6. mxSD. 
-^— Furtht und Entsezsen -— kaltes Ergrauep fassen 
jniph — Schrecken, 58, 9. 3oa — ich erstarre gknzf 
B^malmt. 

Aber auch die angenehmen Gefühle hatte man 
)>eobachtet und genauer bezeiohiiet, — Freude be- 
wirken Jehovahs Gesezze 19, 9« aber auch das Un- 
gliik dessen den man halst 35, 21. und umgekehrt v« 

^'57. — M^n .prieis die Furchtlosigkeit, 27, i. 3. 
ii2y 8. — Man erhob das Glük der Hofnung 9, 
19. 34, 1 — 6. (vgl. Rosehmüller SchoUa eu 
V. 6.) sie täuscht nicht immer, besonders aber die 
religiöse , auf Gott gegründete , deren Lob fast je- 
"der Da^idische Fsalm in den mannichialtigsten Bil- 
dern verkündete, und die eben als solche zum Ver 

. Irauen wird. — Mutii ist die daraus h^rvor^e- 
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hende Gesinnung 4ö ^ i5. — Reifat 6ich das Ver1^ 
trauen heraus aus der Verblindung mit der Hof- 
nmlg auf Gott, so. wird ea Uebermutb ^69 -lay 
mxd S:»!». "^ der Fufs des Stokes und noch biidrei- 
eher 59, i5. verslrickea wird ihr '^toLcctr Frevrf sie, 
mit Meineid und VerUlumdung ,prablt üir Mund. -^ 
Daher wünscht man vS ich das ^Gegentheil i5\, i. 3« 

Das Hei'Z (als moralisches Gefühl ^ Ge« 
wissen) mahnt zu etwas, 27, 8. •— ^Dn hiessest i^s. 
go spricht mein Herz;' von dir verlange ich also 
Hülfe, (vsü. 1 Sam. 24, 6.) Eine innere Stimme 
erhebt sich 81, 6. doch welche innere' Stimme tönJt 
au mein Ohr. Ein gutes Gewissen, wird 32, i. £ 
als grosses Glök beachrieben. Ein re.uevdlleg 
^erz 5i,.i9. S^hftatn -^ d. h. Beschämung und 
«jScbande wird faiiufig den Feinden gewiinscht, z. B. 
.85; ^7- 18. ' . ' > * 

Natürlich hatte man auch schon die Affe et ea 
beobachtet und bezeichnet. 

Zorn ist Feuer, 74, 1. 80, 5. „warum dampft 
wider deine Heeinlen, die du \Veidetest, dein Zorn. 
Unwille -*- 59, 4. Beides wird häufig und auch 
langwierig Gott zugeschrieben 56, 2. 5. — Neid 
57,. 1. i8. Sei nicht unwillig auf der Bösen Glnk^ 
beneide Uebelthäter nicht. — Der Eifer verzehrt^ 
69, 10. — Wuth 56, 3. 58, 5. ihr Wüthen gleicht 
.der Wuth der giftigen Schlange. 

Zum Begehrungsvermögen. 

Die Begierde des Pöbels wird von ^em Be- 
gehren ;der Bessern unterschieden. Ps. 17, i4. -^ 
der Pöbel (Q*»noD) dieser niedem Welt: ihr ganzes 
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Glük ist dieses Leben $ und fällest ihren Bauteh mit 
Hüterru -^ Der Magen galt dem Hebräer viel;' 
daher ist ihm Brodt io5^ i6. ein guter Stab. Star-» 
kes Hängen ani Sinnlichen war Krankheit der Zeit 
'62, 11. — Der Wunsch spiicht sich sehr bestimmt 
aus 55, 21. und y. 25. Er seigt sich als Sehn«-» 
sucht 25, \ 42, 2, 5. 63, 2. 75, 26. 84, 5. 119^ 
20. i57, ganz. Er wird brennendes Verlangen £5. 
23^, 2« 5. — Eigensinn der Menschen 8i, iS. und 
Starrsinn 95, 8. sind beobachtet. 

Lebensalter. 

Gott bildet im Mutterschooise , io5, i4. 159, 
i3. i4. führt heraus aus der Mutterschoofse 22, lo. 
11. Sünder werden als solche gebohren 5i, 7. 58, 
* 4. als Lügner sind sie aus ihrer Mutter Leib ge- 
Icommen. Säuglinge sprechen Gottes Ruhm aus 8, 
3. (die orientalischen Kinder wurden freilich länger 
Ton der Mutter gesäugt.) Ein Kind ist gelehrig 34« 
* 12. -*— Entwöhnte^ Kinder sind schwer zu bernhigen 
i3i 9 2. -* Von Jugend auf erzieht Gott und schüzt 
mich das Alter, 71, 17. 18. Du hast mich, Jeho- 
▼ah, von Jugend auf erzogen und auch im Alter, 
bei grauem Haar verlassest du mich nicht. -— Va- 
terliebe gegen seine Kinder ist zärtlich io3, i3i ~ 
Gram macht veraltern 6, 8. — Aber auch einer 
Venjungung ist das Alter fthig.io3, 5. 
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< t 

ijpsycholo^ische Aus^rü^ke aus den 

Psalmen. 

.^ ■ • ^• •• . ■ . ' • 

.,: Hier soll nicht sowohl ein volli8ü(ndiges psycho- 
logisches. Lexikon Davide , Ass^phs und ( der übrigen 
Psalmendichter Wegeben werden , als Vielmehr die 
seitnern tbeils ^igentl^iimlichen p:>ycholo^ischen Ansr- 
jdriickc, theils Vfirba- communia theils verba, pfqprija,, 
Freilich werden sie verschieden erklärt; viele, sind 
auf ein späteres >(chaldäisches ) Zeitalter, abzu« 
rechnen. 

i; Z,um Gefiihlsvcrratfge-n. 

Vergnügen. < ' 

'<»■■•■ ' ■ 

rnriy «Jcli flneueu Ps. 21, 7. . Prov. ay , 1,7. ,■_'.: 

.yon , mit 3* Gefallen haben an 'EtwM, mne : «elir gewöknlicbo 
-Construction bei David 1^2. i6,5. 5,^» 

"Tß^ >; mit ^i^ gefalien, dünken 16, 6. . . 

' 3^*27 f, — ein seltneres W/)rt — sich ergpz^en, ^7, 4^ ii. Jc^ 
•^ 55 , 2, 58 , i4. jt^iob 22 , 26. . : ' • . 

- ' ^ Unlust. 

naS^j heftiger Sch^fterz 16, 4, 147, 5» 

nSjnn -^ das Zittern, Beben 60, 5. Jes« 5i , 17* . *• 

'^JT^^ zittern, ^gstliph sein io4, 33. 

n^Tin^' das Schrecken, die Aii^st 2, ^1. 48, 7. Hiob 4, i4. 
")DD, sich entsezzen, schaudern 119, ilo. Hiob 4, i5. 

am, erschrecken, activ i38, 3. daher an*!, da« Schrecken, 

90, 10. 
njlin, von n5^, betrübt sein — Selbstquaal und Selbstquälerei 

(n he^mantic, hah§t signif, rtcipr») 119, 28. Prov* iQ, i* 

i4, i3. 

1», 
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imSip in der Bedeutung: ängstigeti, Daftdisch 9» lo« lo, i» 3i, ^ 

Furcht* 

■Tl^JÜ, Furcht y da«» waa Furcht erwekt 34, 5. Ptof. 10, i4» 

Jea. 66 , 4. .<^ 

"U ^13 > jemanden fürchten; Tofn Gott, Terehren; aa, aS. 53| 
• ' 8. So S» Kn'^jGott rUrohten, reb'giö« sein; S"^J , Wl, 

aittern 3« 11. i4, 4. 33, aS. Dahin das Bild S^riy Ge* 
burtsschmetzen empfinden, zittern, wie eine Gebaluren^p iO| 
5. 5i, 7. 

am» das Schrecken, actir, was andre in Schrecken rtrseH^ 
4o> 5. 87, 11» 89, 4. Jes. 3o, 7. \ . 

Hofnung. 
rtSnr>, 59, 8. Fror. 10, a8. 11,7. 

Eigenwörter, 

aSn, als Syiioii. Yon aS> pericardium 17, io# 

i^an» S^elensturm, Kummer 5^ 2* 59, 4. 

inh, -* s. oben imter Furcht. 

]^, in Uogewifsheit ^ein, sich nicht lu rathen wisaen 88, i6« 

• • • 

KDSriy — eigentlich schwars —«daher unglttklich, sehr elend t 

10, 8. 10. 
ySo, weich, angenehm, siifs sein 119, io5. 

■ntt), Hofnung 119, ii6. i46, 6. ron 13«), Toraussehen 119, 

i66. i45^ ib» 

2« Bcgehrungsvermögen. 

njn, Neigung, Liebe, inrPlut. 77, lo. ▼6n .13 n, «ich hin-« 

neigen Genes. 43, 29* 
-b aift*^, au etwas geneigt, aufgelegt sein 119, i5i* 

3«n, heftig verlangen 119, 4o. Pahatr rQ«n, ein brennand«ji ; 
Verlangen 119» 20« 
Pi^ohoL d€r Hebräer* M 

/ 
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^'\»Oi das Verlangen, {mssiy, der G^enstaind, auf den ä%» 

Verlangen gerichtet i«t i4o , g. 
jVDDJ* ängitlich rerlaägen, (es entspricht dem rorhergegbngenen 

n«02C) 63, 2. 
nt^^M, — die Begierde, eigentlich das Schnappen der Uppen 
_ nach etwas 21 , 5. 1 » - 

/ D^^'tH«^, — * Ton)*!^;»! der Hodunuth — Hgchmutlüge Fs. 

123, 4« ' . '' 

Dies sind sKmmtlich Eigenwörter. Die Mehrzahl fallt in <die 
f Tsalmen au« einem spätoni Zeitalter ^ sie warca also yvok^ neu-- 
. gehildete. 

,■ Kraft. / 

VMi Mannesstä'i^e, Körperkraft 88, 5« Daher sind zwei Hapax*« 

legomena entsprungen: HO'^frti 22, 20. mein stailter Be«.. 

schtizzer, und >?K| 73, *i^ ilure Körperstärke bleibt unge- 
schwächt. , ' 

. ■ . ^* 

Xn^ÜÜVn — die Kräfte, 68, 36. Israels Gott gibt Kraft u!bä - 

Stärke seinem Scho^yolke. — Dies Wort ist aus der Etymol«.^ 
bSCVf Jes. 4o, 9. und dem \n Ileemantic. sehr leicht zu er^ 
klären« 



1» 



' 5. Erkenntni&Verinögen. 

ratt)} vergessend 9, 18. Jes. 65, 11.^ ' 

run, brausen, überwallen, sicii stark bewegen, ein Lieblings« 
wort \on David (nach Hafst Idiopi. 378.). Daron sind ge- 
bildet: n^IKl) das Naehilenken 'ü)', 4. 

V3n, Bewegung des Herzens, Ueberlcgung 5, 2. fvcrgL hier 
besonders llosenmüller in den Schulieu zu d. St.) 69, 4, 

fr'na» {cum temUnat. augmentm) ein auiinerksan^es , angestrengt, 
tes Nachdenken 19, i5. 9, 17. 9a, 4. Thren, 5, 62. 
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.ia den Psalmen. 179. 

Q^fiX^, heftige, nddentreitende Gedanken 119, 11 3. 1 Reg* 
28, 21. — Dies Wort bezeiclmet |die Aeusstjrungen aller 
HeFtigen Leidentdiafteiu 

Aach fiuf- dieses Seelentennögen kommen mehrere Bezeichun* 

gen in die Klasse der Hapaxlegomeaen , wosu scjbon einige dtv 

\' • ■ 

mbgeiuhrten Deriraten ron n2r\ gehdren* 



rurty — das Phantasiebild 90, ab* 

QUly ein Erdachtes, ein Plan i40| 9. ron t30t diohten, er^ 
denken 17, 5. 

V 

fUnv)lT, (cum termin. augm.) aus dem cbald. Zeitalter: Uath- 

m 

schlage des Hertens i46y 4. — - vertrandt mit dem Wort* 
m^nu^y (von t^tÜVf in-, syr. und chald. -^ überlegen , b«-» 
denken Dan. 6, 4. Jer. 18, la. Jcs. 55^ 7.) Hiob 12, 6» 

0^tiV^9 — Gedanken,, die das gaue Herz erfüllen, 94, 19« 

mn, genau untersuchen, prüfen 64, T^'Teif]. Pra\\ 2, 4. Da* 
' Ton das Subst. wCn* die Untersuf^hung , Prüfung. 

^S*1y neidisch beobachten} wird einmal sogar den Bergen suge« 
schrieben 68, 17» 



Anmerkuug. Bei der Senuuung dieser psychologiseheil '■ 
WörtersammUmg sind durchgäuffig Hasse in seiner Idiogno» 
mik Davids und Roscnmüllcr in den Scholien zu den 
Psalmen zu vergleichen. Es ist sonderbar , dafs Hasse bei 
seiner Aufmerksamkeit selbst auf die Elemente der Davidi-* ^ 
sehen Sprache doch die Hapaxlegomenen nicht bemerkte. Von 

Rosenmüller sind nur wenige, wie ySoiS Ps. 119, io3. ia\t^ 
119, 116. übergangen worden« 
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liSo Dritte TPeriode. Saloino* 

< 

S a 1 o m . o 

., ■ ' . . 

1015—975. vor Chr. also kurz, vor und mit Ho* 

» Ist tvohl Salomo viel von David unterschieden; 
dör Sohn von dem Vater? Und wer von ihnen 
mochte das Menschliche reiner ahnden und füliie») 
oder wirklich d-enken?^ 

. Salomo 9 früh der Liebling eipes königlichen 
Vtters, der erste Sohn von dessen Lieblingsgemah-' 
lin, in Ruhe und Ue her flu f^ erzogen, früh an 
da» Hoileben gewöhnt, so seine Phantasie früh ge* 
wekt, sein Gefühl und Geschmaki verfeineit — ^ 
mithin schon darin ganz anders aU David — $ nicht 
mit dem Charakter der Tapferkeit, .vielminir geht 
hier die davidische Weichheit in WeichJi.ch(:eit über». 
Was der geistvolle Vater durch sich selbst und sisin » 
Schiksal mehr noch als durch einen Samuel wurde^,. 
das ward der ursprünglich minder erfahrne und 
geübte Salomo mehr durch Ueberlieferung« So . 
«teilt er ein Beispiel der verfeinertestm Bihiung auf, 
deren ein Hebräer fähig war. Seine lilrziehung war 
(nach Ewald) Hir damals eine Treibbauserzieimng, 
eine vorzeitige Bildung, daher sein Luxus nicht |)Ios 
im Geniessen, sondern auch im Wissen, wie sein 
übersattes ^ller. % •• 



*) Ausser der hier bcniizteii C ea chi ohltr iler hebr. Nation 
von Bauer TJi. 2. S. uHj. f. und Ni emeyer':. .Cliarak-, 
teristik Tii. 4. iu aorh J. L. Ewald 's Salomo. Versuch 
einer p3\ chologisch - bio^^raphlüchen Darüteliiing, Leipz. und 
Gera, i8co. 5*7. S. gr, i'. {Er^än;ibl. 5. Jahry;J, N. 73.) 
za vti§ieichcji. 
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Niclil erst im jjüsten Jalue, wiq David ^ JOUf 
dern kaum 2ü, Jabre..ült, kam Saloqio .zur Regier* 
rung; nicht *zu eia^r uuruUrolleu, Ungewissen Herr- 
schaft, sondern zi; .einer schon befestigten; nicht 
als Nachfolger eines Feindes , sondern eines ihn lie- 
benden Vaters. Unter diesen Umständen kakn er 
mit höhern Bedarfnissen des Fri^detis und mit mehr 
Getegenheit, der Künste des Friedens froh tu wer- 
den, auf den Thron als «ein Vater. Bei dem Dran« 
ge Von Geschäften und Unruhen, in denen sein Vater 
lebte, konnte er fast keinen fThtö seinfes Lebenft 
der Betrachtung widmen. Desto m6hr konnte S'alo* 
mo das erfahrungsr'eiöhe Leben seines Vaters — eine 
wahre hohe Schule £or ihn, — mitderTielftchefreigA 
lien Gefegenbeity seinen Beobacbtung^g^ist änzuwent- 
den, '.verbinden. In ihm war die Genielsluikt und 
der Sinn für Glanz hoch mehr gestiegen, und so der 
Criiind zu der ersten Art von bej'chaüirchem Weich* 
lithspielendem Leben, zn Räthselaüf^beta' und wiz^ 
zigen Vergleichungen der Lebeitkef^chtiHongen gef 
legt Gewiss eVfnh)r nYiil fand auch' Sdionitr in seii> 
xiem inner n Leben melir und*'^'v6i'schliingeneri 
Rsniiserals David in seinem äussern, blbstiimult" 
Vollerh, aber kräftigem uiid gleichmrXssigeri^. 
Chivid war,' kindlicher und däilxntr praktiscft 
weiser. .«.i . •. . ..'^-» 

. . n Im yQi^u3 liesse sich von Salomos I^^nichen«- 
tumde- etwa Fjolgendes yerainüfieu: .-7- Salomo 
l^AUbe xnebr, Kenntni(s der grossen Wflti , wie sie 
jsich; «rtWft io einer g|[änzeQden Hauptstl(dt drängt, 
wie sie, im Üuxus gedeiht«— David melir Vo^ka- 
kenntnifs^ vrie er auch ^ mehr V^ks^iebe hatte. D^ ' 
yi^.uWM^^^ ferner die Inraeliten inehr mit .^inen^i 
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^rtlicben Gefühle, der stolzere Despot Salomo 
mehr mit einem verweichlichten, melancholischen, 
wo^ mehrere Verbindungen mit 'Aasländern und 
iVerwöhnungen durch sie kommen mufsten« 

. .,\Venn inde£s David als Hirt von der Natur 
^ehr in ihren erhabtnen Scenen gerührt ui;id be-« 
geistert wurde, so konnte dagegen Salomo. .mehr ' 
zu einer ruhigem Beschauung und zu einer allseitig 
gern delaiUirteirp Betrachtung derselben angezogen 
werdiOD. .Merkwjlyp^jg ist in .dieser ^insicht ein Da- , 
tarn 1 B. K<||at 4,..5f:^f!,3. (x.r,5, lo. 11. nach ütx 
|iebräischen ^bt^ejilui^g,) wctl^hes ^freilich in einfeim 
etwas enüm^i^tjtcben Tone der. Sage odqr des^^^na«? 
liAen wiedertöot: An Saiomo'.s Weisheit reichten 
picht die Dichter Heman u. 9. w« -— Seine vielseitig 
ge und praktische Erfahrungsweisheit und Menschern* 
kenntqifs waixi.so berühmt, dafs sie zum.SprüchwoiiLt 
.ward. Man 'Zählt von ihm, heifst es weiter, drej 
tausend. $|prüche und tausend . und fünf Cvediohte. 
Er besang alleiBäume von jer Ced^er auf dem 
Xiibanon,- bis zum Ysop, der aus den .M(uiern . 
.wächst, vierfü^sige Thiere, Vögel, Gewürmeiiiid 
Fische. Das, könnte naturhistorische Keni^t-^ 
pisse verr^en^ die indeß schon gewissermas4(|i| 

sein Vater als Hirt haben konnte« 

dlarom'ä' schien auch minder Israelit als' Da- 
vid.. Wenn der geinfeiiie Jude jözt vieles AusIÜ- 
di8che<mit Geriägschäzzung Rtiduh/ so betracmAfi 
der gebotne ^ KSnig , der Bundesgenosse und VW^ 
wandte ''incfareter' nachbarlichen Fürsten 'und' zu Ai 
Theil gebildeterer Völker; die Menschheit schon 
mit etwas andf^ * Atigen ; daher keine Seit^bhcike 
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äu£ andre Nationen wie bei dem noch mit ihtien 
lämpFenden David (Niempyer 548.). Die Verbin- 
dung mit mehrern Völkern hatte ihn zum Begriffe 
von Mensch und von einem allgemeinen Men- 
schenschiksale geführt; der Mosaismus und 
Israelitismus ist jezt minder bemerkbar. lnsbeJK)n- 
dere muCste ihm die Gotihoit sogleich friih erha- 
bener und menschlicher erscheinen, als dem 
erst mehr kriegerischen, dann mehr verfolgten David, 
der dem Jehovah erst einen Siz in einer königlichen 
Residenz gab* Daheim erscheint in den Sprüchen 
Gott als Geber des -Verstandes und der Weisheit« 
Kap. 2, 5. 6. Gottesfurcht ist Verstand, g, lo. Et 
ist der Aufseher und Erzieher des Menschen 5, ii. 
dessen Augen nichts verborgen ist i5, 5. 39. Der 
oberste Kegierer menschlicher Angelegenheiten 16, ' 
1. 7. 9. der auch dier Könige Herzen leitet' 1vie 
Wasserbtfcjbe ai, i, der eben dadurch so grofii ist» 
dafs man seine verborgenen Wege nicht gan« ver« 
stehen kann 25, 2« Merkwürdig ist insbesJ>udero 
mch die Aeusseiniug Salomo's^ des Vollender« 
des Tempelbaues, eines Gelübdes seines Vaters, wo 
er in der Einweihungsrede 1 Kön. 8» 27. oder 
3 Cbron. 6, 18. sagtr „Nicht daÜs du, Gotty 
auf Erden: wohntest, der Himmel und aller Him- 
mel Himmel umscbliefst dich nicht! Wie sollt 
es dieser Tempel ^ den ich gebauet habe?** Eben 
da V. 58. und 09. „Erhöre alle Gebete des 
iilenschen^ es seyen I^äeliten oder Ausländer, 
die in diesem Tempel dir gebracht werden sollen« 
Höre sie 7 .Du, der (nicht auf Abstammung siehst 
sjondern) jeden nach seiner That richtest,' wie Du 
sein Heez findest« Du, du allein kennst das 
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Herz aller Menjcbenkinder.'' (So dacht» 
jchon Samuel, als er Saal gewählt i Sam« 16, 7. 
Nach Salomo sollte also der Tempel alle Völktf 
nmschliefsen , keine Scheidewand mehr awischen ih- 
nen seyn«) Auch den Fremdling erhöre, damit alle 

Nationen deinen Namen erkennen .und dich mn^ 

• 

beten 9 und ausser Jehovah keinen andern Gott wie 
Israel wahihaCit erheben 45» 4. (schon jezt also 
ein Menschheitsgott!) Dnd wenn einst meine 
Israeliten sündigen — * und wo ist der Mensch, 
der nicht sündigte, heilst es y^ 46. -<- und sie 
fnhlens, dais sie Sünder sind und wenden in der Ge- 
fangenschaft ihren BUck mit Sehnsucht nach diesem 
Tempel, ao höre sie» (Sollte das nicht Zosax aus 
dem Exil seyn?) 

Gewifs mehr Verstand als bei David , aber auch 
weniger Herz, mehr Verfeinerung, stärkerer. .ßb|rr^ 
geiz, doch auch weniger KeligiosiUijt! Seine zwai; 
iriedliche nnd glänzende, doch auch luxuriöse Kp-^ 
gierung mufsten selbst Weiber verherrlichen, :aii^ 
ländische und inländische «^ der zahlreichste Hsireni^ ' 
den es je gab, 70p Frauen und 3oo Concubinen nr 
doch freilich mehr zum Glanz als zum Genuls« : S9 
entstand eine Regierung aus dem Serail, ein gl'än-* 
« Sender Hof und ein despotischer Druck. Die 'üff^ 
reicherung der Hauptstadt war schnell und erstaur^ 
«enswerth, aber die Verarmung des Landes slach 
um so übler dagegen ab. Sein Leben im Sei;ail 
veranlafste zulezt sein Mitopfem für die Götter sei«? 
ner ausländischen Weiber; daher auch 8cbpi| 
noch bei seinen Lebzeiten ein allgemeines Geiüjbl 
eeines Druks, selUsl Versuche der Empörung. ^ 
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Erfahrungen konnte er schon weit vielseiti- 
ger und ruhiger über Mcnsrhcngliik und Weltgang 
machen als David. Viele merkwürdige Ausspruch^ 
trug von ihm die Sage. Dieselbe legte ihm unter 
andern ein ganzes Sittenbuch voll Gnomen bei. 
Nathan, in Apologen geübt, konnte seinem Zög- 
linge schon UebuDgen des Scharfsinns in Räthsela 
und Parabeln gewähren. Diese allmählich zusam- 
mengereihten Sprüche sind grölstentheils zunächst 
iiir Unerfahrne und Jünglinge bestimmt (i, 
4. f.), welche die Routine der Welt noch nicht 
kennen. Daher der lehrende und praktische 
Charakter dieser Gnomen, das Warnende gegen 
Yertiihrer und Berücker , daiier ihre Verbindung 
mit Kathschlägen zur Seelenheilkunde, zum Theif 
auch zur Seelendiätetik — wie^^ur angewandten 
Moral. Davon zeugt Ein Beispiel (s. Reinhard 
über Kleinigkeiten S. 66.) 9 wie umständlich er die 
Verfübrungskünste der Wollust kannte, wenn sie 
uneriahrne Jünglinge treffen 7, 5., f. Kleine Zu- 
iälUgkeiten regen den ' Trieb mehr auf, die Nacht 
verhüllt die Sehaem, die Buhlerin spricht am spä- 
testen durch Worte etc. Der Blik,. den Salomo 
in f ejlne ^* grüss^re 1— Welt that, war also^chon 
ein mjchrverän^eiter als der von David. Damals zog 
»ich der, obgleich mit A^i^^^^ltur (i, ix. 17. f.) und 
Verfeineiiing , klüger gewordene Mensch , mehr 
in jfich selbst zurük, und mufste sich verschßessen. 
Selbst die Tugend stand einem so verfeinerten Ver- 
standesmenschen*, wie dem Salomo^ mit der Klug- 
heit (denn dies war seine Erfahrungs- und Räth- 
aelweisheit) als identisch da. 
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Merkwiirdig ist der Traum, der die Phanfa^ 
sie des jungen Monarchen auf einem feierlichen 
Opferplazze zu Gibton berührte. Ihm ti^umte, dafs 
er von Golt weder langes Leben, noch Reichthnm, 
noch Unglük seiner Feinde; sondern Einsicht 
und Richte ^Weisheit erbitte und zugesichert er- 
halte — ein Beweis seines hohem Selbstgefiihlsl Und 
welches Selbstvertrauen konnte nicht damals ein 
allmächtiger Despot näliren! Ein König war da* 
ikials noch Richter in eigner Person. ' 

Seine Meuschenkenntnifi konnte sich (Ewald 
lOD.) zeigen iii 'Kenntnils der einzelnen Stände, der 
Individuen, ihrer Neigungen, Leidenschaften,' in 
der Art sie zu seinem Zwecke in Bewegung zu ses« 
zen. Seinem scharfen Blicke entging nicht leicht 
etwas, wenn er es auch nicht zu bemerken schien, 
oder wenn man es auch vor ihm verbergen 'wolitel 
Man denke nur daran, wie schnell und richtig er 
^donias Plan errieth. Sein Richtergeschäft gab 
ihm täglich Gelegenheit, die Folgen der Tugend urtd 
des Lasters, der Weisheit und Tfaorheit, die Zei- 
chen der Schuld iind Unschuld, die Quellen des 
Verfalls und Wohlstandes zu IremerlKn. Er^ hatte 
mit vielen Regenten in vielseitiger Vörbinclurijg^ ge- ' 
standen, und verschiedenartige Weiber hatte er mit 
ihren fTigcnthütnliGlikeiten kennen gelernt; denn er 
war viel geliebt worden , und den Creliebten öfnet 
man sich wohl ganz. Er hatte sich gewohnt ' alle 
seine Bemerkungen, Erfahrungen und Bedbacfatün-^ 
gen niederzuschreiben. So ist es nicht ünbegreiifich, 
dafs man gegen 3ooo Gnomen von ihoii gehabt. (In' 
des Königs Friedrich Schriflea fände maü poch 



Tiiittf^ Periode. • Gnömctt. ' 1 87 

mehr nnd weichet) Seine Bemerknifigett iibfcr Zu- 
sammenhäng der Laftter und Schwachen und Thor* 
faeiten, über Gejchik abd Ungeschik des Menschen 
sprechen für des Königs Ttelelit, Menschen gut ta 
wählen. 

Durch. den Handel (Byrald. 128.) wurden d\e 
Bedürfnisse veirniehrt, der Li^xus, stieg .ia^,. büj^ . 
Ständen -^ mit. ausländischer Kracht kamen auslsUi«« 
dische Sittqn in den .Staatichaivikter.'.Dei'seibe Uao- 
del machte aber auch die Juden ifl späterer Zeit 
zu schlecht ern o^er einseitigem. Menscheqkeqnem als 
die Vprzeit füue da^nstellte -^ die reine Menschcnnatnr 
falste ihr . pi;^ennus aicht^. upd ^fixirte sie nichts 
besonders ;4a ^e^t S^lopia .für. .di)s .Volk Niemand 
etwas that» als hjtichstens einzelne Propheten. D»- 
her scheidete sich jest weiter als )e ein Volks- 
glaube und; eine Weisheit der Gebildeten« Zwi- 
schen. beidfn stand noch der Prophetengeist. • 

Gntftnen oder Erfah'Ängsmaximen vrareh 
Istngst voi* Salomö, ja selbst Vdr Samuel von einzel- 
nen .Israeliten gewifs aufgefafit und gefunden ; selbst 
den möiiäiscHeh Gesezzen, SimsoHs Räthseln liegen 
'irie'schon'änim Grunde. Dos jezzige Ganze unf^ 
Salonio^s Nameii" besteht theils aus züsammenhän- 
'genden Lehrvorträgen, (i*-<90 theils aus ein- 
zelnen sinnreich^ Sprüchen gegen fünf hundert an 
der Zahl. Jedoeh gering darunter mu&ten.als das 
nesnkat langet' Erfahrung damals noch mebc. 
'''1iewandert''werdelr als jezt. 



Zeitgeist* Damals .kannte und fiöhlte man 
.vorzüglich 
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i) da^. .Leere der Schwäzzec lo, jo. ^yHGf 

Thor siür;£t sich durch sein.G^sohiyiiz (seia sinnig- 

•es) V, 19. ,.bei vielen Worlea fohlt, .Yergüliupg 

nie; wer aber seine«. Z^ungeanhä)^ 9 V handeU wei^i^,^' 

12, 18. „Wer unvorsichtig spridit, verjirufi^ct :wie 

ein Schwerdt, allein des weisen Rede ist heilsam.*^ 

"i3, '5. „Wer seinen Mund in Schranken häik!, he- 

^TOihrt^* sein Leben;" i4, 23. Bei viel GfcschW^« 

t und wenig Thtih) iit Dürftigkeit /nicht Wohlstand. 

▼. 33. Im Geist de^ Kidgen ruht die Weisheirilili^, 

.1 • 

nur bei den Thdf eii wird sie' laut; ^iB, ^Bi'Dffr'T&Ä- 

aierliäfte verrälh'- sich ^' auch durch 'äeine unanständi* 

gen Reden. 20/ 19. 'Wer ©in 'treheminirs äufJekt, 

'pflegt auch aurVeflShimdun^ auszugehen, nüt deiia 

Gcschi^äzzigcn befasse^ dich äisD nictfl*. ' Da^gegetrWtlr 

'Schweigen ^in' Zeichen der Vorsichtigen Klug- 

heil. 11 , 12. und 12, 16. „Der Thor mächt seitr^h 

'Gram sofort bekannt, doch wer 'Beleidigung Ver- 

dekt, ist klug; tr. 23, Der kluge* Mann hat oft Eni- , 

.sichtj ohne sie auszuplaudern 3 anders der Thor. 17, 

d8. „Schweigt nun ,der.7hor, so bäit fn^jß ihn Qir 

weise.". .. , 

2) Das Gefährliche der SchmeicbeleJ..27, 2i. 
.Aus; fremdem Lobe }äatere niajE|- die .3<^hn]eichelf»]. 
.29,^. Waj^nung vor dem berückenden Schmeipli^ern. 

5) Die , Falschjieit der He.uchlejr. lo, iS. 
j^V'er seinen Hafs. veidekt, der h^t.ifKigerische Lip- 
pen. 11, 3.. Der Heuchelnde, Falsohq bereitet sich^ 
vielerley Ungeniacl|. 1^, 5it Dei[ (^ujLe. hafst falsche 
Reden. Der falsche schielende Qlik des^.JQeUjcIilcara 
wird 6, i3. bemerkt. 

4) Den Stachel des Spottes. ' V,ö6. Bei Eu- 
rem Unfall will ich lachen und spotten — '^alsd Schti- 
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denfreude« 19^ 3,5.' >|Dea Spötter str^fie, .so wird 
der Unerfalirue klug/^ Dasselbe 21, ii. Der Spöt- 
ter muü dm 8ekielwiUe& and- des Beispiels wegen 
bestraft werden. 

; 
I > - • I ■ . 

- • ■ » " 1 « 

(in dpm FlHgenden ist meist Zieglers Ueber-t 
sieht befolgt« Künftig wSre a) statt der, iiacli einer 
nicht eben löblichen Sitte ^ abgedrukten Stellen das 
Resultat mehr' hei^uszuzieheo und zusaminenxii« 
drtliigen, so wie za' beiitimiiien; — auwei len noch 
trever und achter «u nbersesaen und. alle hinzuge« 
s^zte Bedingungen, *' selbst Zieglers: oft/ zu 
meiden; b) die Worte von Sachen; c) das Sa« 
lom<>nische Neue von dem scin>n da gewesenen 
Alten genauer iBU trennen. Dasselbe gilt von der 
nachfolgenden Bearbeitung des Hieb und Salomou 
Doch ist auch meine Vorarbeit noch d)*dazu zu 
benuzzen, den iunern Zusammenhang der 
psychologischen Vorstellungen eines Buchs, 
gleichsam das Gedankensystem des Schriftstel- 
lers zu bemerken)*). 



*) Die oben stehende Parenthese ->* ob «ie auch nicht sur Ss^, 
die iifhürl: — - i.«t zu charakteristisch, als dois -wir sie luvht 
j(aiiz so hätten ^ebcn sollen, wie s\c ^Ich in der Hands(;hrift 
des V^^f. befindet. — So erweiterte und verklärte sich im- 
mer linier den Arbeiten seine Ansicht von dem Gegenstundo 
seines rieifscs, nnd ehen, weil alles dies erst noch nachgeholt 
werdt'U'Rolli»?, hielt es so schwer, dal* er eine Arf»eit rol- 
len de tc — in scin^m 'Sinne* 

O. 
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AUgemelnere Bemerkungen* 

■. . . I ■. >. 

' Der Menscb kann nicht sein güuses Xeben er* 
griinden 20, 24. (ein Sterblicher weifisisinen Weg 
.— Geschik — nicht.) Nur Gott prüfet die fier« 
sen (wiegt die Geister, indefii dem Menschen Allee 
. rein dünkt, was er ihot 16, 2. wie 21 , 2.), 'wie 
der Schmelzofen das Gold, 17, 3. 20, 27^ (Zieg- 
ler: Ein Strahl Jehovahs* ist' des Menschen Seele, 
er spähet selbst das Innerste des Herxens aus, d. u 
er gab den Menschen dem Geist wie eine Leochley 
welcEe alle Triebe der Sinnlichkeit ausspähen und 
lenken kann. Mnntinghe: ,yDe8 Menschen Seel' 
ist eine Lampe Gottes, wodurch man das innerst* 
^Eingeweide selbst durclisucht, d. i. durch die Seele 
kann der Mensch eine genauere Keniitnifs voü Älp- 
lern erhalten, was in ihm ist, so verborgen es auch 
seyn mag. Bis zum Innersten des Körpere 
(tief in des Menschen Gemülh) dringen die Worte 
des heimlichen VerläunMlers 18, 8. wie 26, 22. 

Man kannte eine willkührliche und eine 
weise (bei der Obrigkeit) Verchlos^enheit des 
Menschen. Der Ausdruk dafür zeigt, dafs man 
)ezt schon eine grössere Tiefe im Menschen zu ahn- 
den anßng. So tG, 4. „Wie tiefe Wasser sind 
die Reden manche» Menschen^ ein strömender Bach 
die Quelle, der Weisheit. *^ (d. i. die Reden einiger 
Menschen sind verdekt, nur halb verständlich — poy 
von Verschlossenheit und Unergründlichkeit. Ps. 92, 6. 
64, 7» Döderlein: „Manche sprechen so dunkel 
urid rathselhaft, dais tnan sie nicht verstehen kann. 
Aber dunkel sprechen ist nicht Weiidieit^ die ihre 
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Schäzze nicht verbirgt. K, so , 5. 9,Wie tiefea \Y^&^ 
ser ist der Rathschluls ia des Menschen Seele; der 
Kluge weifs esi ihn herauszuheben,, d. i. so sorgfill* 
lig auch Jemand seine Pläne verbergen mag, eiä 
einsichtsvoller und verständiger Mann kann sie doch 
erforschen. K. a5, 3., „Wie der Himmel in der 
Höhe, wie die Ei-de in der Tiefe; so soll das Hera, 
der Könige ganz utfierforschlich seyn,^' d. i. in den 
Cabinelten mui^' alles geheim bleiben ( eine Gnome, 
welche voraussezt, dais der israelitische Hof schon 
politisch feinere * Maximen annehmen mu&te). 28, 
i5. ,, Wer sein Vergehn verheimlicht, ist nicht glük- 
lich; doch wer es eingesteht und unterläßt, findet 
Gnade — nach Ziegler S. 5o6. „Die Ver- 
heimlichung der Vergehungen lä&t noch Unruhe- 
oder gar Wohlgefallen daran verm'uthen — das Ein* 
gestehen verrälh wenigstens keinen Stolz, Jcein« 
Heuchelei mehr. 

Der Schein und Ruf von manchen Menschen 

f 

trügt. 30, 6. Viele Menschen stehn im Ruf der 
Milde; allein den treuen Helfer in der Nolh — wer 
findet ihn? (d. i. wahrb Menschenfreunde sind seil- 
ten). 25, 7« Uer Neidische nöthigt zwar zum Es- 
sen, doch. bleibt er dir uugeneigt (sein Herz ist nicht 
mit dir), weil das Feuer des Neides sein Herz eut* 
flammt. 24, 12, Wenn man auch bei Unterlassung 
/gen Menschen durch die Vorspiegelung-— man habe es 
nicht gewurst — täuschen kann, so wciis ea doch 
Gott, der Herzen au^sptihc. und vergilt nach sei- 
ner That dem Mepschen. vgl. 16, 2. 26, 23. 24. f. 
„Wie irdenes GeßJfs mit Silber überzogen, sind 
feurige Versicherungen bei einem bösen Herzen« 



\ 
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"/ 
(34.) In seinen Bj^len verateilet «ich der Hasser; 
in seinem lonem mhet Trug. (250 Wenn er geAl* 
lig spricht, so Iran ihm nicht; denn siebenmal 
verwünscht er dich im Herzen. (26«) Durch freund»' 
lieh Grössen birgt er seinen Hafs; doch in der 
Volksversamnünng (wo Gericht gebalten wird) etil» 
dekt er seine Bosheit. 

Kein reiner Mensch ist, jeder — hat seine 
Fehler.' 20, 9. 9, Wer 'ist der sagen kann: mein 
Herz ist lauter; ich bin ganz rein von eighen Feh- 
lem!^^ (Dieser Saz: Jeder Jbat seine Fehler — 
muisle ^^.(nach Ziegler S..25.) zuerst gesagt-^ 
aussierordentlic^h fi-appircn. Der Mensch urtheilt ge- 
wöhnlich langehin nur hart über fremde F^ler and 
seine Selbstsucht hält ihn über sich im Dunkeln. 
Allein schon laugst dachte man alle Menschen als 
fehlerhalt und schwach; s. die Psalmen an mehrem. 
Orten, uud noch früher. Nur fand man früher in 
dieser Schwachheit und Fehlerhaftigkeit eine Schuld 
der Natur, die den Meiischen tief unter Gott ge* 
sezt habe; erst später erkabnle man die Schuld 
des Menschen. So, 12. „Eine gewisse Classe von 
Menseben dünkt sich lauter (einige Menscheb dün- 
ken sich sehr tugendhaft), allein sie ist von ihrem 
Unfiath nicht gewaschen (d. i. sie sind doch sehr 
lasterhaft* Bekanntlich lyird physische Reinigkeit 
auf die moralische Reinheit übergetragen. ) 

Bellum omnium — -— 27, '39. „Wie Gewässer 
gegen einander gekehrt; so auch .die Hbrzen der 
Menschen." (d. i. Wie das Wasser, wenn es 
stürmt, so brausen die Herzen gegen einander.) 

Für 



•■ N 
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Für manche Eig^nacbaftai^ die: man am Men« 
«dien beobachtet hatte, entlehnte man Ausdrücke 
nnd Bilder aus Aiialogien mit den Thiereii. . > 

Munter wie etne Hirschkuh' 5, 19^, fri^Qtid- 
Uch wie eine schöne G-azcllo ^. So fleifsig wid 
eine Ameise 6, 6. f. 9,Geh bin sur Ameise, Fau- 
ler! Sieh' ihre Lebensart und denk6 nach (also das 
Gesezmilssige der Thiere lernen — daher Apologen) 
(7) Ihr ist kein Fürst, kein Führer und Gebieter» 
(8^): Und doch bereitet sie im Sommer ihre Nahrung^ 
häofl; in der Ernte selbst ihr Futter auf.^^ Ueber-» 
haupt ist es merkwürdig, wie schärf man damals 
sch^n kleinere Thiere beobachtete^und über sie re- 
Aectirte. Eine ftauptstello So, 24. f. Vier Thlex^ 
sind sehr klein auf Erden, und sind doich w^iserl 
-fdjT die Weisen. {26;) Die Ameisen, ein- ^öhwacbek 
Geschlecht, das doch im' Sommer seine Nahrung 
nainnielt.' (26.) Die Bergmaus, die, obgleich ohn- 
mächtig, ihre Wohnung auf Felsen baut. (27.) Die 
Heuschrecke, die, obschon olinef^önig, ordnungs- 
massig ihre Truppen theilt (sie fliegen keilförmig 
in einem Triangel.) (28.) Die Eidexe, die sich wie 
mit Händen hält ; und selbst in der Könige P^ljästen 
ist (d. i. selbst dahin wuüste sie sich hinzuschleichey, 
wo sonst Niemand hindarf.) 

Physiognomische und palhognomische Beob- 
achtungen. 

Hauptsächlich das Auge war es, woran man 
den innern Menschen zu erkennen meintie; beson- 
ders das Sprechende in, den Augen. Soder freie 
gerade Blik 4, 25. La£i vor dir hin die Augen 

Fsychvl, der Hebräer* "JS 
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gcrtde achaun. Der schielende des^Falschen 6, 13 
.i3. (Nicbtswürdig ut ein Fak^ei*» der mit verdreh- 
ten Reden schleicht, i4* Mit seinem Auge blinst, 4rit 
aeinem Fusse spricht, mit «einen Fingern WinM 
, gibt). i6, 5o. „Die Augen starren ihm , er sinnt auf 
lUnke; et beiist sich auf die Lippen (das leste Ma* 
lioeüvre!), die Bosheit ist voUendel/^ Der fiUk des 
Listigen 10, lou (W;er mit den Augen blinat und 
herumschielt , erregt Besorgni£s.) des Stolxen 6, i^. 
und So, i5» (Gewisse Menschen erhebet die Augen 
atols Und sieben die Augenlieder hoch) tind 31,-4^ 
p^Der. Augen Stolz, der Brust Erhebung wird Ur- 
aacbe znmFalL (flochbriistigkeit ist Hochmulli).. Des 
^S.pot^tes und der Verachtung Sa, 17. (Ein Auge^ 
das des Vaters spottet, der Mutter nicbt Gehorsam 
leistet, das backen Raben .in den Thiilern aus) des 
Heitern i5, i5. (Ein frohes Herz erheitert das Oe^ 
sieht; beim Schmerz des lierzcni^ ist der Odem 
.achwer> 

Zustände* 

1. Gesunde« 

Diese fing man jezt an, doch deallicher suahn« 
den und au beschreiben. 80 Besonnenheit npi 
(doch vermischt mir Einsicht) 1, 29. namentlich 
des Verehrers des Jehovab. So ist der Sinn rgn 
V3!i*n in den Sprüchen sehr weit. E.s heilst 1) kl^g 
;ieyn , daher 2) Versland gebrauchen , auf etwas ach- 
ten 16, 20. 5) begonnen seyn, 4) besonnen im Han- 
deln, d. i. tugendhait seyn opp. der moralischen Thor* 
heit, (Ziegl. S. 20 1.) 5) Gut, glöUich handeln 17, 8. 
Der besonnen nnd Torfiichtig Handelnde -»M9n inwa 
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ftii semper expavtscii, d. u ein sarte« Gewiftaen bat 
08, i4. E» fimit «ich mein sS» mein gansea loh Out bj[ 
35, i5.> • -....'■■- 

Selbflatändigkeit deutete maii' ebenftUt oo. 
80 n>^i)m 1) st^sUitntiäj auf die Seele übergetragen 
animi firmitas , propositum , Enttchlnfii , Vorsas, Gci- 
etesfestigkeit 5, 21. 8, i4. hier mit nnu:i, d.i. Kraft 
oder Yielmebr SUrke (des Geislefr). 

Der Weise beherrscht, benUchtigt sich der 
Tlioren u, So« er reüsi die^SeeleQ hin. 

Selbstbeherrschung 16, 52. „Wei^ Langr 
muth hat, ist besser als ein Held$ der Selbstbe- 
herrscher besser als ein SUfdteeroberer ; nm^oStm^ 
der über seine Leidenschaft herrscht'^ 17, 27^ 9,Wer 
aeine Reden zäumt, verräth Verstand; wer kalten 
GeisUs ist, ist ein kluger Mann.^^ (ni-i-*ipi wer seine 
Leidenscbalten su kühlen weüs) iopp*- 18, 1. „der 
Mensch, der seinen Gang gehn will, folgt seiner 
Leidenschaft, bei aller Geistesstiürke lacht er.*^ ^9» 
11. „Der Thor ll&t seinem gansen Zorne fr^en 
Lauf; der Weise aber unterdrükt ihn.'^ (er bündigt; 
den n*)!, ehe er ausbricht). 

3. Kranke Zustände. 

' • 

Kranker Geist 18, i4. (Ein mXnnlicher Muth be- 
siegt eine körperliche Krankheit, allein den kran«- 
ken Geist -^ wer mag ihn tragen, d. i/wenn der 
Geist selbst kleinmnthig und krank ist, wer kanh 
dann noch siegen?. Da heilst r\^:i2 n*n ein trüber, 
kranker Muth, eine ▼erwu.ndete Seele.) 25, 9. 
Den T hören zu belehren, ist vergebens) dran er 
▼erachtet auch die klügsten Vorstellungen. 

N 2 
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Selbsttäuschung. — Die Hebriler hatten kein 
eignes Wort für den AuMiruk: scheinen, sich 
dünken, datier mufslen sie sich mit den Verbis rrn 
vnd «TO, verbunden mit ^^ra, bt^helfcn. ,Sü 5,7. .„Scy 
picht in Deinen Augeu klug, d. i. scheine. Qir. 
nicht weise. Auge ätaiid hier wobl für Selbslge- 
{iibl oder.lür,Selbfiturlheil. i4, 18. Die Uoerfahrnea- 
eichen Tliorheit, die Klugen haben Einsicht zu 
erwarten/^ 16, 2. „Dem Menschen dünkt all seih 
Betragen rein zu hcyny Jtliovah aber wäget die Ge» 
sinnung ab/' 26J 12. Erbfiksl du einen Mann ^ dte 
tich für weise hKlt, so sey die Uofnung gftlsser- 
3eiqF den Thoren als auf ihn (eiier Ufst sich dieaet 
bessern ails der Dunkler) v. 16. „Der Faule dankfc 
sich klüger, als sieben, die mit Klugheit AntwoÜ 
geben ^' (er, der sich gar nicht anstrengt; hält sich 
'doch für klüger). 28, 11. „Der Reiche ist in sei^ 
nen Augen weisen doch aciUet ihn der VLvtfjt 
Arme nicht/^ 

f. Selbstverwirrung in seine eigne Schlingen, 
jaoth wendige Folge. — „ Das eigne Laster fiü>gt de« 
Frevler und seiner Sünden Schlingen fesscla ihu^^ 
5, 22. Inji^tem hatte die alte Iiebrasche Lehre, dem 
Guten sey das Glük geneigt i3, 21:. ihren guten 
Grund (die. Ate — * Unglük verfolgt den Sünder). 

Grade der Thorheit. Gleich 1,22. 1) D^itna- 
Unerfahrne, Unwissende, EinfäiUige* %) D'^^iC^, Leicht^ 
ainnige, Spoiler alles guten Brauchs. 5) cVdd, vöIt 
lig Unbesonnene, Wiilhende (A* ao-uvsro/. Si «ro^ 
TS*. LXX.^flpic«Höi — Ä^ove; — (ncrsßsi^» Ornne scelus^ 
rnagna insania. ,> Wie lange wollt ihr Thore^ 
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Thorteit Iiebrn? wie lange wollen SpöUer sich 
Spbltü weiden?, untl Uobesonueiie die Weisheit 

Rausch 20, !• Leichtsinnig macht der Wein, 
dtfs Bier macht berauschend (ungestüm), d. i. starke 
berauschende Gelränke entfctrnen den gesunden Ver-* 
stand. a5, 29, f. Beschreibung eines Trunkenen* Wer 
Jlat Weh? Wer hat Ekel? (der aus dem V\'eh fülgt> 
Wer hat Streit? Wer hatlvuramer? Wer liat Wun- 
den ohne Noth; wer hat unterlaufne Augen?, (P>o.) 
Die spät beim Wein vei'weilen;- die ^ich versammeln, 
gewürzten Wein zu kosten. (3j.) BUk auf den. Wein 
nicht hin, wie ei^ sich röthet, wie er im Bechei; 
feilen wirft, wie er herunter gleitet. (5;).) Am En- 
de sticht ^p, Wie die Schiauge; verwundet tief, wie 
ein Ceiast« (33^ Dann geht dein BUk auf fremde^ 
Weiber; und dein Geist redet mit Verwirrung 
(dein Hers erzeuget Uebel)« — Nun wird er re/dend 
eingefiihil v. 55. „Man schlügt mich, und ich £ubl<^ 
keinen Schmerz; man stöfst, mich und ich merke 
nichts« Wann weitle ich erwachen ? Ich mögie iba 
dock abermals versuchen ? ^S ( Unhesiqiilichkeit mit 
XJnbehilftichkeit). Si, ^r— 7. „Nicht für Könige gekört 
die I4ebe zu starkem Getränk. (5) Er mögte (zu viel^ 
trinken Mud das Hecht vergessen. (6) Gebt stark 
Getränk dein Sinkenden und Weio dem Kii|mn;t(U*-> 
vollen. (7) El*, trinke ihn., vergesse *?i'J? Nplh." 

Geisteslcexe\ 10, 21. Des Froinnien^Muhd 
kann viele laben (speisen , d. i. belehren) , Thorcn 
aher sterben arm an Geist (in Geistes Mangel nS^on, 
d. i. 1)ei den Laslerhaften einer gewissen Art ist «ine 
.Geistesieere , bis man gewisse Saitcil beriihit^ 'WeU 






f^S 




DaMlieit* 12, u „Wer ÜTi 




iprpeb wird ein Mann fedofat: 
luiutem Vcnlaad (sS ttt^ ^utora» — 
wnramC» 

jS, 10. ^Dcr dmune Stöbe riditct Zaok is} 
Im deB Betcfacldencn iJt Wcfshat,** jVio pn vacntf^ 
ifianis^ le^raa Verslande, ▼cnlindloe. (Man«, 
tiogbes Gcrnigiciiäfsziuig'iBit Tros crregl Zvuf). 
. ' 369 4* Aoiworte nicbt dem Thoren nach 
Tborbeil (tyrrni), damit da ihm nicfat ähnlich 
(5) Antworte doch dem Thoren nach eeiner Tbori- 
lieitt damit er «ich nicfat weise danke (d. i. anlwurte t 
wie e« «eine Thorhett veriangt). ii. Ein Thor, 
der «eine Thorheit stets wiederholt, glcfifat ei- 
nem Hmide, der, was er ansspie, wieder finfil 
(^nbw3 nTiD ittrat in stulütia sua, er fidirt in ihr fort 
nnverschtoit). 13. Erbiikst da einen Mafm, der «h 
in «einen Augen wei«e diinkt,. so «ey die Hcrfhong 
grö««er anF den Thoren (S^osS) als auf ihn (nemlidt 
ihn zurecht zu bringen, wie 39, 20. ein Mann, der sidi 
Stet« tibereilt (yit praeeeps) gleichbedeutend mit S^D9. 

37,93* „Stampfte man gleich den Narren wie 
im Mör«er, dennoch würde «ich die Narrheit jnicht 
von ihm lä«eny<^ (nSnk stultitia , d* L wer einmal ein 
Thor ist , wird auch durch die härtesten Mittel nicht 
geheilt) v. 13. Der Unerfahrne, Unberathne (Vf» ifm- 
pkxt ituhus) läuft in «ein Ungläke 
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; 3py 2. Ejnf^ltiffer (dümmer «^^Me *^i;:r) ala iiv 
geod eip j\len8ch bin ich, and Mensckeneinsicht habe 
ich nii>iit (ich fühle, daik ich nich(a weils). 

UD^sinn der Unbesonnenheit 17,14 „lae^ 
her begegne einer Büriu » der men «{ie Jongea raabt^ 
als einem Unbesonnenen in seinem Unsinn,^^ (oder 
Narrheit nS^, ein Narr ist geßchrlicher). 189 a. Der 
Thor ;(>)tD3) findet keine Lust an Ueberlegung (nsv^n) 
als da, wo er sein Herz entdecken kani^ (nur da 
wendet er Nachdenken an , wo er . Andern *^seine 
Wünsche ai^lringen kann). 

' Blödigkeit 17, i8.,„ Der Mensch i]it |>löde an 
Verstand, der Handschlag gibt,*' (aVnon &tit}, d. u 
der sich 2u etwas anheischig macht. 

Wahnsinn« 36, iQ. Wie ein WahnsinnigeVt 
der PDeile ahschicfit, ist der, der andre berükt und 
sagt: es war nur Scherz (ü. i. er scheint auch nur 
'zjx spielen, nSnV)D3 ein«9r^ Xsyo^, das'Symmachna 
g^bt, 9rs/fMfM»'oi, vom bösen Geist versuchte, Kranke, De- 
lirirende von rhrh amentiacorreptus fuU, s. MichaeL 

SoppÜ S. i4i3.> 

Ttfibsinn verzehrt den Körpen 17,32. (jik33 
rnttrituSf trUtis). So i5, i5. „Beim Schmerz des Her- 
zens lÄt der Odem schwer." 

Einzelne Seelenvcrmögen. 

Hier ist vorzüglich zu vergleichen Ziegler's 
Entwiklung der Begriffe von ^^93 bei den Hebräern, in 
dessen Sprüchen Salom., zweiter Excurs S.Sg« — 
397* Er will die Bedeutungen liaturhistQrisoh ordnen. 



/ 
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niUnlicIi : 1) Athem, 2) Lebensprindp, als thierische 
Ji^b^ns kraft (?) 5) das Blut (l) 4) das Thier, der 
Mensch , . 5) . das hehßn , 6) der ganse; Mensch , 7) . 
PersonatproDomen , du, ich, er, — Selb&U 8) Af- 
febten. 9) Hunger. 10) Durst ]i)Zorn. i3)Lic*. 
be oder Mitleiden. i3) Unmutb^ Ungeduld. i4)'Be- 
gierde äberbaiipt. i5) Wunsch. Aber Hier hätte 
besonders gtfseigt werden sollen, in weldiem neuen 
Sinne Sa lern ö tdo3 gebraucht habe. 

Dritter Ewurs desselben: Synonymität der 
Verstandesklugheit (noan) mit Tugend, und der Vcr- 
slandesthorheit (nSn^i) mit Laster, zu jeder Zeit. 
Nur hätte Zie gier mehr fragen i;ollen, nicht, ia 
welchem Zusammenhange wir Beides denken kön-> 
nen, sondern iu welchem Beides* von Salomo ge- 
dacht wurde. 

Sinn. Das Ohr hört zu, das Auge sieh t;. Je- 
' hovah schuf auch diese beide 20, 12. .d. i. der Schö- 
pfer weils mehr, als was wir sehn und hören (wie 
.schon Ps. 94^ 4.). Geschmak (orö) nahnt der He- 
bräer nicht blos fui; Sinn überhaupt, sondern auch 
für innern Sinn, für Charakter; so vom wilden Sinne 
oder ungestümen Charakter 7, ii, 11,22. (wie eben- 
falls schon Ps. 34, 1.). So halte man Auffassen 
für zu Herzen nehmen ^ön (wie '^op) apprehendere. 
a. firmiter tenere 3, 18. 4, 4. „ Dein Herz halte die 
Lehren fest." 

Erkenntnifs. 

r .nin Verstand oder eigentlich mehr Verständig- 
keit, Vorsicht, Behutsamkeit. „Ein jeder Kluger 
handelt mit ßedachtsamkcit " i5, 16. 
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Die Weisheit wird in den Sprticben schon 
liit .Ton den übrigen Eigenschaften , uAd konnte 
desto eher analysiit werden. Sie ist nemlich per- 
aonificirt und als selbststlndiges Wesen unmittel- 
•bar 3ur Seite des VVcilbaunieislers Jehovah gesest. 
So beifsl'es 8,23, „Jehovah warb um mich (besaCi 
snich) vor seiner Schöpfung Anfang.'' ('j5) Schon 
vor der Erdblldung herrschte ich. (27) üa Erden 
Himmel bevestigte^ war ich KugegeOt (^9) da er 
dem Meere seine bestimmte OrSinze festsezte, (So) 
da war ich neben ifam'ak Künstlerin (Gehilfin), da 
war ich seine Wonne Tag vor Tag, da frcuete er 
tficb meiner, mit der er alles gemacht halte. (3i) 
Jest freoe ich mich des Menschen auf der Erde. — 
Die Weisheit dachte sich also anch der Hebräer 
als Weib, befruchtend; nur war seine Vorstellung 
in derThat i'ciner als die gricphische und römische. 

Der Mensch denkt, Gptt lenkt, er hat seine 
Pläne, Anschläge, Wiiosche des Herzens 16, i. 
aV-'DTyo (£rüherhin aS pan P«. lo, 17.) Iw 9. Er sinnt 
sich seinen Lebensweg, doch Jehovah allein l>e(estigt 
ihn). 20, Ui. „ Des Menschen Herz schmiedet viele 
Entwürfe» Gottes Entwurf allein hält SUnd/' 

Gefühl. 

Affect. Für das volle Herz werden die Nie* 
ren (hvSd) gesezt, weil der Aflect durch ihre Be- 
wegung zu entstehen schien«. So 23, i6. „Mein Herz 
schlägt hoch empor y hüpft vor Freudc.^^ Aus dem 
Herzen fliefst Freude und Kummer 4, 33. i4, 10. 

Eine Menge Aasdrücke für Angst und jfttr 
Noth überhaupt gibt es bei den Hebriern. 80 ru*in 
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Kummer (rom Wundreiben) 10,1« — Kammer der 
Müller über eiDcn unbesonnenen Sohn, natii Gram« 
der das Herz beklommen inaobt und di^ Stirn. um«*' 

■ 

Wölkt (von Verdunkelung, Verfinsterung) 12$ uS*,. 
, Jat Kummer in Jem^indes Herxen, $0 drucke ihn nie«^ 
der und heitre ihn auf durch gute Reden.^ i4, liK 
»yDas Herz kennt seinen innern Kummer (nulr 
allein),^ auch nicht in seine Fremle darf sich ein 
Fremder mischen.^V '(Ueber diese feine Beobaebluilg' 
machte Ziegler S. 446. eine besondre Anmerkung«); 
Diese tief aus der Seele gehobene Bemerkung ist daai 
Resultat der Erfahrung «^ines gefühlvollen' Mannes» 
Das Herx kennt seinen Kummer gans, kann ÜHk. 
ti$o auch nur allein ganz -fühlen. Der eigentliche, 
Charakter des Kummers ist stille Vei*scbloss9nheife 
xmd Tielsinn. Er Verschmäht eben daher Aufheite«^ 
rung oder. Vifst sich eine Unistimmung nicht auf- 
dringen« Eben u> hat die Freude jeder fSr sich alf 
lein, niöht immer vermehrt fremde Theilnahnrö die 
Freude. So 35, 20. Unschiklich ist es, FrendenHedeiT 
zu singen , i;m den Betrübten aufzumuntern* Es ist 
als gösse man auf Salpeter Essig, welcher aufbraust 
und einen ^ Widrigeix Geruch gibL sn aS „Grosser 
Reicfatbum mit Uhruhe ist weit weniger gut als et- 
was Weniges mit Rebgion'* i5, 16. (no^iD ßuctuaiioi 
turbatiOf Gewülil lihd Unruhe, wobei man nicht zä 
sich selbst kommt. Grosser Reichthum vei*H'ickelt 
in das Gewühl und die Sorge des Lebensw 

i4, i3. },Auch bei dem Lachen fühlt das Herjs 
oft JSchmerz$ und Fr^i^ude wandelt sich am Ende oft; 
in Kummer,^' Freude verursacht Schmerz, dieser 
▼erwandelt sieh oft in jene, nStolp und «"^^iin Also 

r 

auch liier nicht gerade gemischtes GefiihL 
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Furclil. 5, 35. WTK Hit Geiilesnilie brandist 
An Bicbt den j^OsUchen Scfarilp de« Aogenblikt so 
fiiithleii. 10,94. Oft Irift den Bösen, Sirae er be* 
fiirchtct, oft'aoch nicht. ▼•2& Die H^fnang dei 
Guten, welche fretstefaty wird cor Frende, gebt in 
Freude aber ; die des Bösen lölst sich in Nichts auC 



Zorn 1 4, 29. „Bei Langmath herrscht riel 
Shighcit, wer leicht auffilhrt, stellt Thorhett ans snr . 
Schatt;*' bierin liegt viel Sbn. Der Unbesinnliche will 
Im einem neuen und starken Eindnik (wiirden wir 
jagen) sogleich anflahren nod ^bt dadurch seine 
Schwache am erkennen. Anfbrauiende Heftig);eit 
BMcbt lächerlich. Wer bei Beleidigungen nachsich- 
tig i^f ▼^nüth grosse Besonnenheit und Verstand 
(dso jeat schon Selbstbeherrschung in den Affecten). 

33» 34. 35. Errichte keine Freundschaft mit dem 
^Zornigen v)ii Sra, dominuM iraes nicht etwa Herr 
des Z<Nms y' trielmehr Meister im Zorn, qui in ira 
frapoHtiy iracundtu^ und gehe nicht an dem Hefti^ 
gen, (a5) damit du seine Lebensart nicht lernst (Um* 
gang mit ihm ist gefidirlicb , man kann sich nach 
ihm bilden) und eine Schlinge dir bereitest (man 
ki)mi sein Glük untergraben). Vgl. 39, 33. Ein Mann 
▼on Heftigkeit erregt leicht Streit) ein Mann von 
Hine Vergebt sich oft. (non hn) 

i5, 1. Sanfte Antwort wendet den Zorn, bittre 
er)i<>ht ihn , d. i. auch der aufgebrachteste Mensch 
adi&mt sich seiner Wuth, wenn man, ihm gelassen 
und ruhig antwoiiet Widerstand ist aber der Maas« 
Stab der Kraft, der eine immer grttssere entgegen« 
geseatxwitd« Zorn erregt Streit i5, 18. 
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Slr«rit aus kleinea Qaelleo. 17, i4. Wie 
Oefniiog einer Quelle. i«t des Hakens AofiMig; hi^ 
vor der Süeit einreiist, stofs ibtt corak, d. L der 
Slr»t nimmt einen kJeiuen Anfang« wie eine QaHkl 
die sieb öfoeL Verlafs ihn , beror er «ofs Itaaaeri^ 
ste kommt. 

Schadenfreude. 17,5. ,,\Ver über den Armen 

Sollet, entweiht den« der ihn schuf; wer steh dsp 
n^Uiks freut, der bleibt nicht ungestraft.'' Wahi^ 
acheinlicb kannte der Verf. neidische SelbalsücfaUgf 
von dem Grade der Verstimmung ,. dais sie «di. 
. selbst über dem Wohlseyn Andrer veraehren« . Iure 
feigt sich schon ein feineres sittliches GefciiUy deii 
Ungtüktichen sanft zu behandeln, vgl. neck 34» 17. i& 

Begierde* 

Das Hens wurde ebenfalls als Sis der Nei- 
gung ern gedacht und 'als solches war es an bew»»- 
eben« A^ 23. ,,Vor allem achte auf dein üers, denn 
aus ihm fliefst ötta Glük«^^ Im Herzen ist also der 
Sie der Begierden , die bo leicht rege werden und 
ausschweifen, daher wird Aufimerksdlnkeit auf aie 
aie einschränken lehren. Die verbotene Begier- 
de steigt i3, 19. „VerbotneLun ist der Seele soft; 
ein Abschru ists dem Thoren, Böses meiden.*^ 
n*n2 n^Kn cupiditas, aqua ävocaris^ f.«, vetita. 

Leidens c h a f t ist unersättlicher als die jiatür- 
lichen Neigungen lO, 3. „ Jeliovah läfst nicht unge^ 
•sliUt des Guten ^Hunger; der BSsen Gierde aber 
mehrt Er noch/' (w)3 Appetit, Hunger), ni.-n 1) Be^ 
{;ierde Ps. 52, 9. 2) Heifsbunger, Unersältlichk^ft, 
d. i der Gnügaaine ist leicht gesättigt und befriedigt, 
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iß 
drr Ungniigsame aber versucht alle Mittel, Viel zu , 

gowinoen. Er vrird immer hungriger. . Nur ist hier, • 

noch die Gotlheit die nächste Ursache. So 121,26^ 

Der Gierige wünscht täglich mehr (eigentlich n'*.MV> 

n^n die Begierde begehrt, d.i. der Geisige, Hab-*^ 

siiefatige kann nicht genug bekoraoieiO, der Mildot * 

gibt gern und hält nicht an sich. 2>, 22. Wer #icb 

mit eii^eni Tyranniern zu Tische sei^t und aicli so ver«« 

gifiit^tdais er seinem Appetit sich übfrltt&t (u^g^ ^xfB^- ; 

df !• qyi valde indulgtt genio.^ yi^I Gier besizt)^ drr 

sezt sich ein Messer an die i^ehle. V.5. Die Be* 

gierde nach R eich Ih um ist gefährlich upd trüg^ 

licfa; *nltin glaubt ihn schon zxl «haben; allein.' auf 

e^iiimal ist alles veiloren. So schwingt sich eiw. 

Adier auf und nach kurzer Zeit siebt man ihn nicht 

mehr. 27, 30; 'Wie das Unterreich mit seinem -Ab- 

gpaitd unersättlich ist; so shid der Menschen Au^ 

gen unerUJittlich (f^i; das gierige Auge für Begierder 

wie /vorher 33, 5.). 28, 35. Der Unersättliche lebt 

afeets im* Streit ^\£fcä sni eigenlhch wer weit haucht^ 

quV nimis inhiat^ einen weiten Appetit hat, d.i^ wer 

«Ar heftig begehrt). Der Räuber kommt nicht za^ 

Rahe; nur wer ruhig erwartet/ .waa Jehovah ihm 

beachietlen, wird eigentlich satt. 

* L e i d e n s c h a f t ist eine Tyrannin — i4, 3o. Ge- 
sundheit für den Körper ibt eine ruhige Seele; doch 
Zehrung d6m Gebein die Leidenschaft (msio 3S ein 
sanftmiilhiger, sinniger G.eist opp. rik^jp Eifer ^ fiir: 
unruhiger Geist,. Leidenschaft; hier besonders £ifer-> 
.flucht), sie -rist eine . Tyrannin des Körpers. 19. 9i 
vlieideuschaft ohne Ueberl^guug ist zerstörend (ü^fij 
f^rvida adspirado ad rem)* — Wer einer heftigen Be- 
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gierde folgt, ist wie einer der zu schneU läuft. Bei- 
de sind iu Gefahr zu falleii. 25, 28, „Wie eine ein— 
gerifsne Stadt ganz oline Mauer, so ist der Mann 
von unbeschi'änkter Leidensciiaft." Ein solcher Sola v 
■einer Leidenschaft kann Anfaile der Feinde nicht 
mehr abhalten, weil er sich selbst nicht mehr be« 
BWingen kann, aij, 36. ,,Wei- seiner Leidenschaft 
«ch überlülst, ist Thor; doch gliikÜch wird der, der 
mit Weisheit handelt." Hier steht 3S (als Triebe 
fdstinct, Alfecl) der nosn (Verstand) entgegen. Matk 
s(Jl der Leidenschaft nicht folgen. 






Trägheit — die Faulheit des Menschen nel 
dem Fleifä der Ameise 6,6. i3, 4. „Der Träge 
begierig, doch findet er nirgends Sättigung, anders 
der Fleissige." Da beifst e« ittJsa ]'tn nuspiam ea 
idf quod cupii. 19, i5. „Faulheit versenkt in Ohn- 
macht" (n!:i*in eigentlich Todtenschlaf ) , ein lässi^r 
Mensch muCs Hunger leiden, d.i. je mehr man sich 
der Arbeit entzieht, desto schwächer \('ird maOp, 
desto mehr verlieren die Kiäfte au Spannkraft. 
25. „Des Trägen Hunger tödtet ihn, denn seil 
Hände weigern sich der ArbeiL" (niwn die Begierr 
de beim Trägen ist die Habgier, der Hunger). 33^ 
1.^. „Der Träge spricht: ein Lowe könnte draussea 
seyn, und li:h mein Leben auf der Strasse lassen;" 
^in Enischuldigungsgrund , der, 36 , i3. wieder— 
lioU wird. 

Hunger thut yicH 16, 36, „Des Arbeitsamebf 
Hunger bewirkt bei ihm die Arbeit, denn sein Mun^l 
treibt ihn an." (Miss Appetit, Hunger lo, 5.) Not! 
und Hunger treibt zur Arbeit. 



1 
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KargheiL ii,ji4. »^Der Eine streuet rdchlicli 

JtUB, bekommt noch, mehr $ der Andre ist mehr, als 

billig aparsam und hat doch MangeL'^ (^ts^i ^^g 

aeyn 21, 216. 23, 6. 7. 8.}. 

'■•♦.■ 
' X Stolz, Uebermath. 11, 2« ,^Der TJebcfrmiUh 

(rnr ißgiq) hat Schande zut Gefiihrtin/* 31, 4. Der 

Augen Stolz,' der Brust firhebung (aS am lotitudo 

pictoriii vgL 38, 35. iiifid Fb. loif 5.) wird Ursache 

Bum Fall. :ii, 24. „Der unbesinnliche Uebermiithige 

heilst Spötteir; der heftig Handelnde ist übermäthig.^^ 

16, 5. £in Absehen ist Jehovah aller Uebermath des 

Herzens (aS nas txultatio afiimi für animus süptrhus. 

Den Uebermutbigen kann ea nicht wohl gehen). 

▼• i8* „Hochmuth geht her vor Unglük, und vor 

dem Fatfe Uebermlith/' Stola gebieret Zank lOf lo. 

Ehre. „Die Scheu vor Gott ist Weisbeitsbil- 
dung$ der Ehre geht Demüthigung voran.^^ i5, Sa. 
d.i. es gelangt nicht leicht Jemand zu Ehren, ehe 
er sich nicht Manches hat gefallen lassen. Dieser 
Gedanke kommt oft wieder. So 18, i2« 39, 25. Hier 
neiist es: des Metischen Hochmuth demüthigt ihn 
(wer sicli selbst erhöbet etc.), allein Bescheidene ge- 
winnen Ehre/^ d. i. Hochmuth wird oft gedemüthigt^ 
weil ei* unausstehlich ist. 25, 27. Viel Honig essen 
ist schädlich, viel Ehre verachten macht Ehre, d.i. 
man kann des Guten auch zu viel haben, zu viel 
Honig, wie zu viel Ehre (Schmeicheiei) gemessen, 
ist schädlich ; die übermässige Ehre hingegen zu rech» 
ter Zeit verachten, ist wahre Ehre. Muntinghe : „Star- 
ke,, Ruhmsucht kann auch Mühe gebären/^ 

Liebe. Von 'i'n Liebe D'»-:^^ Anninfh, Zäit«> 
lichkeit, Liebe 5^ 19. 7, 18. Dort: das Kosen der 
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Liebe einer jangen mantem Fraa mag dich berau« 
acbeOy in ihrer Liebe kannst du tranken taumehi 
iOy 12. HaCi wecket Zvrijt and Hader; alle Verger 
bong aber dekt die Liebe (eine measchenCreondlicht 
Seele verbirgt gern kleine Vergehen, oder raget 
M nicht in dem geselbcbafilichen Leben, ist nach- 
(ZiegL 4, 25.) 



Eiferancht. sj, 4. r%x2p bei den Oi'ietitalei| ^ 
ilSriier aU jeder andre Zorn , eine eigentliche Wutb» 
,, Grausam ist Grinun, brausend der Zcnm, nnd wetr 
Termag der Eifei-ancht an widerstehen ! ^^ 6, 54» 
^Wcnn Eifersacht des Ehemanns entbrennt, schont, 
er -nicht sein am Tag der Rache/* Die Eifersucht 
wird sclion.au und fiirsich leicht in iinem'hiaaige« 
Murgenländer entzündet, und darch die Cahaien ««ler 
^iebenbnhieriniien immer mehr angefacht. Sonder- 
bar steigt die Eifersucht (nach Ziegler S. i2&) gra- 
de bei der Polygamie am höcb^en. Man darf die 
i«rauen (die vielleicht sich zu sehr nach Freiheit / 
sehnen) nicht einmal ansehen, und wenn das Ge« 

ff • 

^ilter in ein Serail schlägt, dafs sich alle FraucB 
retiriren müssen; so schliessen die Onterthanen lie«^ 
ber das Haus zu , fils dafs sie eine Frau mit Lebens- 
gefalir aufnehmen. 

Freundschaft« 25, 17. „Betritt nur selten 
deines Freundes Haus; sonst wird er deiner satt und 
scheuet dich/^ (Massigkeit, Delicatesse, Vermeiden 
zu gi'osser Familiarität erhält die Freundschaft). 27, 
9. Salben und WohlgerücLe erfreuen das Herz, doch 
süsser ist ein Freund, als alles Labsah (10) Bes- 
ser ist ein Freund in der Nähe, als ein entfernter 
Bruder. 

Lebens* 
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Lebensalter« 

Das Kind gibt sich früh zu erkenne^i. 30, ii, 
„Darch seine Haadlungeti verräth sich schon das 
Kind , oh seim Verhallen künftig gut seyu wird ( \Vo* 
ruber Zisgler S. 487* Betrachtungen anstellt). 23, 6. 
Gewöhne den Knaben an seine Lebensart , so wii^d 
er auch als Greis nicht davon weichen (eigentlich: 
Zäume dem Knaben seinen Weg in den Mund, oder 
nach Müntinghe: leg dem Kinde , wenns seinen Weg 
beginnt, den Zaum schon an). I9, 3i.„Wenn Je- > 
mand seinen Sclaven von Kindheit an yeraiblelt, so 
wird die Folge SeuGeen seyn^^ (er verursacht leicht 
Last uiid Verdruß). Der Jüngling ist unerfahren 
und offen, ohne Schlauheit und Gewandheit. i,4. y^Zu 
libren Unerfahrne Schlauheit, den Jüngling Einsicht 
un^Crewandheit/^ 7, 7. f. „ Da sah ich unter CJn- 
ermnrnen^ bemerkte untei* Jünglingen eineii Jüng- 
ling unfatjDSOnnen/^ Er ging die Strasse auf und nie- 
der etc. Alter ist wirklich als Lebenslänge Lohn, 
d. i. Folge der Lebensweisheit. 3, 16. ,> Die Weis- 
heit hält in der Rechten langes Leben als das 
Vorxüi^iichste.^^ 26, 3i. „Schmukvolies Diadem sind 
graue Haare, nur auf der Tugendbahn sind sie zu 
Süden'* (also der Leidenschaßlose wird ält). 20, 29,' 
9, Ein Schmuk für' Jünglinge ist ihre Kraft; der Al-^ 
tcfn Ehre ist das graue Haar*' (ein jedes Alter der . 
Meifschen hat seine ihm eigne Würde). 

' . Geschlechter. 

Die Frauen sind ^ als Büblerianen herabge- 
würdigt, umherschwärmend 9, iS. häufig als zän- 
kisch dargesleilt. So 19, i5. ,, Wie eine stete 
Traufe ist das Zanken. einer Frau,^^ d. i. ein laiig- 

• J^s^choU d€r Hebräer* O 
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sames quälendes Uebel. 27, i5» eine Frau, die beisf; 
und lärmt und stürmt. 16. Wer si^ besänftigen will, 
besänftigt Sturm und seine rechte Hand ruft: Salbei 
d.i. er hat sich nur verbrannt ohne Frucht. 21,^9. 
9,Weit besser ists im Winkel auf dem Dach zu siz- 
zen (d. i. an einem entlegenen Ort) als neben einer 
Frau voll Zank in einem Hause beisamnien.*^ v. ig; 
Weit besser ists , in einer Wüste wohnen als neben 
einer Frau voll Zank und Zorn. Man hatte aber 
auch von bessern Seiten schon das Weib beobachtet. 
13, 4. Ein bVaves Wejb ist ihrem Mann ttin Dia- 
dem; ein schlechtes Weib wie die Schwind;suibht oder 
ein Faulfieber in den Giiederji« 3i, 10 £ Findet Je- 
mand eine brave Hausfrau , so ist ihr Werih weit 
grösser als Corallen. (11) Das Herz des Mannes 
kann ihr trauen, (i3) sie suchet Wolle und Baum- 
wolle zu gewinnen, (ji5) sie steht vor Tage auf^ fibt 
ihren Hausgenossen Speise. (^9) Sie stri»ik|t ihre 
Hand zum Spinnrocken, (20) sie öPnet ihre, Hand 
den Dürftigen, (26) sorgt vor den Winter. (d€) Es 
öfnet sich ihr Mund mit Weisheit^ auf liu'er Zunge 
ruht ein lieblicher Befehl (voll Anmuth). :'(i2!8) Ihre 
Söhne treten auf und sprechen für ihre Emehung, 
und selbst ihr Mann bricht in ihr Lob aus. (99) 
Viel Weiber handeln brav, doch du übertrifst sie 
alle. (5o) Anmuth ist Wahn, Schönheit ist Dunst. 
(3i) Doch ihre emsige Ervverbsamkeit verdient- öf- 
fentliches Lob. > 

Pragmatische Bemerkungen. 

Einflufs des Umgangs. i5, 20. Wer mit Wei- 
sen Umgang hat, wird brav; und wer mit Thoren 
Freundschaft bat, wird lasterhaft. 27, 17, So wie 
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Eisen durch Eisen geachSrß; wird, bo i/ch%rh ein 
Mann den,Blik des Andern (durch gegenseitige Be« 
rührung, werden Kriifte gewekt' und Klugheit ge« 
fördert). ^ 

Einfidfs des Znred|.nsi 16, 24. „Wie Ho« 
nigscheiben sind wiohlthätige Reden dem Geiste süff, 
dem Körper heilsam/^ ^ 

Einflufs der Disciplin. i5, 24. Wer die 

. Ruthe schont, hafst seinen Sohn (sein Glük ist ihm " 
gleicbgiilligj; doch wer ihn liebt, sucht ihn. zu ziehn« 
12, 1. Wer Weisung liebt,, liebt Kenntnifs;. wer Ta- 
del hafst, bleibt dumm. i5, 52. „Wer Bildung voa 
sich wirft, der, hafst sich selbst (yüD^ Ostip, (Aica 
ixVTOV^ wer die Zucht verwirft, verüchmahl seine 
eigne Seele, Müutinghe) ; wer Warnung annimmt, 
besizt Verslatid/^ 21, ii« Wird der Spötter bedtraft, 
so wird der Unerfahrne weise; gibt man dem Wei-» 

, sen Weisung, so nimmt, er noch an Einsicht' sa 
(Selbst de^ Weisen kann eine Zurechtweisung nicht 
schaden). 22, i5. Sey auch die Thorheit dem Kna- < 
ben aufs' Herz gebunden, die Zuchtrulhe uiid sie 
4och davon entfernen können (auch den fehlerhafte- 
sten Knaben l^ann eine ern&te Zurechtweisung bes- 
sern). 25, i5. i4. Halt nicht zuiük die Zucht vom 

.Knaben; denn strafst du ihn mit Ruthen, so wird 
er gliiklich (also man fand damals iiiihe Strenge 
in der Erziehung nöthig). v. i4» Hörst du! ,S(raf du 
ihn ja mit Ruthen, so wirst du ihn vom Schatten- 
reiche .retten (diese strenge Strafe wird zu seinem 
Gliik dienen). 29, j5. Rutlie und Bildung lehren 
Rechtverhallen ; der zügellos gela^^sene Knabe macht 
seiner Mutter Schande. V. 17. Züchtige dein Kiud^ 

i $0 wird es dich in Ruhe lassen und deiner Seele 
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»'»^ Wonne schaffen, ig. Darch blosse- Worte (War- 
nnng) wird der Sclave nicht gebesserl; er hört sie 
jsivar, doch richtet ler sich nicht darnach. OiSenbar 
war aber auch die G ranze dieses pädagogischen Ri- 
gorisnius hier gar nicht bestimmt. 

Behandlang seines eignen Körpers. Dar- 
über 11, 17. Der Menschenfreund t^iut sich gemüth- 
lieh (etwas zu Gute, inio^ hü:^, gibt seiner Seele hin- 
reichjsnd), der Lieblose über plagt sich seibj^ (Zieg- 
lers Anmerkung S« 43.). Wer MeriMrheuliebe hat, 
kann sich nicht zu Kargheit und Darben entsclilles- 
sen, ein Grausamer ist der^ der sich selbst etwas 
muthwillig abdarbt. 

Humanität der Uospitalität. 3, 29. Dem 
unbefangnen und vertraulich sich dir anverti*auenden 
Gastfreund sinne kein Uu^lUk. Sympathie der 
Wohlthäligkeit. 11, 35. Wohlthätige Seelen 
wet-den reich 5 die Andre laben , werden auch gelabt. 
i4, 21. Wer seinen (niedern) Freund verachtet, sün- 
digt. 12, 10. Der Gute sorget iiir den Hunger sei- 
nes Viehes; aliein des Bösen Mitleid selbst ist 
grausam (ö?i9l>- yTi-* , er ;blillt den Appetit). ' 

Schon die Verfeinerung des Wizzes und die 
grösserje Weichheit des Gefühls lasien uns vermu- 
then , dßCi \vcnigstens Salomo in manchen Aus- 
spruc^i wirklich einen tiefern Sinn legte als den Wor- 
ten nach darin liegt. Er halte nemlich zwar tief 
«eine Wahrheit gelühlt (z. B. das Herz allein kennt * 
seinen KiMumer), aber ihn nicht bestimmt gedacht^ 
noch weniger über Gianzeu^und Grade seiner Wahr- 
heit nachgedacht. Aber es ist in seinen Sprüchen 
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auch mehr Veratektes aU ia den ofnern Ge- 
fühUergiessungeu' Davids«. Salomo erscheint uns als 
ein Beispiel der höchsten Geistes - Cutlur ei fies ^ 
Hebräers, Aus seinen Handlungen tonnten wir - 
gewifs oft auf eben so viel Menschenkenntuifi als aus 
seinen Aussprüchen scbiiessen. Ja es konnte für 
ihn selbst geHeinyere KlugbeTtsmaximeii geben« 
Mit der aS, 5. empfohlnen Verschlossenhrit und Tie« 
fe (poi% «TT^I XeyOfAtv») eines königlichen Geniütbi 
würde dies zusammen passen. So konnte er aucH 
xnelancboirscbe Momente haben, nur aus andernQuel- 
len als^ SauL Dem eben so neu • als wifsbegierigen 
Salomo konnte selbst das Streben nach dem Unet-^ 
hörten, dem sinnlichen Könige, nach tlem Ungenofs«* 
nen zulezt einen Sinn lür magisch * astrolo* 
gische Künste (aus Aegypten und Arabien her) 
einflössen (Joseph. Ant. 8,3.). Scbon darum; wie 

-aus schwacher Nachgiebigkeit gegeh Weiber, konnte 
er wirklich auch einen fremden Cultus begönstii^ 

^ mid mitlnachen* ' ^ 



' Das sogenannte . hohe Lied Salocno*s ist* ein 
Lied schm>ichtender, orientalischplatonischer Lie«^ 
be, mithin immer einer leidenschafttiehen Liebe, in 
Rüksicht (heils auf ihre Stärke, theils auf ihre Un^ 
aoslöiehlichkeit. ■ , . . 
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Koheleth. 

I 

WettgcsMngc einer WeiÄenversammlung mit.Gno« 
men untermischt, vielleicht nicht vor Jeremias in sei- 
xier jezzigen Gestalt, giöfstentheils poetisch, nur im 
I2ten Kapitel einige prosaische Zusäzze. *) 

Mit den ßprüchen stimmt diese Schrift in der 
ipdederholten und vielfachen Empfehlung der Weis- 
beit sehr überein. So vorzuglich 9, i6. Weisheit 
ist mehr als Mannskraft, doch verkannt ist oft des 
Thäti|;en Weisheit (fast ganz wie Spr. 21, 22. 24, 5^ 
6.). v. iS. Mehr tlint Weisheit als Waffen, doch, 

■ ■ 

Ein Frevler vernichtet vieles Gute. (17) Ruhige Vcr* 
nunfl.zwar hört mehr des Weisen Rede, als Nar« 
r€ln hören das Geschrei ihres Führers. (D'^iroto nnaä) 
10, 1. Giftige Fliegen verderben Ströme köstlichen 
Balsams;, wenige Thoren verdrängen oft Weisheit 
und Ansehn, 

Uebrigens ist die höchste Weisheit, dieMn die- 
^em Buche hier und da empfohlen wird, ein volles 
ganzes Leben in der Gegenwart und zufried-» 
Sier Genqfs derselben, mit Resignation auf die Zu^ 
iunft, indefs die Vergangenlbeit vergessen ^ird. Da« 
ber die Erklär un^g über eine un weise Erhebung 



.*) Die hier benuzte Hauptsclirift ist: Kohelctfi oder die 
Versammlung der Weisen , bearbeitet yon J. C. C. N a c h t i^ 
gall, ir Bd. Halle« 1798. Bauer, Moral d. A. T. 2, iGa- 
meint, wie ich, hier nur Einen Verf. zu hören. In den 
ganzen folgenden Untersucl^nngen ist vorzüglich auf die Ver- 
wandtschaft des Koheletli mit den Sprüchen, und tUnn 
mit Hiob gesehen! 
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dei' Vergangenheit auf Kosten der Gegenwart, 
7, jo. Sag nicht: der Vorzeit Tage waren besser 
doch als unsre Tage sind, d. i. klage nicht, sondern 
handle. -^ Die Zukunft ergründet der Mensch 
nicht. 9, 1. Von dem, was werden ^U, erkennen! 

I 

Menschen — Nichts , vgl. 5, ii. OfFehbar herrscht in 
allen diesen Bemerkungen eine grössere Erhaben- 
heit der Ansicht, als in den Sprüchen, und eben, 
durch diese unterscheidet sich die Koheleth von ih« 
nen. Sie zeigt 'sich besonders durch Reflexion über 
das Ganze des Menschenlebens und Menschenlooses. 
Daher auch weniger Beobachlungen im Einzelnen^ 
als melancholische Ansicht des Ganzen lim Grossen. 
Jezt sind schon inehr Räthsel im menschlichen Da- 
seyn. gefunden und zur Losung aufgegeben ; jezt 
schon mehr das Tiefe, das Unerforschliche mancher. 
Erscheinungen geahndet. Eine erhabene Wehmuth, 
(i, 17.) doppelt erhaben durch ihre Hofhungslosig- 
keit, und das tiefe Geiübl der menschlichen Be- ' 
söhränktheit mufste einen desto tiefem Beobach- 
tuAgsgeist erzeugen. Daher bei der Unbegreiflich- 
keit des Schiksals ernste und ehrfurchtsvolle B-esig- 
nation und Ergebung an Gott. 

In der Koheleth scheidet sich ferner schärfer 
das Wechselnde und das Bleibende, dasRsth* 
;^el hafte und das Gewisse (Gegenwärtige, Aeus* 
sere); das Befremdende, ja Unerkiärbare fiel dem 
Verf. mehr auf, weil ihm die Wandelbarkeit der 
Dinge mehr auffiel. Und von dieser Seite nähert 
sioh dies Buch dem HiobI 

Folgendes sind dazu die Belege; Ueberall unter 
4er Sonne^ ist nichts Dauerndes, alles ,ist 
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nichtig und verschwistert dem Hauch! (vgl. i, i\ 
Qnd Hiob 4, 21.). — Derselbe Flaüi, dieselbe Unste- 
tigkeit herrscht auch in dem Menschenleben und 
nun wird uns dieses Buch durch das tief|»^<^efuhl' 
der Vergänglichkeit und UngewiftÄeit in- 
teressi^it, welches sich hier ausspricht; interessanl 
aber auch zugleich die Frage, ob aus ihi^ gur keine 
Ahndung von etwas Unvergänglichem oder Be- 
harrlichem hervor dSmmere. 

Kap. ,], 5. Was bleibt am Ende dem Menschen: 
(^vie 6, 11.) bei aller der Mühe, womit er sich miiht 
auf der Erde? (Hier ist das «ttoc^ Kiyo/A. l^inn^» das 
Dauernde von nn*« opp» dem v^rsphwindenden 
Hauch'; vgl. 5, i^. Nachligäir Ö. 90.). (4^^ Ein Ge- 
achtecht wandert vorbei, ein Geschlecht l^ommt. 
Unverändert bleibt (5, 8.) die Erde (d. i. zu 
ihr kehrt Alles zurük, und aus ihr wird Alles 1 
nach dem folgenden V^y 

Der Mensch ist, aus Erde wie das Thier, autli 
vergänglich wie dasselbe. So 5, 18. f. Voti den Menr 
sehen denke ich so: Gott schuf sie! Sehen sollten sie, 
dafs auch sie sind Erdbewohner. (19) Ein Schiksal 
trift den Menschen u&d das Thier; wie dieses 
stirbt y stirbt jener. Ein Hauch belebt Alle« Nicht 
dauernder ist der Mensch als das Thier. Alles ist 
nichtig. (Sinn: des Menschen Leben ist' vc^i kurzer 
Dauer. , Der bald hinschwindende Mensch hängt von 
'Gott abf dem Allgewaltigen, der ja also auch dem 
Frevler nur kurze Zeit bestimmte,:^ ganz yirieder wie 
Iliob 4^ 19. f. 12, 4. f.). Nun folgt ein Paradoxon; 
dessen Hauptsinn (nadi Nachtigall S. 109.) ist:; Für 
die Fortdauer des Menschen auch nach dem Tode 
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h^ben wir aus der Erfahrung nicht nichr Beweis ahr 
für die Fortdauer des Thiers. (20) Alle wandern 
Einem Ort zu. Aus Staub wurden sie alle gebil- 
det; zum Staub .kehren sie alle zuriik« (si) Wer . 
aah eSy daCs der Hauch, det den Menschen 
fielebt, aufsteiget in 'die Höhe? Wer, sah den 
Hauch, der das Thier beliebt, niedersteigei} in 
der Erde Tiefe? (d. i. wer bringt den Menschen hin- 
auf aus dem Grabe vcrs. sq. wie schon Ps. 6, 6. und 
noch mehr Xliob 7, 9. lo. i4, 7.). 23. »»Am besten 
hält steh der Meniich an das, was ist, an die Freu« - 
den des kurzen, nie zuriikkehrenden licbeus/^ . ErsJt,, 
-späterhin unterschied die Philosophie eine thierischa 
Seele als Sis der Leidenschafteu, und einen gött- 
lichen ewigen Hauch. 

5, i4. Nakt kom>mt und geht der Mensch« 
'Kakt, wie ihn die Mütter geben, kehrt er zuiük, 
wie er kam. Von dem mühsam Errungenen nimmt 
er mit sich, Nichts! (i5) Wie schmerzt es ihid, dals 
er geht, wie er kam! Was bleibt am Ende ihm? 
l^r zevarbeitete sich, um einen Hauch! 

Damit vergleiche man die .Öftere Vorstellung: 
aller, Menschen Herz schwellt Unruh und Thor- 
heit ihr Leben hindurch: dann bin zu den Todten^- 
Wer wäre der Eine Erwählte ? {^ 5. Des Menschen 
, rastloses, unersättliches, abhärmendes Mühen ist 
vergeblich und qnnötbig, umsonst! So 2, 23. Je* 
der «einer Tage bringt, ihm Kummer» Unmuth 
bringt ihm, was er errang. Selbst des Nacbta 
ruht sein Geist nicht. Alles nichtig! (fast wie Ps. 5^^ 
^* ?•) ^9 T* Für seineq Mund pUgt /lich der Mensch* 
Und , seine Begierde sättigt sich nie (er ist ungliik- 
lich durch die Habgier ^ die .nicht .geniefit). Die 
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Folgerung^: g% lo. Was du thust, ' iha «'; 
mit gahizer Kraft (eigentlich mit deiner Krad.)' 
Denn, in dem Todtem*Gich .^Ist Thätigkeit' 
Hiebt, nicjit Forschen, nicht Denkkrft?' 
•' v(SlHtt?3 no3m nim j'iattJnn n*n'o j\*^) [Nachtigall- 
übersezt also weder wörtlich genaa noch - metrisch J* 
Vgl. V. 6. Dort herrscht tiefes Schweigen. Ps. 94,17.- 

I 

Veirnichtung hatte für den Verf. auch nichts 
Schrekliches. Vielmehr ist Nicbtseyn oft.glükli- 
eher als das Leben» 4^ 2. „Glüklich^ preis' ich 
die'Todten, Vor denen, die noch leben; 5. Glükii- 
oher als beide, den, der nie lebte, hie sah des Er- 
deniebeus Unglükl^' 6, 3 — 5. „Hätte er auch ein 
langes Leben, hätte er der Kinder hundert und— * 
genösse er nicht das Leben, da pries den Tod- 
, gebornen' ich glüklicher. Hier 'bemerke man' zu- 
gleich eine Spiir der Unsterblichkeit cles Na- 
mens (vgl. 7, 1. Werth eines guten Namens!) in 
der Nachwelt; die Sorge für iho durch D etik ma- 
le r wie Gen. 55, 29.! 4. Im Nebel kommt: er y 
geht fort in Nacht, Dunkel dekt seinen Namen . 
(nSmltch den Todtgebornen. ) 5. Er sieht die Son-> 
ne nicht, empfindet nichts^ ist ungestört ^^ 

r 

Es stirbt der Weise und der Thor a, iß. Nur 
späterhin 12, 6. heilst es: „Dann kehrt zuni]c der 
Staub zur Erde, von der er kam; der Geist (aber 
ist dieser' hier nicht vielleicht der physisch lebende 
Hauch?) kehrt zuriik zu Gott, der ihn wb.." 
(Anspielung auf Gen. 2, 7. vgl. Hiob 55, 4. Ps* 
io4, 3<K Also nur in Gott ist Bestand.' Er'ver- 
nchlingt unser Leben, er giebt es aus «ich.) 
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•Ungewi&heit der Zukuififr* lo, i4'. *,,Dcr 
l^enscl/weifs niclit, wa« einst seyn wird« Wer 
sjagt ihm, was nach ihm geschieht? (vergl. 3, 22« 
6, 12. Ö, 7.) N 

Beschränktheit des menschlichen Wis- 
sen 6 — schon über sich selbst und sein Schiksal, 
seine Vergangenheit und seine Zukunft — : 11, 19% 
9, Den Weg des Windes [d. i. seinen Urspi*ung] 
kennest du nicht, kennst das Gebilde nicht im Mut- 
terleib. 80 überschaust du nicht,, was GpJLt thut. 
Und — Alles thut Er." {lud. Ps. i^g, 5. 6. iS— 
i5. und Kohel 8, 14—17. 9»^*) 5, 11. ,^ Umhül- 
lung bereitet Gott über des Menschen Geist^ 
dafi er nicM übersieht, was Gott thut. Vom 
Anfang zum Ende!^* wie Hiob 12, 24. 25. 
(Gaab, der oVi^ Elem lie^t — *übersezte: Den Verstand 
legte Gott in unsre Seelen, und iVlichaelis gar ganz 
idealistisch; „Die Welt (gSi^t) hat er in inr Herz 
gegeben.'^) 8, 16. 17. Ich strebte nach Einsicht, be- 
trachtend das raühvolle Leben auf Erden. (Weder 
am Tage npch des Nachts ruKt das Auge des Men- 
schen«)' 17; Das fand 'ich: Alles thut Gott! der 
Mensch kannnicht überschauen , was geschiebt auf 
der Erde (bs^*« mS, d. i. er vermag nichl) Es müht 
sich der Mensch, es (u^psS) auAznspiÜien. Aber er 
durchforschet e9 nicht ((«sa^ tt^). Und denkt auch 
^der Weise: das habe ichentdekt, (fu^i^üot!) durch- 
forschen kann er es nicht! (xtoS S3i^-t«^> 

Hieber das aufgestellte Problem: Was ist das 
Verborgenste, Unerforschlichste ? Am schwer- 
sten Ergründbare? Darauf verachiedene und st ei-' 
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gende Antworten nach Graden der Erforsch- 
lichköit« 7,24.£ Verborgen Ists! Was ist r»? Tief 
ifltes, tief! Werfindjet e« auf? [Die erste. Antwort 
ist: Manche menschliche Eigenschaft — ] (23.) ^«Ofk 
versQchr ichs, die Weislieit 211 haschen*. Schon 
d«cht^ ich: die Weififheit ist mein! Noch aber ver* 
birgt die Weisheit sich mir!" (Sinn: Weisheit 
ist für Menschen das Verborgenste! vgl. Iliob 28^- 
3Q— 23.) (35.) I,ch denke — ^ sagt ein aweiter Aot* 
worter -— das Unerforschlichste ist die rünkevoUe 
List eii\es Trevlers, der sicn verbirgt (Thorheit, 
]^j[arrbeit tmd Unsinnkkeit «^ im Text — bezeich« 
nen Abitreichung von der Weisheit oder dem Ge«^ 
aes«) (26.) Eine dritte Antwort: Einzelne 
Menschenolassen sind schwer zu erächaaen' 
und namentlich am schwersten «, die rSnkevolIca 
Plane des verführenden Weibes" (wie Spr. 7, 
5. Das Lauern. der Ausländerinnen) ,/Gift hau- 
ch ender als der Tod ist das Weib [dajier Sa«« 
lomo schon als Misogyn?), dessen H»rz Nez und 
Schlinge , dessen Hände Fesseln sind. " ( 38.) Ei- 
ne vierte Lösung: Das Weib überhaupt ist weit 
unergründlicher, ..unerforschlicher als der Mann 
(der hier DiN heiistv nicht als pb die Weiber ke}n0 
MeniBchen wären , sondern für ttnn). Einen Manu;. ' 
unter Tausenden kann ich ergründen; doch daa 
Weib unter der Zahl forscht' ich nicht aus. 
(Schmidt: Ein Freund füllte wohl meine Seele aus, ^' 
doch 'keine weibliehe Seele iulUe diese Leere.) 
Fünfte Antwort v. 29: Der Mensch überhaupt ist 
das Unerforschbare — vgK Spr. so, 5. ,, Gradsin«- 
nig; aufrichtig schut Gott denMensohen, dodi 
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di^ Menschen «treben dem' VcFSchhmgeneii nach«^ 
Sectiste.und lezte Antwort: 8, i. Daf Dnerforsth* 
liebele ist Gott! ,yDem grossen Weisen — wer 
iirergieicht sich dem? ^^ Ganz wie Hiob 11,* 6. £ 

Schon dieser Blik auf das Ergründbare verrSlh 
ein Bedürfnifs für Auffindung eines gesez« 
jnässigen Zusammenhanges in den menschli- 
chen Erscheinungen. Wie weit kam man dabiei ? 

I 

Schon vorher bemerkte ich: dem Koheleth- steht die 
<£rde fest! In ihr geht Alles' unter, aus ihr wird 
Alle^» Das nächste und erste NatuijgeseSy auf 
das man also kommen konnte . war ein Kreislaaf. 
^'9 9* 99 Wa' war, wird seyn! Was gesdiali, wird 
wieder geschehen! Ein ewiger Kreislauf ist auf der 
Brde!'** ,,Es geschieht nichts Neues unter der 
Sonne.^^ So Aristoteles: (Nichts ist neu. 
Wer gesehen hat, . was jest ist, hat alles gesehen. 
Seneca: In orbem nexa sßnt omnia^' fugiunt tt 
tequuntur,) 3, ]5. „Was jezt ist, war einst! Was 
seyn wird, war einst. Gott findet das Entflohne 
wieder!'^ (Altes wechselt in der Menschenwelt.) 
6, 10. Was einst war, dessen Namen neniit man 
jezt (vielleicht: die Sache iöt alt, ihr Name ist spä- 
ter?) •— Zeichnete eiu^t Jemand sich aus, auch 
jezt lel^t der Mann! (d. i. man findet in «einer 
Mitwelt zugleich immer die Geschichte der Vorzeit 
und Vorwell, z. B. die Eroberer, die Unterdriik- 
ker, und ihre Leidenschallen findet mau in allen 
Jahrhunderten. Nachtigall S. i55.) — Offenbar 
ist diese Ansicht von einem eWigen, stetigen 
Kreisläufe die leichteste und nächste, auf 
welche die gemeinern Historiker auch jezt nbch 
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kommen , .wenn «ie im Empirischen verloren 
sind« In dem Verf, dieser Aus8f)i.*üc)ie verräih diejse 
Klage schon einen Ekel an dem Einerlei des Le» 
bens bei aller Abwechselang ,«— und für ihn^ einen 
böhern Schwung der Reflexion* ^ 

■ 

In diesem Wechselspiel tntdekte aber unser 
Verf. schon noch mehr -^ einen Antagonismus, 
(wie. schon Sfkr. 16, 4. „Alles, was GoU machte^ 
ist' einander passen^ gegenüber gestellt; so, steht 
dem Frevler gegenüber. der Tag des Verderbens.) 
ein Gegensass der Dinge ohne Lücken in der. Er« 
scheinungswelt. ^' ~ 7, i4. ^,Am frohen 'Lage sojr 
froh., am Unglükstage mei^k' auf. Den Uiiglüks«. 
tag stellt Gott jenem entgegen , Da& zuiezt gestehe , 
der Mensch: Alles ist ohne Fehl'^ (d, i^. ohne 
Lücke -*- kurz Gott machtje Alles eweigelheilt^ 
eines steht immer dem Atidt^rn gegenüber und ent* 
spricht dem Andern). 5, 1. f. „Alles dauert seine 
Zeit! Es wechselt jedes Beginnen auf Erdpn^;. (2.) 
Geboren werden und Sterben, Pflanzen und 
ausreulen das Gepflanzte; (3.) Wüigen uud Hei* 
len. Zerstören und Aufhauen; (4.) Weinen und 
Lachen, Todtenklage und Jubehanz; /(5.) Umfas« 
sen den Freund^ sich losreissen aus der Umar- 
mung; (6.) Suchen und Verlieren, Sparen und 
Verschwenden ; ( 7- ) Trennen und Einen« 
Schweigen und Reden; (8.) Liebe und Hafs, 
Krieg und Friede! In Allem, Allem ist Wechsel** 
— ein Schwanken und Schweben zwischen Ex- 
tremen und Kxtrenien. In einer so schwebenden Welt, 
die nur im Fluge genossen scyn wollie, wäre aiso 
dem Verf. kein fester JPunkt geblieben, wenn Gott 
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' upd die Erde ihm nichts wo nicht ewig^ doch un^ 
verändernch erschienan wären! 

Und nun dad Selbstgesländnifs über Zwek und 
Resultat seiner Forschungen, i, 12; L^,Ich wai: 
einst ein Köni,g Israels in Jerusalen^ (so vers^zte 
sich ein Sänger in Salomo's Seele — Nachtigall 
S. 95.) (i3.) Ich strebte zu erforschen, als Wfci- 
iser, Alles, was geschieht unter dem Himmel, 
das lastende Treiben, der Menschen (py hipi 
yi i. e. 8. occupationem malam s» afflictionem von ri2V) 
von Gott ihnen gegeben* (d, i. bestimmt), wo« 
mit sie sich mühen. (l4.) AUgs' sah ich, was ge« 
schiebt auf der Erde, alles verschwistert dem 
Hauch!« 

Moralische Selbstbeobachtuiig — Selbst* 
prüfung der Gesinnung beim Opfer empfohlen 4, 17. 
wie schon Ps. 4o, 7. upd Spr. ai\ 3, vergL x Sam. 

i5, 22. -' 

Ja es wird aIs eine Bestimmung der Wei- 
s^nversammlung in der prosaischen Stelle 12,9. 
Vorzüglich auch die$e angegeben , durch nachdenken« 
erregende, sinnvolle^ moralische Gesänge(und Aus^ 
Sprüche das Volk bilden oder Volkslehrer bil- 
den zu helfen. Wörtlich: „ Sie machte Denken 
den Verstand in Rüksicht auf das Volk (-nöS 
orn-pi« r-ii'i.) 

■ 

/ "Vyort unc| That oder Wahrheit wurden un- 

' terschieden. 6, 11. „Viel Worte, viel Dunst!" 

lol, i3. i4. „Oefnet er den Mund, so entfährt dem 

Thorcn Thorheit (n^SDO), schliefst erden Mund, 

verderblicher Wahnsinn (njr-j n?iSb*in). i4. Viel 
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W^rte entströmen dem Thoren/^ 5,.i. „Nicht 
voraphneli sey dein Mund, nie übereilt dein' 
Wort, -wenn du Gott ein Gelübde ibust. Gott hört 
Tom Himmel auf der Erde dich. Daruni aey deine 
Rede stets umSchränkt. (2.) Der Träumer kommt 
mit müh voll ersönnener Rede, mit Wortprunk 
kommt der Qöszenknqcht. ('6.) Wortschwall laia 
Traumausström.ern, Gözzenknechten ! ^^ v(D'Sn 
ist -hier gleichbedeutend mit Gözzenktrecbt ; - vgl«- Jer« 
^S, 25«. 53. Träume sind Nichtigkeiten, und diese 
sind Abgötterei. Ich vgl. mit v. 2, u. 6. «-• it>, 8#^ 
(gegen sympathetische Cur!) hat un he schworen 
die .Schlange gebissen, nichts h^JA; der BeschwÖ-^ 
rer hernach." 

Vergänglichkeit der Freude — ^ 2, 2. Zum La- 
chen sprach ich: Wahnsiuq ists! (SS\no) ii, g. 
Freu, Jüngling, der Jugendjahre dich! Gemelse 
£r#h der Tage der Kraft, doch unter C Ott es Au« 
gen; (lo.) Unmut h (dj;3) entferne aus dem Her- 
zen ; denn diese Zeit entflieht. 12 , i. Noch na^im 
sie nicht die trüben Tage, fern ist noch die Zeit^ 
der du erbebst. 5, 16. Er afs, umhüllt von 
Nacht, sein ganzes Leben hindurch, geplagt von 
Verdrufs und Kummer undUnmuth n^'^n üVD^ 
Pjjc-n •»'»bm.) 7, 1 — 4. „Der Tag des Todes isf 
besser als der Tag der Geburt (weil jener die 
Leiden endet) — Traurigkeit ist besser als Lachen.^^ 
1, 18. „Vermehrung der Einsicht mehit Unruh 
(0^3- a-> noDn a^na), und Vermehrung der K'enntniia 
mehrt Triibsinn" (aV^DO F)'»o^^ ny^ rf^S^'t) — Nach 
Nachtigall S. 94. keine tiefe ßemerkung — 
blosses Paradoxon 5 die Wahrheit soll uns ja frei^ - 

machen» 



I 
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jhachen, .mitbin atioht' träbsinnig. Aber ist die 
Wahrheit, und i«t sie ohne «ergiiedernden Scharf siutf 
«— erreichbar? Doch der Schmerz ist auch vrohl« 
tliäligy gebiert ernste Gedanken. 7, 3. „Ernst ist 
besser als Lachen, der getrübte Buk bessert 
das Herz.^' v«. 7. ,,Druk hebt den Weisen empor; 
Geschenk ist Verderben den Herzen (d. i. Drnk 
macht thätig, muthig -^ Ueppigkeit erschlaft. )'* 7, 
g. Unm^uth trübe nicht deinen Geist Sn3n*b&t) 
( »oWdS 7\n'nai In. des Thoren Biisen ruht Unmuth 
(n'D'^ ü>hü3 p"^naV= • . -^ 

Eifersucht'älsf^ag^ 4, 4. f. nttsp. Mit dem 
Tode erstirbt sie mid jede Neigung 9, 5. 6. 

Freundschaft. 4, ii. „Erwärmt fühlen sich 

a 

zwei . Bev^bner desselben Gemachs, Kalt ist es 
stets um de» Einsamen her!^^ (d. i. 99 Der EhizelW 
wird selbst schon durch die Empfitadung dei; physi- 
schen Kälte erinnert^ dafe füi^ ihti alles todt ist.<' > 
12. „Der Einzelne wird -wohl besii^'gt. Did zw er 
Vereinten treten entgegen dem Feint!.** (Vor- 
iheü ig e s e 1 1 schsrfUicher Verbindung ! ) W. gr* „ Z w ei 
vereint sind glüklichei^ als dei^ Einzelne ^- Froh«^ 
sinn lohmt ihben die Muhe (gegen llagestolze). 

Das Herz sizt dem Weisen äiif dcnj rechten 
Flek (dS des dnnruhd des Vos) „Das Herz des"" 
Weisen ist zur t e^c h t e n Hand , das Herz des 
Thoren ihm zur Linken** 10, 2. (d. i. den Wei- 
sen und den Thpcen erkennt mm.jia Jeder ihrer 
Handlungen) (v. 3.) Zu allem, was der Thor (b^o) 
unternimmt, fehlt ihm der Sinii (^S). Zuballern 
spricht er: Thorheit i#t das (ttw bao,) 17,' l5Ji 
vgl. Spr. 17, 16. ^ .^. ^ *^ -i K^^-i 
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Der Geizige^ eigentlich der Karge) ist nicht 
glüklicb, nicht weise» 5,9* ,,Pen. Siibersüchtigen 
sättigt Silber doch nicht. Was sehnet du nach einem 
anfg^thürmten Haufen dich , der keinen Genuis gibt? 
(lo) Mehren die Schäzze sich, es häufen sich aueh 
die V^rzehrer« Was hat denn är Besizzer Hir Vor- 
theil als — den Anblik vgUSpr. 25» 4. 5. und v. ii« 
^ySüfs schläft der Arbeiter auch bei kärglichem 
JBrod , Uebersättigung raubt dem Reichen den Schla£'^. 
6, 3. Dem gibt Gott aller Wünsche Erfüllung, alle 
Schäzze, aber — Gott läist ihn nicht Herr seyn .sei- 
nes Vermögens— 'Er genieist es nicht, sondern ein 
Fremder. 4, 8. „Seine Augen werden vom Rmdi-- 

thuni nicht gesättigt/^ 

• 

Das Qesamngktresultat aus den bisher gesammd-^ 
ten Andeutungen von den psychologischen Kennt- 
nissen, jenes Zeitalters möchte etwa dieses seyn: 
igi^oheleth sezt liiiehr als voriger. die ä usaern und 
innern Schranken des ICenschen ins Licht und 
eben so das regelmässige Spiel in dem Wechsel 
'Allein noch ist das Gefühl des Unvergängliahen^ 
was den wahren Psychologen auszeichnen ilell , nicht . 
in dem Menschen, sondern ^ausser ihm, d«ii« ent«^ 
weder in der Na^ur (die in dem Koheleth mit der 
Erde parallel erscheint) oder in pott. -^ 






» Psjrchofogische * Gemein-* Wörter. * '^^ 

a) in den Sprüicheu. . ■ -. . „, 

pVl| ^/«TjdiVw, 7, ai, Hiob 17, 6, \r. 
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b) in Koheleth (in dem die Sprache über- 
haupt weit scfltner, UDbestimmter^.abweicbeu- 
. der ist; vielleicht wegen der N^^heit der Ideen?) 

•)^r>t9!3 9 confidenti'a magna, '^oh* % 4. Jes. 56, 4* , 

)b2K2)n, cogitatio intenta^ Koh. 7, a5. 37. 29. 9, lo. Caüt» 7« 5* 
n"lD| stupiduMf 2, 19. 7>^i7« lOj 3. i4. 7er. 4| 22. 
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Psychologische Eigen -Wörter, 
a) in den Sprüchen. 
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Gefülil. X^^Of Schwäche (Seufrezt) -29, 21. i});9H,, Sohm^^ 

Ekel V Weh a3, 29. ^ , 
rmO^ n^l» attritus^ geprcfater Odem, x&, x?. und «in triibbr 

Muth oder kranker Geiat i8| i4. (in dieser Femininfbra 

Eigenwort). * 

D\*inn , inapiratum egtt'; i^, ti 36> aai. 

hlVf der Trage, Faule 6, 6. 9. 10, 26. 13/4. rS/i^f.' 19,114. 20, 

4. 21, 25. 32, i3. 24, 5i. 26, i3. i5. 16k pM^^, /»gr^'/ia 19, i5, 

n^W, 3i, 27. 

Begehrnng. 1H| d'eiidtfhui» 5i, 4. 
^OT>tSt<rtz, 3i, i4. ' V •. 
nK:i, fastus. 8, i3. laS an*i) Breitmachexr der'Bnuty' d.>. Hocfan 
muth, 21, 4. , ? , -* 

n'miDHi crudelitai, 27,4. 

-* ' •'■■.' 

rS:i, rixari,' 17 f i4. i8, i. ao/5» 

SSnO, gloriatio, lau9^ a?» *'• 

nOHy (Fi#0 b<$<chimpfeti aS, lo. (in Hithpoel ift.di» Bedeutux^ 

sinders). ,-, 

Ipn, rerachten, vilipendit. 28, 11. 5o Ipn, contemtus, 25,27. 
niM3, dormitatio stertentium , wie es nach "einem Rauschp ,«u 

aeyn pflegt 23, 21. " 

nvno, «jiip/wiVa#, fürrn^na, 9, i3. ' 
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V^in, solewHa, FleÜt la, o,*/. 

tf^033 n2nt)>^in dtr Seele 2i3, 7. ^trklbtelieiien, müsgönnen. 

flHTt^i deceptio^i>S^^26, i* 9« |^«^| w ixenndlicher Zuni^ 

Vgl. ay, i4. . , 

yS'^i mentitus 0Si »^ sfii^ 
fMly ijriis ponderat connUa^ i4, a8« 
, pJDO, MolUter 0dui;qtu 2^ au ye^ar^tln^ 

byin Koheletb* 

n^^ly ttdspectusg 5, 10. 

n^SSVl» stuUitiaef 1, 17. a, ia. 7, a5. 9^ S*. 

Q^nnnrii summi terrons, la, 5. 

JinS, Studium intentum ^ diligm^ xiipiih^. 

n^bstÖ, pT^de^ayiiX'j, 

C^X^hl^Vi pigritia, 10, 1^» ' 

n2^'»3H, appeiitus^ 12g S. 

nibott), remissiOf pigritia, 10, la, WM? H^IT, ef n SaloiiUMlißpi« 

mSsO , ^fö/M* #/iipicf» *. stulti 1, 17. 3, 5. ia.i3. 7,a5. iq, |..i5^ 

Salomonismen. 

' ■ • 1 ■ . I ■ 

Zartheit— So NÖIO» lenitas^Prop.ii,5o. i5,4. Zi^Atfi: 10. 4i^ 
aV> ^r«ft«« Prop. ao, 17. Canf. 2. i4. 

P«ych<>logi»o.he Eigen-Wörtor im Ho^- ' 

henliede. 

n^i;i, amica, 1, 9, i5. a, 2. 10. i3. 4^ 1. 7. 5, 3. 6, 4. 
aai, locutus est. 7, 9« ^ec. o/io«, guod perrepitj pinum% 
pfi'inn , associapit *#/ rscUnüyit s$ ^ 6. 
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H i o b.*) 

I 

Allerdings hat dieses Buch mit den Salomoni- 
schen Schriften manches gemein, nur, ist Hiob viel 
dichterischer. Und schon deswegen, aber noch mehr 
durch seinen ganzen Geist ist es in mehrfacher Hin- 
sicht psychologisch merkwürdig: 

i) als Schilderung und psychologische Schilde- 
rung des härtesten , unerträglichsten , ja verzweifeln- 
den Schmerzes, der sich aufreibt durch Verdrufsj 
(5, 2.)j hofhungslos ist (7, 6« obgleich Hiob nie, 
alle Hofnung aufgibt), ÜEtst erliegt (4, 5.)f «ich 
selbst zur Last wird (7, 21.) — * ja einer Melancho« 
lie sich nähert, die den Tag ihrer Geburt (fast wie 
Koheleth) unter Schmerzen verwünscht 3, i. £ 
und den Tod herbeiruft 6, g. 

2) als Darstellung des verschiedenen Einflus*. 
aes der. Leiden; des empörenden, wo auch ein 
sonst frommer Mann durch ttartea Elend zu vermes-^ 
senen Behauptungen Jiingerissen werden kann; dea 
psychologisch diätetischen, mithin des gün- 
stigen und läuternden Einflusses 36, iS. nament* 
Kch als Zueht 5, 17. 18. Besonders geht nach Eliha 
die Gottheit bei den als LäuterungHuitteln verhängten 
Uebeln stufenweise zu Werke. Sie warnt durch einen 
Traum vor einem greisen Unglücke. Wirkt dieses nichts 
SO' läfst sie den Menschen in ^ine schwere Krankheit 



*) Bei der Bearbeitnvg diese» Buchs ist besonders bennzt: 
Sttthlmann, Hiob, ein relig. Gedicht^ ans dem Hebr* nea 

übers, u. s. w* Hamb. i8o4* 
Bancr — Moral des A. T. Th. 2. 
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HJlen, damit der Menach i» sidi gdie. 55 , iS — 19. 
ST. 36,8—11« i6. So w e i d ctt Tidkem Dr^winn 
«we prafcnde Gei&el 54,^ 3o. 

5) als EDtwiklimg mc hier cr Yemiclie in der 
Konsl 211 trösten, oder der psjchologisclieit 
Befaandlong der Leidenden« Diese BehandLong 
wird im Hiob toh mehrem seiner Frennde als clui- 
rakteristisch Terschieden an^estellL Sie xrigt sich 
daher bald durch Brlideid gegen den Leidenden {B9 
\i*\ dOrch gelassenes Ertragen, dals der Leidende 
^ch selbst ausklage 6, 26. si, 31, 2. 5. dorcli Dul- 
dung, die den beruhigenden Irrthnm stehen läfst ig, 
4* ' Sie wird aber auch als matte und unwirksame 
Beruhigung dargestellt, als von Furchtsamen 6, 3i. - 
von leidigen Tröstern 16, 2. oder schlechten Aerz- 
ten i5, 4. 

Das ganKc Drama stellt uns ein Ideal von All- 
rermögenheit anf — in Gott! 4o K. 9, 5« i5. 
(„Eloab' gibt nicht nach im Eifer, ihm müssen auch 
die Kühnsten weichen ^^) 19. (Gilt Kraft, nun ja! Er» 
ist der Stärkste, ^^y ^^ S. ( „ Gott ist grois — an 
Stärke des Geistes oder Verstandest^) v. 22. Cn^tr 
haben in Kraft — ^ntD 3^:2$^) vgl. v* 19. 12 ^ i5* 
(„bei ihm ist Binsicht^O 1^* Bei ihm ist n^tthni t^. 
Stärke und Festigkeit, von ihm rührt es het^ 
dafs der Eine, betrügt, der Andre getäusdil wi(d 
(d. u er ist alle/> Unheils Urheber). Im Ganzen 
hebt dieser Schriftsteller Gott viel höher, als es 
bisher geschehen war ; er stellt ihn dar als ein Ideal 
von Erhabenheit, Macht und ScharEsioht, späterhin 
selbst von GerechtigkeiL So 34, ii. f. (,, Fürwahr 
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Golt handelt niemals gewaltthätig , das Recht ver- 
di-e'iit der Allmächtige nie, i4. Gab' er Acht auf tiea 
Menschen, er wiirrt' ihm seiaen Alhen benehmen." 
(So in des jugendlichen Etlhu Reden!) Er ist un- 
erreichbar (unbegreiflich) der Krall des Sterb- 
lichen. 56, 35. iG. Jedermann schaut sein Thu^ 
bewandeiiid an, wiewohl man es nur von ferne 
sieht. Ja, Golt ist grofs, nicht zu ergründen 
andschralt, mithin sehr weise, unerforschllch weise. 
37, 5. Grosses wirkt er, unerforschlich. 4:;, 3. 
(Gottes Fügung ist zu hoch für den Menschen, er fafst 
«ie nicht.) 53, 13. Gott ist grösser als der Mensch" 
•— (daram darf dieser nicht mit Ihm hadern. — } 
Kt 9, 53. 5i. „Gott ist nicht ein Mensch wie 
ich — dafs ich mit ihm in Unterhandlung trete» 
könnte j der Glanz seiner Hoheit schrekt 4en Sterb- 
lichen von aller Meiaterei zurÜk. 10, 4. Gott bat 
nicht des Sterblichen neidische Augen. Sonderbar, 
dafs ihm noch Zorn (doch ein rüstiger Afiect 
des mScfatigen Mannes!) beigelegt wurde. i4, i3. 
Eh Sein Zorn heaäniligt ist, müfste man in das 
Todlenreich üüchten. 4o, 11. spricht die ergrimm- 
te, unmuthige Gottheit; „Giefs deine feurige Ei- 
ferglut aus " — zu den Menschen ! 

Nicht minder hoch und fast idealiach hinauf ge- 
bildet ist das in diesem Drama oft wiederkehrende 
Bild eines reinen Menschen, der immer mehr 
an Stärke steigt. Das Ideal eines tugendhaften Cha- 
rakters voll Uneigennüzzigkeit ist in Hiob auf- 
gestellt: Bei allem Glauben an menschliche Schwä- 
che und Zerstörbaikeit glaubt der Verf. doch auch 
an eine siegende Krafl menschlicher Grösse und Re- 
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«igoazion, die sich über die foltemdsten Schibiile 
erhebt; verbonden mit ei^sem FesthaUen an da« Ge- 
jez» mit einer A^ von moralischer Begeittening. 
X7« 9« Der Reine sUrkt sich in seinem Thon, ob* 
gleich nur schwer bei dem Glücke des Lasterhaf- 
ten. Wenigstens vermag der Mensch Viel. 38, 
S. fjUer Mensch seztGränzen dem Dunkel — dringt 
in die verborgensten Oerter der Erde, um Alleazu 
eJrforschen'^ — 4. Der Minirer spaltet sich einen 
Weg am Fuft eines Berges. Zwar gibt es verächt- 
liche Stämme, welche die Holen bewohnen, von 
ihrem Volke ausgestossen und hinausgeschimpfi. sind^ 
von Wurzeln zehren und ihre Brunst unter Sträm- 
chch stillen So, 3. f. 

Doch ist kein Mensch -*- der irdene —ganz 
rpin vor seinem Schöpfer, nicht einmal ein Engel 
4, 17. i8. „Ist auch ein Mensch gerecht vor 
Gott, Vor seinem Schöpfer rein ein Mann? Selbst 
seinen Dienern traut er nicht. Auf seine Boten 
legt er Fehle l'* 9, 2. f. („Wie rechte wohl ein 
Mensch mit Gott — Sey noch so klug, ein Ries' 
SLti Kraft — wer nimmts mit ihm auf, der Berge 
hfst verwittern etc.") v. 3o. ^,Und hält' ich mich 
im Schnee gewaschen, Er tauche mich wieder in 
den Schlamm" — 11, 4. du sagst: rein bin ich in 
Gottes Augen. i4, 4. vgl. 53,. 9. 25, 10. „Wer 
findet einen Reinen? Von Mängeln frei ist Kei- 
nei\" (Stuhl mann S. 109. hält diesen V. für 
ein^ fromme Glosse.) i5, i4.f. Was ist der Mensch, 
dafs er sich rein,, sich schuldlos nennt, der Wei- 
bessohn!' (i5.) O seinen heil'gen traut er nicht, 
die Himmel sind nicht rein vor Ihm 5 ^(16.) Nun 
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gar das Scheusal, cW Verdorbene , Nach Sünden 
dürstend wie nach Wasser. '^So 16, 17. Rain war 
immer mein Gebet, d. !• das betende Eters* 25, 
4—6. Wie will der Mensch mit Gott wohl rechten^ 
( hier wird die (Physische und moralische Reinheit 
verglichen -— Bauer 3, 36.) Der Weibgebohrne 
sich rein erkläi^en? (5.) ßlik auf zum Mond, er 
darf nicht glänzen, Kein Stern ist rein in seinen 
Augen; Vielweniger der Mensch, der Wurm, der 
Erdensohn, die Made! — Was in diesen Stellen 
Individualität des Schriftstellers und Unmnth der 
von ihm dargestellten Person sey, läfst sich durch 
Vergleichung mit andern Stellen deutlicher be- 
merken. 

Alle Menschen, hohe und niedere, sind vor 
Gott, ihrem Schöpfer gleich vergänglich. 33, 6. 
„Vor Gott bin ich dir, Hiob, gleich; auch ich bin' 
aus Leim geformt. ^^ 34, 19. „Gott räumte Prinzen 
keinen Vorzug ^in , achtet den Reichen nicht vor 
dem Armen, da seine Hand sie alle gem^ächt hat» 
(so.) Ein Augenblik — - und sie sterben.*^ 

Der Mensch ist geronnener ^Molken mit Haut 
bekleideL 10, 8* „Durch deine Hände ward ich be* 
arbeitet und geformt, Rundum jwohl zusammenge- . 
^&* (9*) Gedenk, dals du mich formtest aus 
Lieim. (lo.) Hast du mich nicht wie Milch gegos- 
sen, Und wie Molken mich gerinnen lassen, (ii«) 
Mit Haut und Fleisch mich nicht bekleidet, mit 
Bein und Sehnen mich durchweht." 4, 19. „Was 
will denn, der in Leimen hauset. In Hütten, auf 
den Sand gebaut. Zerbrechlich wie die Motte. (20.) 
Bestimmt von Morgen bis zum Abend, Und ohne 
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Schuz zerstört für immer. (21.) Vergeht nicht sei- 
ne Grösse mit ihm selbst, Er stirbt; doch weis« 
ward 6r nicht" ^ i4,.i. 2. „Der Mensch, der Wei- 
be^sohn, hat .wenig Tage, viele JSoth» .(2.) Au^ 
schiefst ^nd welkt er, eine Blume, Entflieht, ein 
Schatten unbeständig« Die Berge sind früher als 
der Mensch. 'iS, 7. „Bist du der Menschen' 
Erstgeborner? Warst du vor allen Hügebi da? 
vgl. 38, 35. f. Vieles in der Natur ist unergründ- 
lich dem Menschen. 38, 19. f. „Wo geht der' Weg 
ins Land des Lichtes? Wo hat das Uuukel seinen 
Siz? du brachtest sie \xx, ihre Gränzen! Du kennst' 
den Pfad zu ihrem Hause etc. 

Die Pflanze hat Vorzüge vor dem Menschen/ 
der nur wie die filume welkt, ohne wieder zn- 
grünen. Eben so werden die Bergb gepriesen/ 
dals sie älter sind als der Mensch i5, 7. Kap. i4.. 
iniu ^^"üfun Baume bleibet wohl die Hofnung, Ge- 
fällt noch wieder aufzugrünen Und neue Schöfs- 
liuge zu treiben« Die Wurzel mag im Boden al«* - 
terii, der Stamm mag in der Erde sterben; Vom ' 
Duft des Wassers treibt er wieder Und bildet Laub, 
wie heu gepflanzt. (lo.) Doch stirbt der Mensch-— 
so liegt er matt — erblafst, erwachet nimmer. 

Thierheit Mrird mit Menschheit zusammenge- 
stellt -— -^ So das Sprichwort: 11 , i2. Seichte Kö-' 
pfe werden klug, v^enn Waldesel sich in Menschen 
wandeln, d. i. eher wird das Unmögliche möglich, 
als dafs sich ein Kohlkopf bekehren läfst. D/^un 
Denkkraft ist den Thipren versagt, und der Instinct 
leitet sie So, ii. 17. f. Also doch schon das Un- 
mögliche Ae% Werdens des ^Menschen aus dem 
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Thiere erkennt er. 18, 5. ^Wa« seht ihr uof für' 
Schaafe an? Und sind wir dumm in Euren Au— 
gen?^^ 6, 5. ,,So wenig das Wil^ bei seinen 
Kräutern aufnehmt , oder der Stier bei seineni Fut-t 
ter ächzt — so wenig kann der Mensch bei einem 
widrigen Schiksale sich Wohlbefinden. ** — Doch der 
Mensch steht auch über den Thieren. Aber 
nur das lebendige Thier überflügelt der Mensch^ 
minder die Pflanzen und die Berge. .35, 10. 11. Ün-', 
ser Schöpfer will uns weiser als das Vieh ller 
£rde, Verständiger als des Himmels Vögel. Was 
das scharfe Auge des Habichts nicht erspähte 28, 7» 
«— das forschten Menschen aus. Der Mensch wird 
von der Gottheit der grölsten Prüfungen werth 
geachtet. 7,,i7- ,,Mein Leben ist ein Nichts! Wais 
ist dei^ Mensch, das du so grofs ihn achtest, Und 
wider ihn dein Herz empörst, Und jeden Morgen 
auf ihn siehst und jeden Augenblik ihn prüfest!*' 
10, 6. „Du spürst nach meinen Behlern.*' iS/9* 
„Er durchschauet Euch, die Ihr, als war' er 
Mensch, ihm schmeichelt.^' Endlich die erhabene 
Stelle am Ende 54, i4. f. 

« 

Verhältnifs Gottes zum Menschen« Gott 
der tiefe und scharfe W^ahrnehmer der Menschen 
7, 20. i4, i6. 34. Ji. Gott ward als ein Kräfti- 
ges gedacht, daher solche, denen die Faust für 
die Gottheit gilt 12, 6. In Gottes Gewalt ist des 
Menschen Odem. 12, 10. „Gottes Hand, Sie, die 
den Odem der Lebend'gen, Der Erdensöhne Seele 
haÜL 27, 3. Der Hauch in meiner Nase ist Elohas. 
32 , 9. Nicht vielem Jahre lehren Weishieit , Vielmehr 
ist es der Geist im Menschen, Hauch Got* 
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teSy wu Verstlndig macht; [nicht immer sind 
die Aken weise. 5S, 4. Gottes Hanch hat mich ge- 
schaffen, des höchsten Odem belebt. Sterben ist 

i4, 10. ' 



.Beobachta n^ pathognomische, besonders der 
Augen. 6, 28. ,,Sebt mir miter die Augen*' — in 
der .VVatb. iSy is. Der Stols hat drohende Augen. 
"^ ^69 9« 99^^^ Feind rennt mich an mit reissender 
,Wuth, mit knirschenden Z^nen, er schärft sei- 
ne Augen gegen mich, um nämlich Zorn und 
Rache wie filizstrahlen gegen mich loszuschiesscn.^^ 
pie I Augen vergehen 11, 20. des Sanders Augen 
▼ erzehren sich, oder schmachten — % vor Ver-^ 
drnis über das Fehlschlagen ihrer Hofnung und vor 
Heid über das Glük der Tagendhaften. 17, 5. 7. 
Des Lästerers Augen werden verschmachten. (7.) 
Mein Auge wird stumpf vor Verdi uls , d. i. Kum- 
mer trübet meine Augen. Nase 36, i5. ,»Die 
Heuchler werfen trozzig die Nase auf* 

Naturgesezze 'kennt der Mensch nicht 58, 
55. Versiehst du das Gesez des Himmels, den 
Einflufs auf die Erde ordnend? (d. i. die astrologi« 
sehen Wirkungen der Gestirne^ Doch Ein Na- 
turgesez wird tief und herrUch geahndet, -* dies: 
den Reinen trift doch Glük. 8,- 7. Bist du aufrich- 
tig und rein, dann wird Er wachen über dichy 
dein tadelloses Haust zu segnen; v. 20. f. Gott' ver- 
stöfst die Aufrichtigkeit nicht, doch Frevlern stärkt^ 
er nie die Hand. Ereignisse in der physischen und 
moralischen Welt erfolgen nach einer vom Gesezze 
der Natur unabhängigen yVillkühr Gottes, ßestim* 
mung der Lebensschranken. i4, 5. Er hat be- 
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«limmt der Monden Zahl nnd das unverrükbAre L9* 
benszieL Des Meiuchen traurig Ltooa . 5^ ß* ^ 
.^ Elend spriefst nicht aus dem Boden , Und Jammer 
keimt nicht au« der Erde* Nein, Menachen wird, 
ihr Leid bestimmt. Wie Vi^geliij daüi sie hock 
in: Lüften schweben. *' Ganae . Völhei" sind glttklicb^ 
Aieigen und fallen*?- beides .durch Gott xü, aSt 7» 
!• f« 9, Ach! Elend hat « des Mensth auf £rden> 
Und S^e^ldhera Tagen gleicht das Lebeo, Ein Sclaye^ 
schmachtet, er nach Schatten», . Ein .-.Sitfdner , .hai-ret 
«r des. Lohns.'^ -«-^^aS,) 30.^ (Ein, Ausspruch altet 
Nationalweisien) >^Der- Bösewipht ist täglich unrit^ 
big, der lahre Zahl ist dcsn Frevler unbekannt..f^ 
Demohngeachtet fand schon teleologische Naturbc^ 
trachtung statt, z. $• der Weisheit in den Biizzen 
u. s. w. 38, 36. «-^ 4o,' i4f. „^in Meisterslük der 
Schöpfung Gottes. 
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Kraft wird' g« schwächt '16, i5. „Veraie^ 
sind meine Klüfte*^ 17 1 i* Der GeiM ist^mado'-* 
meine Lebenskraft ist ] verdorben ( das Leben er-* 
lischt). 18, ^3. Seine ErSifte werden ausgemergelt 
von Hunger. (Stuhlmann: Ihm wird der Uebecfluls 
2ttm Mangel 5 er liest nämlich ai^. nicht sjn) und 
Elend stehet ihm zur Seite. 

Träumen 7, i4. vgl. i5. jund 4. eine iindeuT 
tende Beschreibung, wie schrekliche Träiane durch 
Unruhe des Eununera entstehen können. Zugleich, 
liegt hier ein Wink, wie der erste Gedanke des 
Selbstmords durch Träume entstehen könne* Süs^i 
da ängstigst mich durch N^chtgeMqhte^ als 9b..>^h 
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Mlbft mich wiirgte imd meine -Martern endete durch 
«elbslgewäblten Tod. Doch (beim Erwachen) ver- 
Kearf ich's «e}bst, ich werd' nicht ewig leben, ao, 
S. Verflogen wie ein Traum, ' verschenchet wie ein 
Naditgesicht. 55; i5. f. Der Traum läutert ,,Durdi 
^n Traumgesicht ii/ der Nacht , Wenn tiefer Schlaf 
die Menschheit Üefiingt, Wenn man sohlumoiert auf 
dem Lager. ' (16.} Dann öfnet er die Ohren der 
Menichen, ^'Und erschrekt sie durch Strafen, 
(17.) -Um den Menschan absn wanden von seinebi 
Betragen und ikader^Vermelsnett-Troa. eu yersöh«* 
. Ben. ( i8.) Um seiom LeiK yor dei^ * Grab ssa be* 
wahren. Sein Ijeheü, um ilicht durch den Pieil aa 
▼wgehen .ete.*^ • 

Betl^Örte.13« 17. „Er treibt Regenten als Ge- 
'fangene. Und sendet Fürsten Wahnsinn zny^v» 20. 
9, Er raubet Greisen den Verstand ^^ ** v. 24. Er 
kehrt den Sinn oder Y^^^^^^d der Volksoberhäupler. 
Also Wahnsinn oder 'wenigstens Thorheit,'Verstan- 
4fssohw^che vonrQott!- 2, io.^,^Dii -spticbst wie 
•uie:NärTin.^^ 

Geisterseherei in der Nacht 4, i5. f. „Es 
scholl zu mir em Geisterspruch , Ein' Lispeln drab^ 
jn mein Ohr/« Zur Phantasienzeit der Nacht ^ Als. 
tiefer' Schlaf auf 'Menschen lag, Ergrif mich Furcjit 
und Beben, Und Schauer fuhr durch mein Gebein. 

(iS*) Und tnir entgegen • komiiit der Geist All' 

meine, Haare sträubten sich — U^ steht, unkenntU^i 
eher Gestalt, Ein Schattenbild vor meinen Augen 
— - Der Geist spricht dann/ kein Mensch sey Vor- 
wurfcfrei.« 7 , i4t. „ Du plagest mich in Träumen 
und -sohreckedt mieh du^ch JN ach tgesich te* ü ' . 
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Trunkne* 13, 35. „Da tapp^h sie in finstrer * 

Nacht, Und wandeln irre, wie die Trudknen. 

• . \ 

Verstandlose ii, 12. Der Verstandlose, der 

«eichte Kopf (a'iai uJ^iftt) wird schwer Weise.., 54,35, 

Hiob sprach nicht mit Verstand , seipe Spra<;he waf 

ohne Vernunft. '35, 16. Hiob häufte uQsian^g^ 

Worte auf einander. • ~ - 

Wuth \5i'X2. Wuith droli^n deine Augen» 16, 

9. Eloah verfolgt, mit Zorn und, Wuth. 18', ^ila 
Wuth oder Zorn serfieischt sich seine Seele« So 
auch ig, ii. er entzündet seinen Zprn^ Grimm ww. 
der mich. . ^ , . . 

.,■-■■.. * 

Theorie der Kräfte. 

Sinne: 12, 11. „Nach weisen Sprüchen forscht 
das Ohr — so —- wie den Gaumen Speise l'ezt^' -««' 
das Ohr mufs — übersezt Müntitighe -*- fremde 
Reden prüfen ganz wie 54, 3. (Man traute dem Sihnr 
£U, was erst der Verstand thun konnte, prüfen» 
verstehen.) i5, i. „Alles dies sah mein Auge, 
Mein Ohr vernahms uiid merkte sicbs. 43^ 5. 
Zuvor hörte dich nur mein Ohr (eiiae unvollkönmiA 
iiere Vernehmung!), nun schaut inein Auge dich. 

10, i4. hast du ein irdisch Auge, data. du wIq 

Menschen siehst. a . 

^__ . ' ' '-' ' . * ■ ■ ■' 

Knrzblik des Menschen von gestern, der 'die 

Geschichte befragen muls. 'S^S.g. Deüni frdge'tiu)r 

die alte r e 'Welt falso schoif die 'Wichtigkeit Att 

Erfahrung bemerkt), denk äni den Ausspruch unsrer 

Väter, denn wir sind von gestern, wissen <=^iäitl^j 

ein Schatten ist tmser Erdenlefa^fh ■ * • ^ >i* ^ ^ ' 1 1 
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. Scharfflinn 12,2. ja, ja. ihr seyd die recbten 
Leute s nnd Weisheit stirbt noch mit euch .aas* So 
Tiel Verstand besiz' ich. auch ^ mit Euch gedenk' ichs 
anfzanebmen. Doch hat der menschliche Verstand 
Grämeen, 5894* Wä warst du, als ich die Erde ge- 
gt-ündet; bist du so yersUindig, so sag mir denn 
Siels? i Daher ist 'auch Schweigen ein Zeichen dea 
Verstandes i5, 5. .^ . 

'■' Ti6T Siz des Veirstati de s*' ist unergründlich* 
i8, 12. i3. Die Weisheit, woher söll'nishi die holen? 
Wo ist der Ort des Verstandes? i3. Kein Sterbli- 
cher kennt ihren Sizi man findet "sie* im* Lande der 
Lebenden nicht» v* 20. f. Die Weisheit ist verhör- 
gen vor aller Lebenden Augen , verhüllt den Vögeln 
des Himn>els« (23) Wir haben, rufen Abgrund und 
Tod, wir haben ihr Gerücht nur gehört. (25) Gott 
allein weiis ihren Weg; Er allein kennt ihren Siz. 

Gefühl. Das, Düstre und Schauerliche^ 
wird in den tragischen Scenen dieses Gedichts stark 
und anschaulich gemahlt. So . z. B. 1 7, init. ,, Der Geist 
ist müde, das Leben erlischt, und Gräber erblik ich* 
Wenn nur die Schreckensbilder wichen , mein Auge 
das Gewirr nickt sühe!'^ Daher, auch der Reich- 
thum as 'Ausdrnd^en, iiir Schmerz und Jammer nnd 
Kummer. So 7, 11.' Ich' will sprechen in. der Angst^ 
wie das Herz mich drängt. *>n^:> nxs 9, 28.'^Dcr 
Schmerzen Hee^ erscfarekt i^ich d9ch. (^rv^XV Hb alle 
meine Leiden). • ip^.i.< Ich will in meiMe^ Seele Bit«-, 
tjCrkeit «pi'ecbeq (^töw "loa). 18,12. Seine Kräfte^ 
werden ausgemergelt}, ^er schwerste l^ummer (ipfit) 
droht seine Ribbea zu brechen. 21, 17. Wann über^ 
ftUt sie die Schwede 4^ß. Kummers ? Wie oft y^r^i 

lischt 



I \ 



Prittp Periode. Hioti. 34i 

lischt der Süqdar Leuchte ? (v« aS.} St^erben in Bit» 
terkeit, mo. Die Seele in Thränen wegächmelzen 
— 3o> i6. Wie eine Wolke schwand mein Glük, ach! 
nun zerflieCst mein Herz in mir ('^\y "npD^ 'qsntt^n)« 

Ahndung eines bösen Gewissens. i5, 3i. Eine 
Stimme des Schreckens (o^ns-S^p) ist ihm in den 
Ohren; mitten im Frieden fällt der Verwüster iha 
an. (24) Angst uüd Beklemmung (np^2(D^ usc) fal«: 
len ihn plözlich an , und drängen ihn , wie ein Ftirst^ 
zu Sturm' gerüstet* So 18, i4. Schrecken drtogt ihn 
wie ein König. 27, 6. Mein Herz wirft rtiir mein- 
voriges Leben nicht vor a aVi'in'» kS). 5i, 55. Hatt' 
ich, wie Adam, Schuld verheimlicht, im Busen 
Missethat verborgen. 

Furchtlosigkeit des Religiösen« 5, 21.222» 
Kein Uebel schrekt dich, mag es nahen. Du darfst 
der Noth, des Hungers lachen« Kein Thier der 
Erde wirst du fürchten etc. (also auch ein allgemein 
ner Frieden mit der Thierheit, ein Gemälde der 
goldnen Zeit). 

H o ^n un g regt sich allmidig wieder , 5, 16. in 
deni Bednikten, i4, i4. — äofnung sezt Kraft vor- 
aus. 6, 11. Wo bleibt mir Kraft, um noch zu hof- 
fen. vgUv. 12. Hofnuug trügt den Heuchler. 8, i3.i4«' 
,,So fällt des Sünders Ho&ung hin,, die Kürbifsranke , 
ist sein Stab, das Spinngewebe ' sein Vertrauen.^ 
11,20. tö-}3-n30 Dmpn, Ihre Hofiiung ist — derlezte 
Hauch! — nDO ist «V«^ Xsyo/avov. 17, i5. 16. Wenn 
ich ins Schattenland mein Lager bette wo ist, wo 
bleibt dann meine Hofnung? Ach! Hofirnng w^r* 

PtyckoL der Rehätr. Q 
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gewährt 9ie mir? 36, 18. Er zürnt gegen dich / weil 
du nicht von der Hofiiung gereizt wirst, am bö-> 
hern Preis' dich loszukaufen. 19, 10.' Die Hof-* 
vung ist wie ein Baum gefällt, zerscheiteii. - : 

Dem Verzweifelnden xuaclien Klagen Luft, 
fr', 26. (Worte der Verzweiflung.) 7, i5. Erschrekst 
du mich durch Nachtgesiebte, so Wäre mir derToJ 
Beber als dies Gerippe. Ich f ü r c h t' ihn nicht, 
ich kann nich ewig leben; Ia£s nur ab von mir» 

Begierden zehren 5, 2. „Den Thoren frifst, 
der Zorn, den Dummkopf mordet Eifersucht/^ Hang 
.wohin richten ji, i3. 2S }o „O mögtestdu das Herz 
iorlieben. Und d^ine Hände nach ihm strecken/^ 

Innrer Drang zusprechen. 32, 18 — 20. „Es 
dränget mich das Herz im Busen. {^Y^^vtnHt; dann 
cnimus.) (iQ.) Im Busen, wie verschlofsner 
Most, W^enn er den neuen Schlauch zersprenjgt. 
(20.) Nun darf ich -reden, mich erleichtern, Zum 
Widerspruch die Lippe öfoen." 19, 27. Schmach- 
tendes Verlangenf. „Das Herz im Busen scfamach-. 
tet vor Verlangen." ^ 

Wollust. 3'i, 1. „Ich stand im Bund mitmei- 
nen Augen, Wie schüchtern war ich bei. der Jung- 
frau! (v. 9.) Hält' ich nach Fraaengqi^t getrach- 
tet, etc." / 

Schmähsucht.. 16, 8. „Nun wird meinJam-. 
mer der Verkläger, Mein Uumuth Zeuge wider 
mich^ d. i. nun wird mir meine Klage zum Ver*- 
brechen gemacht." 

Freundschaft, die zurechtweisende, ist wirk- 
aaxßf 6 , 25: „Kräftig sind die Worte eines zurecht- 
weisenden Freimdes, doch' euer Tadd.-** 
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liebensalterv— - Kind i, 2i, ^^Nakt kam ich 
aus der Mutler Sixhoüj^^r^ hilflos, f. GrcisßpakcFfyvird 
mit dem Herbst verglichen." 5, 26/ „Im grauen 
Alter wird inän dichfiibien zum Grabe --« wrrQch^ 
ten Zeit wie reife Garben.. Lebensatt sterben ist. 
Folge hohes Alters 42, i6« aber auch Reichthum aa. 
Erfahrung und Einsicht. Nur der Lang lebende bftC 
Einsicht ?r^ wie hei, Gott. 12,112. i3. „Bei grauen. 

Häuptern wohnet Weisheit, Ein hohes Alter gibt 

• . •■■,«.. ..< ..'1.'«. .. ^^ -ü^ 

Verstand". So sagt Eliphas zu Hiob i5, 9. 10. 
„Was wüfstest du, das wir nicht wiesen? Was 
sähest ^ ein Tftidm^f nicht, auch'f -(lö/} Auch un- 
ter uns sind, graue Häupter, Betagter wohl als deine 

Väter. i2f,fjbV',;Ö(JtlWdiefst(}i0Lipyen'aerBeredten, 
Und raubet Greiseft/den Verstand. . Dpch witdi 
die AUgemeinheit dieser Erfahrung eingeschcäöktJ 
52, 6-t-9. (Elihu spricht:) „Ich biauAin^: J,ii2ig;-c 
ling — ihr seyd Greise, drum stan^-^. ighr.iuiy. if«d|-; 
scheute mich Mit euch zit sagen, was ich dtnke." 
(7.) Ich daohteri^jUärdÄs lÄlT^c^'Ja^ön^ die' vielen 
Jahre lehren Weisheit!" (8) Allci^, e:; ist d,«ii:> 
Geist im Menschen, Hauch _Gottes,. waa^ 
verständig maxht . (notrJpn tfiWftp, «nt n^"» PH 

03^3« nW). (9.) '„Nicht immer sind die Alten weis^y. 
Nicht immer trift des 'Greises ürtheU." Vortref« 

. •••-I "■■; . .► 

lich/^chliefst diese Aeusserung des Dichters psycho;r 
logischen Gesichtskreis, insofern sie das Göttliche, 
nicht nothw endig an Jahre bindet« —Ini scWa«»*^ 
cheu Menschen macht des Allmächtigen Hauch 
verständig. .>,,,.. 
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Psychologische Gemeinwdrt^' iih Hipb. 

nSi^a fo€tuU i5, j6. P*. i4, 5. 53, 4, 

b^n^ys terroreß v^heißi^ntes 6,' 4» jPj« 88, 17. 

sbn terruit^ mehiit, trepidiwit-iB, 11. «ec. qupsd, Jas» S^ 31« 

HtID aestimiuntj oS, x6. 19. 7%i-e/i. 4, a* ^■ 

V^tth «entfjr. la, x^. 32. a Chron, 36, 17. (a caniYie) 

ttf^ic)^ sfMx. 12 j la* 16, lo. 29, Bi 3a y 6« ab^. 36, 17. 

.. •; = ' . ' 

, Paychqlo^chß i^ligtenwart^ : .im Hioh. 
t) Köirper imd KOrpeirtheile: 

t3fipTÜ^9' 5o, 27. «7t#ffa# 

ah, 5i-, 33. «tnarir j • 

mi, ao, »5* cdrpuM 
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b) Empfilidxittg und Gi^fühl: : 
nVn, 6, 10. <ito/or. 

l'^Sy calämit^Ä, paüpertas ai , ao.' 

•ftTS, 4faftt£' iurhulihtihe p infortunium i5, a4. 

Ca^ni&ld, 9, 18. amariiudines 

Dntj 35, 20. fästidtvif 

yi&y 9> 6. iremuit 

tt?^n, tremor ao, a. 

nnrij 6, ai. terrpr 

D:)^, 3o, 25. contristatus est 

^^^t^^ 4i, i4. svlUcitudo 

Ott, 16, 12. spectauit, rf«#if9^nff fDroheQ der Augen.} 
nob, 35, iG. eruditio, eastigatio, Straft 
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nn^Sfa, 12, 6. ^€§uritas magna 
pfttSlI), ai ^ 23. summt tranquilhu 

c) Begierden und leideii8chafi;lic|te Zu-r 

stände. ' . ^ 

i^'»3''| 5, 17. l(USU9 .4 

"t^^^'^ 9 ij , a. iliushng's , iudifieationc* . 
nj^ttJO, ig, 4. error 

nbnn, 4, i8, stuiatia ' 

, tt^Sl^li 33, ^5. sanus faetiu 0St, 'genefM 
n^sn^ X7i 6. ahomimaiio, despuienda 

Xjf^) n^pO, /en^or (iro«) die Gluth (dbn Elftt«) wider ^ 
\ Trozzigen 36, 33. 

' IDnOy 3y, i5. superhia, Au^ebluenheit |^i za gutem Futter« , 

yOdt| 17, 9. Tohwr 

\25y.S, ^2. 5^, 5. fames. 

9i'*fBi 2öf 6. eküiOf harter Stolx« 

"IDH, 19, 3. ohftrmaint se (hart begegnen) 

^idtM, 3d, 33. domii^uum (Herrw^haft lOier die Efde.)/ 

1^» 33, 9« "munduSj [nitidus 

l(^5Vy 36, 25. 27, 23. magnus (innerlidi groüi) 

yr\^tü f 37, 16. mirabilia (daa Wundenrolle, dif AUervoD« 

kommenste.) 

d) Erkenntniig. 

Tf'V^^ ^> i5. 20, 2. eogitatio 
xr(VP\}ÜVt 12, 5. cogitatio 

n.inH, i5, 17. indicatio (meine Behaujptung in euren Ohren.) 
jn, 32, 6. 10. 17. 36, 3. 37, i6. fcieniia / ^ 

^1Dtt>, 38, 36. inielUetus, species apparens 



/ 



^46 Psychol. Wörter im Hieb^ 

X^'^y 19 1 29^ iudjcium (beurtheilt enerUnncht), tecundum Sefi» 

&"1^, 5, i3. calliditas. Arglitt 

■ ___ • 

e) Lebensalter. 

nn*lD) fupentus, florenfior aetas 3o, i>^ 

S^'JP,, 19, i8« 21, !!• ptier , pari^ulus 

Stü, i5, 20. canus -" 

nS^y 5^ 26. 3o^ 2". Senium (ei^^mtficli da^ eingenrnzalt Auf«« 
sehende). 
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Vierte Periode. 

Von ,der Trenpung des jüdischen Staats 

in zwei Reiche bis zu seiner Auflösung im 

Ekü von 975 bis 589* •— wo endlich auch 

Judah das Schiksal von Israel erfuhr» 

— Zeitalter der Propheten. 



MM 



JJiese politische Trennung und die ihr folgende Ei- 
fersucht* äiufste wie die Revolutionen und die Lei«; 
den, die sie begleiteten, dem Volk ein Gefühl^ der 
Schwäche^ der Nation oder ihren Edeln aber eia 
Gefühl des empörenden Unmuths mittheilen. 

Desto stär^r erhob sich Jezt die Stimme der 
Propheten. Sie waren scharfe Beobachter ' der 
herrschenden Lebensweise j sorgföltige Wdchter über 
jede Abweichung von alten bessern Gewohnheiten* 
Sie imponirten zugleich durch ihre eigne strenge 
Lebensart* Tbeils durch ihren enthusiasl^chen Pa« 
triotism^ theils durch , ihren höhern , kräftigen, .re- 
publikanischen Freiheitssinn repräseuti^en sie iii ih- 
rer Person die Nation. Sie wufsten sich auf das 
lebhafteste in die Seele des Volks zu versezzen, und^ 
ihren Muth, ihr Selbstvertrauen auch andern mit- 
zutheilen. Immer mehr' erhoben sie sich über die ^ 
äussere tiübe Ansicht der Menschen, wie sie ge- 
wöhnlich sind. Sie erheben uns aus der JProsa des 



i94iS Viertd Periode; Proplieten. 

gemeinen wirklichen Lebens immer zugleich zu ei*« 
nem freiem Leb^n; sie sprechen, als ächte Volksr- 
redner, überdies vor ihrer Nation. 

Der Hirt Arnos molste stärker die Contraste 
der städtischen Sitten gegen seihe ieinfache Lebens-* 
weise in der Wüste fühlen. 

Dei^ Ver£ des Orakels von Jonas verräth we- 
nig Humanität gegen^Nicht-Israeliten* ^ 

Je*saias erscheint als< feiner Beobachter der. 
Menschen durch sittli6hes Zartgefühl. Er ahndete , 
wenigstens unter den Menschen, wenn £(uch nicht 
überall zugleich in dem Menschen einen ewigen, 
frieden, ein, Zeitalter höherer praktischer Weisheit; 
wo die inoraHsch Btindea sehen und die moralisdlf' 
Tauben hören "^ürden; einen Himmel auf Erden, 
ein Reich Gottes, der sich die ganze Menschheit 
erobern könne und werde. 

Hoseas verrielh Kenntnifs der Schwächen des 
Hofes wie des Priesterstandes und xhuthig gab' er 
sie an» Einen praktischen Sinn für Menschen und 
Menschenliebe erhob er über allen andern religiö- 
sen Cultus« 

\ 

Micha versezte sich ebenfalls in ein besse- 
res und ~ genußreicheres, unzerstörbares -Zeit- 
alter» 

Joel erhob sich sogar zu einem Zeitalter, wo 
aller Unterschied unter den Menschen sich auf- 
heben, wo alle Stände zu gleicher ^^ildung und 
Begeisterung erhoben, wo die Schranken zwischen 
Priester iind Laien hinweggenoiumen, ja, wo so- 
gar besondere Propheten überflüssig ^eyn, wo Ein 



^erte Periode. Propheten. 349 

göttlicher Geist in allen Alte)rh, Geschlechtern, ja 
selbst in Sclaven wirken werde« 

Jeremias ahndete eine Zeit, Wo schon dem 
Kinde wie dem Alten das Gesez und das Gute tbeu- 
ersein, und wo es keines Unterrichts, keiner Beleh- 
rung •mehr bedürfen werde. Er, der Theilneh- 
mer an groisen Leiden, traute also auch der Men^ 
scben-Natur mehr zu. 

Zephanjah ahndete sogar* eine Veränderung 
des Nationalcharakters, ein Zeitalter, wo kein Israelit 
mehr slolz küi sein Land sein, sondern sich init 
andern Völkern zu einem Geiste vereinigen werde» 

Eine Idee ist es. hauptsüchüch, welche sich 
sichtbar durch das ganze Zeitaker des Prophetismu^ 

I hindurchzieht. — Jeder giebt sein Eigenes und Ei- 
|;enthümliches zur Entwiklung und Ausscbmürf^ung 
der Idee von einem höhere Mensefaen, einem V0I4. 
kerherrscher , einem gesalbten Juden , einem Messias. 

' Es war der ideldisiiie David. ^) 



*) Für diese und für die ärti folgenäem Perioden fandeo siok 
in des VerC Papieren nur die allgumeinen Umrisse, nur die 
Hauptdata y ohne die Belege daru. — Man sieht indessett 
auch schon aus dem Wtrnigen , was wir geben 'konnten , -wie 
fest er sein Ziel im Auge behalten habe , und wie wenig er 
in Gefahr gewesen sejr, beim Fortgänge teint» UnteriiuchuBf 
ciae Wüsche Rk&timg so ndlmcn. G. 
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Fünfte Periode: 

Zeitalter des Exils, 689 bis 556. '<-<- ChaidS- 

ischer Einflafi. y 



X^lese. in Rü^sicht des Umfangs sehr kleine Periode 
wird zu einer sehr wichtigen durch die grossen Vei^ 
Änderungen im Nationalcharakter der Hebräer» wcfl- 
che sie herbeiführte. Die Einflüsse des Chaldaisr 
uius, von dem sie x umgeben waren, wirkten mit 
nnvfli^raeidlicher Stärke. Was zunächst das Volk 
betrift, so verlohren sich dort allmählich wenigstens 
die Nationalunterschiede zwischen Israeliten und* Ja- 
den , aber auch der ganze Natiopalcharakter vcr« . 
schmolz sich mit manchem Eigenheiten der sie. be- 
herrschenden ausländischen grössern Nationen. Wenn 
auch ihr Nationalhafs dort zum Theil neue Nah* 
rung erhielt; so sammelten sie doch auch neue Er^ 
fahrungen neben manchem Aberglauben von meh- 
rern Geistern; doch auch die eisten bestimmten 
Ahndungen einer Unsterblichkeit. Dennoch aber 
erhoben sie sich auch jezt noch nicht zu einem 
wahren Gefühle menschlicher Würde. Das Volk 
blieb noch immer Maschine; denn im Leben soll- 
ten die Menschen höhere Geister leiten; Jehovah 
sie zum Guten, Dämonen zum Bösen treiben; 
nach de mv Tode aber auch ihr lieber Köi-per nd% 



Fünfte Periocje. Exil. CJtald. Einllufs. s$^ 

foftdau^m — um} "ans der Erde wPeder aufstellen. 
In Chaldäa ist überhaupt der, erste Keim zu den 
spätem Kasteiungen des Körpers und zu Ekstasen 
durch Abhärtungen zu sudien. Dies führte wenig«* 
stens zur Ahndung einer Selbstmacht^ die wir wirk- 
lieh unter den Gebildeten finden: 

Diese nämlich,-. welclip wir, im Gegenaaz de^ 
Volkes, die I^ätion nennen, stellt jezt sohon la*- 
dividuen von einer • höhern fclumanität auf. — -. So 
Zeichnet sich Ezechiel durch überschauenden Blik 
aus. Dieser ist nicht blos politisch, er ist auch psy- 
chologisch, er geht auch auf den Menschen... Höchst 
anschaulich schilderte er die eigenthümlichen .Schwä* 
chen der besondern Alter, Geschlechter und Stände, 
namentlich auch die täuschenden . Priester Kap. i3* 
vergL 22, 25 — 5i. K, 34. 

Er war aber auob der etste uns bekannte H^-^ 
bräer, der in dem - Menschen eine Selbstmacht und 
ein Verdienst ahndete, oder dafi die Gottheit dem 
Menschen vergelte nach eignem Werthe. Kap. i8 
imd 33, 10 — 20. 

Der Hebräer Daniel, sogar am Hofe eines asia- 
tisfshen Grofskaisers erzogen , zeiichnete sich als Ma- 
gus und Traümdeuter (wie Joseph einst in Aegyp- 
ten) und als Visionär aus, wodurch er mächtig äufs 
Volk wirkte, mit dem er übrigens einen äcbtjudi- 
schen Patriotismus und NationalcharaVter theilte. 
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S^i>]l8te Periode. 

Von der Räkkehr aus dem Exil bis auf da« 

finde der,]^er«iichen Herrschaft; 5.36 bie 

gegen 339 v. Ch. Persischer Einfiois. 



Die meisten bebriüschen Exol«nten bUebeh in Obei. 
ksien zurük, als ihnen Cyrus 536 die Erl^ubniis gab 
in ihr Vateriand zorükzukehren. Dies gi}t namell^ 
Ii'Ch yon ätn Depörtirten aos Israel; diese hatten 
sich mehr als hundert Jahre länger noch in den eiii*- 
ladenden Gegenden jenseits des Euphrat aufgehalten^ 
hatten sich angesiedelt ^ waren wohlhabend gewor* 
den, und vermüsten bei der freiem Religionsubong 
das alte Vaterland wenig. Die neuen palästinensi- 
schen Juden bildeten sich also gröfstentbeils aus 
den eigentlichep Jadäern» >— Abkömmlinge ehema- 
liger Bürgeip des Reiches Judah. Aber auch in ih- 
rer Freiheit schleppten sie inuner noch die Fes- 
sieln einer ft-emden Ebrrschaft und einer fi^eraden 
Cultun Dennoch, blieb dem Volke ein Nationalstolz, 
besonders auf sein glänzendes Gotteshaus, bei des- 
sen Bau es seine Indolenz gegen Halbbrüder unfd 
Nachbarn, die Samaritaner, verrieth« 

Die Gebildetem betrachteten zwar Jerusalem 
und seinen Tempel ebenfalls als den heiligsten Pias 
der Erde , doch zugleich als ein Bethaus der Mensch*- 
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Sechste Periode. Persischei^ EinBufa. d53 

beit , ZQ dem alle Völker wallfahrten: wtirden. ^ 
Haggai 2, 4.ff. «- Zacharjah seat^ hinza, dal^ 
dann keine Propheten mehr nOthig aejn würden^ 
Kap. i^y 10. — Noch höber erbob sich der Unbe- 
kannte, der im Buche Jesaias spracht Nach Kap^ 
58. solle der Mensch in jedem Unglücke geehrt 
werden. Nach Jii$» 66, wphtit. die. Gottheit nicht iß 
JiMTUs^em alleiti » ' aondem in , der weiten. Schöpfpng», 
-^ Maleachi drang auf Xreföhl. der .Verbrüderuiig, 
miter einem. Vater und eiolsm Gott^ ahndet^ #ber 
auch die .WiedererlGheinun^ grOMer Mtoner, wie 
ein Elias, ein zweiter David, als Stifter des Frier 
dens durch strenges Halten auf Geseilicbkeit. 

Endlich werden die Propheten iimmer weniger 
vaaA der freiere Beobachtungsgeist seltener. An ihrt^' 
der Lehrer, Stelle tratei» nur Gelehrte, d. i. Män- 
ner, die alte Säzze lernten, dje sie au9 alten Scbrif*« 
teil genommen hatten. Studium und eine be-' 
sichi^kte Speculation beginnt nun. Allmählich 
trennt sich VoDurglaübe und Philosophie» Die Ho- 
faieilpiiester wurden nach lind nach die eigentlichea 
Vorsteher dbr Kattion, da 'das Persische Reich an. 
ter ' Alexanders zertrümmerndem Kriegszuge zer^ 
fid. .-■ 
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Ton Alexander'uD'd'der Regiei^tfng df r ma- 

cedonisch «^li^yptidchen Pto-lomäer. 1 un4> 

dann der syrischen Seleuciden bis zu den- 

Makkabäerri; 336 bis 167 v. Gh.^ Grie-- : ' 

chischer affd Syrischer-Eiafiafs, • -'.*^*k 
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pclpn sechs Jiihrh^xiderte vor (Jhristus^/ging • jelne 
Colonie Jud^U beL den Verwüstimgen der^ Asf^^3:;i^yi 
nach Afuypleu Jer. 42-7.44. . Darauf fuhrt Alex- 
ander 336 y. Ch. wie^derum eine .jgros^e. CoJonijB; 
dahin, um sein Alexandrien bevölkeri^ 9U ^elfj^. 
uud ertheiite ihnen viele. Vorrechte. ,-!-. In der jes« 
zigen Periode führte Ftolomäus Lagi 'S^o.^y^ ,Ch~» 
100,000 gefangene,. Juden ^ach Aegj-ptenab^^dpnenerr 
5x2. poch eine fordere ansehnliche Colpnip fblgjEjii 

Dort in Alexandrien beginnt nun eine neue Mi-- 
schung des jüdischen und ägyptischen Nationalcfaa« 
rakters, verbunden ju^it einer höhern ägyptisch-griew 
chischen Cuitur« 

a) In Palästina blieben zwar die Hohenpriester 
an der Spizze des Volks, allein die Wahl der Se- 
natoren und der Vorsizim Sanhcdrin machten mehr 
Gelehrsamkeit nöthig. Der Tempelächaz stieg un- 
ier dieser Administration gar sehr. Um i8o. v. Ch« 



Siebente Periode. Griechischer und 355 

fersuchte erst der «rjrrische König Antiochus Epi- 
phanes die Juden zu gräcisiren^ dann führte der 
^ohepiieater Jo«aah griechische Sitten ein; bis die 
gai.v2Ui grosse Bedrückung der, Juden, die mit Ge- 
wall gräcidirt, werden soUlen, den Aufstand unter 
den Makkabäern erregte. 

* ■ 

' b) Keime "de3 Verkehrs mil Griechen und Sy-^ 
rern findet Hiän in 'der, ursprünglich in syrocbal^ 
dSischer Sprache verfafsten, Scbrift £o4>'a(; abgefaisk 
von Jesus y aus Jerusalem, Sirachs 5(>hne, etwa itiu; 
v.^Cb. Mit vielseitiger Bildung, die schon von einem 
Sittengcmälde zur moralischen Untersuchung überge-. 
gangen war, verband er auch KehntntTs der Meu- 
scUen. Geistesbildung hatte ihn» einen hohen Werth 
K. 39, 1-— li.. Neben den altisraeli tischen Ansich- 
ten findet man. auch- «ine Ahndung der menschli^ 
cheu Freihei^t* Gott' habe den Menschen frei pr-^ 
schaffen und rNiemand befohlen , - gottlos zu seyn^ 
auch sei der Mensdi nicht von. Natur ^tolz. lö, :i4»< 
32. i— Niclit Gott verfiihrt, wir, vur wir; i5, 11. 
M>y'i5« i6. Wenn der Gottlose dem Teufel fluche, 
so fluche er steh seihst« 21, So. Auch möglichste 
Unabhängigkeit von andern durch Thätigkeit eta^ 
pfiehlt er 55^' 19 ^24» 4o, 29—32. — Uebrigens schQ^ 
eine Ahndung von Antagonismus in. der Natura in 
der Welt seien inuner zwei und zwei Dinge einan- 
der entgegengesezt;^ datier Leiden in. der Welt sein 
mufsten; 33, 10-^ i5. Auch ahndete er eine N^tur- 
noth wendigkeit 3 jedei* Mensch mufs sterben, weil er 
Hang zur Sünde hat. 25, 32. Debrigens erscheint er, 
wo nicht als Misogyn, doch mistrauisch gegen das 
zweite Cesclilecht. So spricht er von der 'Herrschsucht 






s56 Syriidiar EiaHnfc, . 

nd UDfrefsctendMit der Weiber wad Weiberiist 
gebt ibm iiber allesj oS, i& £ 

Einiui eracheint »dion bier mBmmro^j 17, So. 
wer kann aber wufen, was im Origiiial «fand? Daa 

Hiam bat kein Adjectif dieser Art. 



Dies war die Zeit des Glaabens an den Einflofi 
firemder Geister, nainentlieh büser — dem JeboVab 
widersirebeoder — Dämonen auf Menschensigelen , 
auf E|»ilepsie, Schwcrmutb nnd andre onnatäElicbe 
Erscheinungen« 

c) Aber anch Sparen des ägyptischen Ein- 
flusses auf die Juden sind nicht xu verkennen. 



Veibindimg mit Aegypten fiihrte zur Bb-i 
kanntfechaft mit mehrem gans verschieden gebildet 
teo Menschen y xur Bereicherung mit verscbiedneor 
Vorslellaogsarten und Bezeichnungen, aber auch 
mit neuem Aberglauben , Schwärmerei, Mysticiamna 
nnd MOnschsgeist, insbesoodere mit einer sogenann« 
ten griechischen (heUeniBtischen), d* • i. -eiiier 
durch Vermischung sehr verunstaiteten Philosophie. 
Was der einst in Aegypten gewesene Grieche Py. 
thagoras im Geiste seiner Zeit vorgetragen haUe^ 
ward mit platonischen Dogmen und ejner orieotali«« 
sehen Schwärmerei von ! Chaidäa her versezt« f*^ 
Hier gründete sich die allegorisdie Ausspinnung der 
alten heiligen Schriften und die Versuche zu phihii- 
•ophischen Läuterungen des VoUu^iaubens. 
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Achte Periodik 

Von der Wiederherstellung der UnabhHn« 

gigkeit durch die makkabäische Familie 

bis zur Erhebung der Herodischen Famiiii^'' 

auf den jüdischen Königsthron; i6;7bis 

37 V. Ch. — Einflufs der Rdiper. 



Jb reiheit, und zwat Religionsfreiheit (anXmu ] M..i0^ 
54.) und ein edlerer Heroismus ^ als in der alten 
Richterzeijty trieb in Palästina den Priester Matathiasan, 
i€y. einen Aufstand gegen den K.Onig von Syriefi 
^Antiochus zu beginnen, worin ihm. sein Sohn iliiflaa ^ 
Mlikkabi, und nach d^ssefiiTodr «wei andre Sobu^ Jo- 
nathan und Simon folgten« Je^t schon begann dir erst|» 
Freundschaft i|iit den Römern! Seit up^t- f^^ir 60 i. ^ 
Y, Ch. w^rd der Judenstaat von Rom abhängig. 

Die Heldentamiiie der Priester , die wii'* Miäk- 
kabäer nennen, trieb zum Theil ^in ' Yeligiösicr Fa*. 
natismus, unterstüzt durch die nur aiifgekommneu 
Ideen der Unzer stör bar keit ihre;r Körper, die einst 
wieder aufgewekt wurden. Jezt war auch schon 
Adel (yswmio^ 2 M. 6, 28. 7, ai«) ein Kennzeichpa 
der Helden; der Wildheit {ße^^ßotftHO^ 2 M. 5, 22.) 
•Und jezt schon Humanität ( 0iXav9^a»9ri4i » 2, 6,22« 
i4,'9. ^iXotStK'^^ j 2 9 i5» i4. 0iXofdf>idi(, 2, 6,20. 
^turof«, 2, 9, 2^. 2j6* li^ 19.) auch in der Sjfv^l^ , 
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Aimaicii::iiii.'-r. des Tuk5 ar 
i^iftnmlä: miL trtmftsij «irtaifaui r dii- irr.ipTiiii|iifä 

lis! i^l ' c n gTL. m: äiiöierT ds-inBuiiis: uul ob ^CbAi^ 
AtT2U^ liir-'Jt. Tu:'!' 3tflii£rcf:i^ ▼'iirusi: fltf siiiEsiJBfkl 
imd frnt^i4cul'f . V-n-— »'.njlsfL iij± G-miiiiia- Am 
Vfiiu- Hill! v^aier dtt tisfuiliiäKBL Vr.tiltjr«^ 

l^hxitlBBnitLk 3Bflfi ^rHnx^Ai^fsr Phiiuiiitiihit 



vswgjol 1^ ^^V«iiu;££i]i2iik 



lo ihr rcTvizaslra ««?*& du« Grc^KtE. ^oiiiLr sjt 
«Ka {i»ch i&vdk ürvn Cj^j^^zf clzip Tcst^scnc 
gern £e PtfrpcJsiiSJI •otir F-^'-iSKr hssz*^ Sjs hsAam 

dato GobefltlifViJUcTe Wii.««c^£:eiLe&a. csfce^ WÜi 
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Achte Periode. Makkabäer. ^5^ 

schon zeigt sich eine reinea^e Menschenkenntnifs, 
Ahndung höherer Würde in einer« bessern Willens- 
freiheit. Ob äie die Materialität und sogar die Ver- 
gänglichkeit der menschliehen Seele behauptet ha-* 
ben, steht doch noch sehr dahin. Man sollte mei- 
nen ^ uafd die Saddukäer durch feinere Bildung den' 
Menschen mehr kennen gelertit haben mulsten^ als 
die auf den Pöbel wirkenden Pharisäer. 

S ■ » T 

Die Essäer gingen von der ackerbauenden^. 
Volksclasse aus^ halsten ^en Sclavenstand ^ ^und 
athmeten Freiheitssinn und Qleichheit der Güter al- 
ler Menschen, Mit deim Volke glaubten sie, und 
noch strenger als die Pharisäer, an die Vorherbe- 
stimmung alle^* Ereignisse , dqch lehrten sie auch in 
ihrer Zujükgeisogenheit, Unabhängigkeit von Natur 
und Scliiksal und Bedürfnissen., Sie waren weniger 
politiscli religiöse Secte als jene beiden , vielmehr ^a 
geheimer Orden , mit Vorstehern , Graden und Or- 
deushüchern*. Sie vei'standen die Selbstbesiegung, 
auch im Schmerze, axe übten Ehlhaltsaipkeit 
wie dienstfertige Menschenbehaodlung. Uebrigens 
glaubten wenigstens die praktischen Essäer in Palä- 
stina, an Geister- Einflüsse. — Bei ihnen findet sich 
indefd noch reihere Menschenkenntnifs , die . sich 
besonders;, durch ihr Anschlieisen an die Kinder weit 
darthut. 

Die ägyptischen Essäer waren mehr Repus > 
blikaner, alle gleich und frei nach dem Gesezze der 
Natur, die alle durch natürliche Verwandtschaft itf 
Bmdeni macht. Auch' sie 'glaubten an die' Macht 
.des Mensehen über seine Neigungen. Dort fand' 
sich die eigene Art von contempUtiven oder be-:' 
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•cbaolicfaen BMüfem (-^cw^iaEy i/STugimyLt^m\ weiche 
man Tfaerapcaten, d. i. Seelenürste für alle Ge- 
brrchen und JLeidenschaften des 'Gelnätbs nannte» 
Diese Enthusiasten überspannten die Bestrebungen 
des Mrntdien! < 

In Aegypten war pytbagorischer Al»erglaube 
und platonische Philosophie mit Orientalisinea in 
Verbindung gelreten* i)avon sseugt der £in Jahr- * 
bündelt vor Cb. lebende Verf. der £e4>f<* 2IaX«^KA»r. 
Die orieutaiische Emanationstheorie liefs wenigötens 
den Menschen ursprüngKch rein erschaifen und^ 
£um üfum Üm^ ütotpyro; C* 2 ^ 25* berufen , so wie 
mit einer^ von defr Gottheit rein ausfliessenden -«- 
throffösm nj^ roc frofroHgctrogo^ io£j^ f , ^25* — die 
ganze Welt durchdriugenden, alles Edele ei*zeugen- 
den Kraft versehen sein. Der Verf. sprach gegen 
die epikuilischen Wellleute, welche sich für zufäl« 
tig (^mirpirxfiii^ ^j 3.) gebobren und die Seele fiir 
einen einst zei-flatternden Funken hielten. Mit dem 
Glauben an das ewige Licht in der Menscfaehseele 
(^9 i26. ^mr^ illiiou aTraiuyauFfjiM) auch der sie« 
gende, ja nier schon triurophireride Glaube an Un- 
sterblichkeit {i^aVMTi» 5, 4* 4, 1. i5y 50 P^>' l^^'* 
Sprung des Gözzendieustes wird hier im Menschen, 
in der menschlichen Eitelkeit, t^sioSo^t» liy li. ge- 
sucht; . 80 wie Gözzen und Thiere tief unter die 
Menschen- gesezt werden. Jenes siud unvernünflige 
Phantasmen* — ^ Die Ahndung des verfühiendea 
Zaubers der ^oMiXor^?» der Schlechtheit, liegt 4, 12« 
Inhospitalität oder Fremdeuhafs der Aegypter wird 
gerügt, igi i3. i4. Merkwürdig ist, dafs hier schon . 
der philonisch - johanneische hoy^^ in seinem Doppel«» 
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sinne (als Wort, Sprache » und als Gedanke, Ver- 
nunft) vorkommt.*) ' ^ 



/\ 



^ Auch im zweiten Theile diefes Bucht spricht 
noch der 'Glaube, dafs der unsterbliche Geist der 
Gottheit in allen Völkern liebend und zuf Erkeiiht- 
nifs führende als ein Funken ihrer alles durchdrin* 
gendep Weisheit wirke; ii, 21/-— 12, i. 



*3 Die Belegü •• in Keil de döctoribfu i^f. ecel* «/e. tam^ 
17. 



A 



5l62 



Neunte Periode. 

Unter den Herodianern, his zur Zer»tö- 
rung Jerusalems. Wahrscheinliche Ent- 
stehungszeit der mehrsten neutesta«^ 
mentiichen Schriften. 



•Uie G^eschichte dieser Periode mufs offenbar davon - 
ausgehen, dafs die verschiednen Wörter, \yelche 
in der Sprache dieser Zeit den Begrif Seele be- 
zeichnen, auf^eslcUt, dafs ihre Bedeutungen geson- 
dert, und so viel möglich eine geschichlliche Dar- 
stellung xles Ganges gegeben werde, den jedes dieser 
Wörter mit seinen Bedeutungen bis dahin nahm, 
wo es in den Schriften dieser Periode zur Bezeich-^ 
iiung der am innern Menschen wahrgenommnen Er- 
scheinungen gebraucht wird. 

Diese Darstellung befindet sich denn nun schon 
mit den nöthigen Belegen in der Geschichte der 
Psychologie von S. 99. an, wo die psychologischen 
Bezeichnungen der Griechen mit möglichster histo- 
rischer Treue aufgestellt sind, und auf diese müs- 
sen wir »hier zurukverweisen. Denn in der Sprache 
der Griechen sind die Originalschriften sowohl als 
die üebersezzungen althebräischer Denkmäler abge- 
faßt, aus denen wir die Menschenkunde der He- 
bräer dieser Periode »einzig kennen, lernen mUsseo* 



i 
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Allein bekanntlich hatte die ursprünglich hebräische 
Denk- und ßedeform dieser Schriftaieller auf ihren 
gi'iechischen Ausdruk einen ungemein grofsen Eiui» 
flüfs, und man hat sie, zum Unterschiede von den 
ächten Hellenen y Hellenisten genannt. Als solche 
erscheinen sie dann auch da, wo sie die psycholo« 
gischen Bezeichnungen der Griechen gebrauchen, 
und man hat sorgßiltig darauf zu achten, ob sie 
dies an einer Stelle nach "Seht' griechischem oder 
nach hellenistischem Sinne thun. Denn von diesem 
doppelten Gebrauche desselben psycnologischen Wor- 
te^ sind die Beispiele gar nicht sehen. Dies wird 
sich am deutlichsten ergaben, wenn wir die psy- 
chologischen Bezeichnungen der Griechen hier gera- 
de in der Reihe aufstellen, wie dies in der 'Ge- 
schichte der griechischen Psychologie am angeführ- 
ten ^Orte geschehen ist (wobei natürlich die Bele- 
ge aus den Profanschriftstellcrn wegfallen) und bei 
den einzelnen Bedeutungen derselben hinzufügen, 
ob auch die Hellenisten den nämlichen Gebrauch 
davon gemacht haben , oder ob sie dabei hebräisch«* 
artig verfuhren, 

1) Zeugung, Geburt, physischer Ursprung* 
So^ Paulus Gal 2, i5. )}]Uf/; 0utrsi UvSpiiöu 

3) Das durch Zeugung Gevvordene, die ange- 
bohrne, angestammte, und so natürliche Beschaf- 
fenheit des Körpers. 

» 3) Urbeschaflenheit, besonders angebohiiic Ge- 
müthsbeschaffenlieit- Paulus: Ephes. 3, 3. fjfAtv 
'tixv« ^<T6i cfy>K5 unglüklich waren wir durch im- 
sre natürliche Abstimmung und 

\ 
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4) IndivtclueUe Gemuthsart. 

/ 

Jb) Natur, als wesentliche Beschaffenheit« So 
Petrus 2 B. i, 4. ^no^ HOfV6#voi 4>u€rsi»^ — Theil- 
nehmer an der göttlichen Natura P«ulus^ Gah 4, 
8. ihu'KmtfTJLTS TOK M9 ^<tu aitrf Osoic» ihr dientet ^ 
den nicht durch ihre Natur .wirklich existirenden 
Gölter Wesen. 

Mit diesen hSngen folgende Bedeutungen su- 
sammen ! ^ 

a) Natur der Einsicht* 

b) Natur als Wesen, ein erzeugtes Geschöpf; 
Jak oh US: 5, 7. ^irourot 0\>(t%i^ ^(iav rs Kott ^srsmij^ 

<t>ii<r8^ ryf dv&gtaTFtfi^ ; alle thiensche Wesen werden 
von nienschlichen Wesen bezwungen. 

c) Natur, aU Naturregel und Natumothwendig- 
keit, halürliche Einrichtung, Naturtrieb. Fautus; 
Rom. 3, i4. vgl. 27. ^wTBi rok roM vofjLOu tfoisivi. aus 
nsitürlichem Triebe das Rechte thun. 1, 26. f^srij^* 
^^otv Tfjv 0u<riKi}v Xf^^^^ ^'^^ '^^ itat(% 0U(iriv;, ein 
naturgesezwid^riger Gebrauch. 11, 21, vgl. 24. 01 
a»rot ^utrtv K\»Soi naturgemäfs ent^profsne Zweige; 
vctfet 4>u(riv ^^naturwidriges Einpfropfen. 1 Kor. 11, 
i4. oeuTJ) ]j ^uci^ S$S»(rK9ij on ivfif f4sv iav KOfACf^ irh 
/Ai» »irif itTTij eine nalurgemäfse Sitte erklärt es 
fiir unanständig. Buch der Weisheit 7, 30» 
0u(rsiq (tatav Km ^[xoi •S'jj^iarv, die Natureinrichtungea 
und Naturtriebe dier Thiere. 

d) Natur als ein Ganzes. 

e) Natur als Materie oder das beharrliche< Sab«^ 
strat aller Erscheinungen« ' . ' ■ 



* / 
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^ 6) Natur als behai^ltches Seyn , als Existens« 

Man sieht aus diesem Gebrauche, den die Hei- 
lenisten von der griechischen psychologiscben Be- 
zeichnung 4>iKr«9 machen» nur Paulus habe geabn-' 
det, dafs etwas auch ohne Unterricht, selbst ohne 
jüdische Religion, in allen Mensch'en als Eingebung 
eines Matmiriebes oder Iristincts vorbanden sei. 

* / 

i) Athmebde Erscheinung 4 Athem. Hiob4iY 
Sil yl^ux/i «OT« oiiN^faucs« seiu Athem ist Flamme. 
Paulus Apostelgesck. 20, lo. ii yjn^^n iurrn^ iv ajirtf 
icTi9j noch ist AUiem in ibm (dem ^^erabgesLürz- 
ten. ) 

2) Das, wovon das Athmen ein Zeichen ist^ 
Leben, rege, lebendige Krall« -^ Genes, i, 3o. i 
hc^' fv sdiury yl/uxn^ §^1^^ ' — was Leben hat 2,7. 
der Mensch, ward wom Schöpfer zu e'iner •dfu^'^i f<^* 
cm gemacht. jMaitli. 2, 20. ^Ppr^n^n^ nfv^jo^x^ ^* 
wmiiWi die dem' Knaben nach dem Leben ti^achl^«* 
ten. Apokal. 16^: 3. itacm yU^i>i ^mn^ «nrsAzvstf, alles 
liebende starb. ' ^. 

5) Ein einst lebender Mensch , ein Abbild ei- 
nes Gestorbenenen y ein bewegliches Schattenwesen. 
— So ist noch yjA^x*! ^^ Hades P^. 16, 10. cuk iy" 
KBtraXii \^si? r»fP. ^n^v /mit i§i <fh^t nicht immer 
wirst du mich Im Hades lassen ; vgl. Apostgesch. 2, 
27. 3i. — Sogar der Leichnam Levit. 19, 28. ivr^ 
fAiias ou noiifvarf im >^X{| h ry ct^fAOtri MiMtv} ihr 



^, 



*) S. Gescliiclite der FsjeboIofMi S. io3b 
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4 

sollt eoch lim eines Todten willen keioe Wunden 
beibringen (vgl. Kosenmüileri SchoL ad h. /.)• 

- 4) Gemüthsbeweguog, Ankündigang des in- 
nem Lebens, i Ohrön. i3, 38* WAvrs^iv \J/tiXß ^^9*. 
tüifin lo^tf^X >I^X9 f^^9 sA\e waren einmülhig, wie. 
ein H^rz. In diesem Sinne wird es mit nafSta ver-* 
banden, Apgesch. 4^ 32«' Mailh. 12, 18. Geliihl des: 
Wohlgefallens, n, 29. Gefühl der Ruhe. — Dem 
ftfiuyLOi wird es entgegengesezt ' 1 Thess. 5, 23. 

5) Instinct, Begierde. « 

6) Der Gegensaz von <rwjudi, — das sich selbst 
Bewegende, das. Denkende im Menschen. Hier tritt 
nun der Fall ein, dafs' der hellenistische Sprachge^ 
brauch den ursprünglich hellenischen durch seinen 
Orieutalism modificirt', und mit der Bezeichnung 
yl^u^yi und dessen Derivaten eigenthiimliche dem 
Hellenismu« fremde Modilicationen verknüpft hat. Als ' 
solche möchten sich etwa folgende ansehen lassen; 

a) Mensche II überhaupt, Leilite, ganz wie 
unser Ausdruk Seele auch in diesem Sinne vor- 
kommt. Gene«. 46, i8» 27. ivveot, ieKcts^^ liSJojMJj- 
K0VT0t7r6%rB \lvxoti' Apgesch. 2, 4i. %^üxai Tfitrx*' 
hiai. So für Person, Selbst, Jerem. 3, 11. IxFgmiiK 
iSni»itacs Ti^v ylfVx^iv.'OuuTit — ' Er selbst hat sich, ge- 
reinigt. 

h) Die thierische Seelie, als Siz der Geniüths- 
bewcgungen. Daher ist ein \^j^<>to? 1 Kor. 2, i4i 

der blos \^'jx.*?v ^^*9 ^"^ ^^^ hätte er nur diese, 
handelt, der sich also nicht zudem Göttlichen dem 
wsufM erliehl; Judä v. 19. rrveviA» jU)] i^cuv» Daher 
ist seine ffo<pia \j^/x)9 Jakob. 3^ i5. auch nur iiri-^ 
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ysio^, oder wohl gar 'Satifiovit^iri^f einem fabchen 
Geiste /dem der Leidenschaft . Pr^is gegeben« 

c) Höhere Begierde, al^o Wunsch •yuv}} x«ras 
^XO^ Sir. 7, 27. 9r«v v(o^ \^. 1 Sana. 25, JO« nach-, 
seinem Herzen. Herzliches Verlangen Proir. i5, uS^^ 
Entschlufs, Wille, Luk. 21, 19. vgL Apgesch, i4y 
32. Daher 'sk \^x>}? willige gerp, £phes« 6, 6. Daa. 
höhere Leben Matth. 16, 25. Joh« 12, 25. Die bes-» • 

«ere Seele, d. h. kräftiger, guter WiUe iFetr. 2, ii^' 

\ 

1) Wind, Sturm. Ps. io4, 3o. irvtufA» Qgoui 
Job. 5, 8. To Trvfiüju«, ottoü -^^Xfi» ww. ^ 

2) Hauch, Anhauqh, Genes. 2, 7. pnd viel-^ 
leicht Jak. 2 , 26. ro ffü^fioe, x^i^ 7CveMyt,%roq vsk^ov i^u 
Athem Hieb 34, i4. i5. 

. 5) Lebenskraft j Matlh. 27, 5o. • 

4) Sinn für Gesinnung. — Iä dieser Bedeu- 
iung erhält ttvsu^oi meist Epitheta Ps« 54, 18. ratinh 
fov. Fredg. 7, 8. üvji^Xov. Rieht« 9, 23. nvovf^* 
Ezech. ij, 19. Kmvüv- Köm. 2,^29. 7, 6. 8; x* 2. 
9« 11. Ein Geist 1 Kor. 12, 11« 

5) Der im Körper lebende flüchtige Menschen^* 
geist« So de^^ Schattengeist der Verstorbnen opf, 

cag^y ohne Fleisch und Bein Imk. 2.4, 36« 58. GaL 

^^ z ' • 

Die bisher aufgeführten Bedeutungen von ^rvcti^ 
fx» Ilaben die Hellenisten von dedk ächten Helleui^ 
inus entleliAt. Allein die qricntalischen Ideen von 
mn und \t)03, mit denen sie zu dem Gebrauche di^*- 
ses Wortes kamen, brachten nun , i;nc;hrere Modifi«* 



\ 
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\ 
oationen in die Anwendung , welche sie davon mach«' 

tcn. — Sie sind folgende: 

6) Durch den mi, welcher sich mit dem 
menschlichen irvmiiJL» verband, kam in den Men« 
acbeugeist etwas Göltliches; ^er ward zum Geilte' 
einer höhern Ordnung, als der meniscblichen, hjpo- 
stasirt, er ward zur Gottheit selbst. So ist «rvstijbui 
uügMu synonym mit rfVi^ nn. ftichl. 5, lo. und W' 
gofs sich in die religiös Begeisterten jo€l3, 2^8 L '«** < 
Schlechthin heifst die Gottheit ein Geist Joh. 4, 2i.' 
Das Eine göttliche v^iv/^ erhielt aber auch den 
ausgezeichneten Namen «rv. dyiw, das ausgezetchne» 
te, im Gegensas von ^^viAxra SeufAWiou aKm^^tfru^. 
Luk« 4, 35. Das irv* iy. heSfst auch bei Johannes, 
ir«fflucX}fr0^ 7, 59 ur a. ttv» i>Ji$^ix^ 16, i5. im^Ge- 
gensas des aoirfjyogo^ oder K»Ti>jy^j Apokal. ij>, 10. 
und iiaßoXoq Joh. 8, 44. Wem jenes irv. iy^ zu 
Tbcile ward, der erhielt auch eine reine, bessere 
Gesinnung, der Gottheit ward er ähnh'ch; iyofitvot 
wvsufActri &60U Biffi uioi O^ou; Rom. 8, i4. .^ Man«- 
eben wird es ungemessen zu Theil, oi^ in fAi- 
rgou Job. 5, 34. es war eii^ Antheil am göttliches 
Wesen Ephes. 1 > i3. i4* 

Wie Gott, heifsen die Untergeister irviviMtret^ 
die guten Genien, XsircfUfyiKot Hebr. i, i4. im Ge- 
gensaz der Bösen mKct^^xgrx Matth. 10, i. iroimigcBi 
Luk. 7, 21^ 

7) Das höhere Lebendige, kräftiger feewegli- * 
che. So die stürmischen Gemüt hsbewegungen und 
Affecten Rieht. 8f 0. 9, 25. So noch mit \ia>X'J 
Terbundeu *- Herz und Gefühl 1 Thess. 5, 2a» 
Hdbr. 4^ ju. — Gefühl 2 Kor. 2, 12. Gefühl der " 



/ 
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Freude Job. ir, 55/ r^ Dem 7fdt/A|ua entgegengeseat 
ist rrveu^u» das Lebendige» ThäüigAvirksame. a Kor. 

5, 6« 

8) Endlich überfliigelte W€\>^ct selbst alle B^o« 
/ Seulungcn vpn ^{>ux^* Es wii d eiiie höhere Kraft 
von, gdtllichem Anhauche im Menschen erzeugt, did 
jBich ankündigte , entweder blos in d*en Begeisterun- 
gen der Phantasie ApokaL i, ib. odei* in der htf«^ 
herh Stärke, in dem lu^^htigem Triebe des Geistes. 
Matth. 1» i8* Luk. i ,\ i5. 55. — eine ülfersöhweng- 
liche Kraft, die Wunder bewirken kann Matth. 13^ 
28. vgl. Köm. I, t. TevgvfMt uyi^^iTUV^iq^ — der allbe- 
lebende höhere Genius •— Genie, als Gabe, rficht 
der Natur, sondern Gottes Joh. S« 54. -^ Aus die»-' 
ser allgemeinern Anwendung dieses Wortes möch- 
ten sich nun folgende besondre Gebrauchsarten her««' 
leiten lassen: 

a) Höherer Trieb Luk. 4,. li i4. höherer In« 
Itinct und Ahndungsvermögen 1 Timdth. 4, i. vgl. 
Ap|[sch» 16, 16. wo ausdrüklich 9ru9t#vQC hin^uge-« 
liigt ist. — Höheres Gefühl der Kraft in sich 2 Tim. 
1:, i4. 1 Kor.%6, 19« — Princip der . Begeisterung, 
unterschieden vonjf«^ 1 Kor« i4iy x^ 

b) Höherer Wille ^^ im Gegensatz von CMf^ 
Matth« 26, 4Ü. Apgsch. 19, 21. 

. e) "Höheres Erkenntnilsvermögen. — Menschen- 
kennlnils 1 Kor. 12, 1.0. Einsicht, £4uk. 1, 80. Ein 
Geist bezeugt es unserm Geist, Rom. 8, i6. Selbst 
d^r Lehrer heifst miVfm x Job* 4, i. 2. ^ 1 / 

Daher gab es denn auch keinen hohem Titel 
' ßli TViuiJmrtHoqi der Begabteste, Begeistertste,' BtJ^ 
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lebteste. Gebildetste; entgegengesezt dem \Aoä \ 
Tluerischen, ' 'iI^Ac«^ i Kor. iS, 44. 46« • 

• O Noo? — Noü^. 

Die Bedeutungen dieses Wortes im frühesten 
Sprachgebrauch der. Griechen !' a) der Schnellste^ 
Beweglichste« b) Der Blik^ das Sehen, c) Der auf« 
merksame Blikjp Wahrnehmung,! •. d) Tief blik» ^.^^X- 
blik, Verständigkeit (als Natvirgabe) siud dem 
Sprachgebrauche der Hellenisten der Bibel fremdj^ ^ 
tuid sie bediepen sich dieser Be2;eicbnung blqs in 
ihrem abstractei;!! $inne, und deutea dadurch an: 

i) Besinnung, UeberlegujQg. — £xod. JT, aS« 
^kßf^ia oux sVsfrr^jcrsv.TOv vouy Wriu miSs iin nrry.:*-«? 
Bxiksicht auf etwas nehmen; Hiob 7, 17. Oso^ ftfo^* 
•XSi Tov vouv sU dv^gmirov* — Grade wie das Hebrit- 
siche aS. 

2) Absicht in (Jen Entwürfen, Vorsaz, Plan. 
Jes. 10, 7. 4o, ]5. i Kor. 2, i6. .Jlöm«^!!^ 54. ti$ 

5) Gesinnung, Weish. 4, 1;^. vow; «hoko? eia 
unschuldiges Her-z. Paulus fordert* bei der Sinhes-^ 
Änderung eine ivuHcavtaffi^ rou voö;*y also nicht eitibii 
neu^n (ds^s wäre unpsychologische Forderung), son- 
dern nur einen erneuerten vcvq ; so wird Eph. 4, 23» 
rerlangt iv»v60u<r&oti t&) TTveuixart rov voo^» Die Chri- 
sten sollen sich ili Einem Sinne bevestigeri 1 ^Är. 1, 
io. »jT$ KaT>}gtt(rfjL6V0jt iv t^ ocvr^ voi' ä«/ ev tj «ütjj 
)va>jU>7. — So deute ich 1 Kor. 2, 16. jj^s/i; v«v xf'* 
CTOu ix^M^*'? wr Geweihete* (TTVfiüiuaTiKoi) habenden 
Sinn des Messias. Derselbe. Paulus schrieb -Uöm. 
1, 28., wie die Völker die, Gottheit gering geachtet. 
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so überlief«^ auck diese sie ihrem uioM(A09 vayCi d" >• 
-ihrer un ächten > Mingehiuterten-, mgeprüfteH GeliiiH 
«nung, Gemulhiart, taut wie der vov% uKotpeo^ 1 KaA. 

' . • ■ ■ ' .■ ' 

4) In der Bedeutung des alldurchdringeudeh 

Welt Verstandes kömmt der voMt; wohl in den Philo- 
sophemen des Pbilon vor, nicht aber in den pot)u- 
, .lären l^e^ige.n Büchern. . • ^ 

■ 

5) Reine. Edcenntniik^ UeberEeugung. :B/)in» 
14, 5. Ihob^o; iv tai ihtf vi'i TrT^ge^ogtitr^w ^ jedep.i «ei 
lest und beharrlich in seine^i Ueberzeugungen; 
r-«. denn, es i^t hier mit dem ^gouiv verbunden. . 

Merkwürdig ist der FauUnisdie vkq rvig aoifHÖ^ 
um so mehr', d^ er änderWärtsr «den v«? getade der 
HrugHi (körperlichen Sinnlichkeit) entgegensezt, 
Kol. 2f iB.'Paulua scheint damit einen schwachen, 
Von' der Leidenschaft vetblebd^iitefa Privatsinn zube« 
^zeichnen ; ^utncvifAivo^ vicd r^ yoog ryj^ <ro^6^ air$Uy^ 
-yrlipe mithin derjenige, w^lcher^ das, was' er nie cri»- 
'fiifar, durchdHngen. will, aufgeUksen yon seiner 
«Gemütitisschwdcbe, 

6) Verstand und Vernunft als Vermögen. — 
tAuch dafür sezzen die Hebräer ihr vieldeutiges nb., 
/«.. W^enn'es diesen Sinn faabt^n sollte, scheinen die 

Hellenisten vov^- gebraucht zii haben. Jes. 4x , 2a. 

•Von Gott gesprochen braucht der Hebräer nW, was 

der Hellenist auch durch vcu; gibt. 4o , .i3. -^ Der 

^ycu< (zumal: der 9roXu4>f ovri^ t der zerstreute)' wird 

yoih Körper. gedrükt; Weish. 9, x5^ Den.nicbtjü* 

dischen Nationen legte ^Paulus eine ^rettorviTa tou 

V V0Q^9 bei, d«.i. Verblendung, Unwissenheit,. Seh w$* 
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che dea - Verstandes ; imterurfuvoi ry iimvatfi gt^ 
'l^de wie er ein. äbnlidie« /burraMi»d^4M von der Kmf^ 
'iii^ Hv'hauptet Rom. i, 21. Apokal. i3, i& 17^ 9. 
hei&t es, vouir fX^iv von dem, der rechnen kano; 80. 
müssen die. tivd'fthroi Sii^>9atfix€vci rw vcup 1 Tim. 
5f 6. 2 Tifn» 3 , & nichts anders sein als iiri^Sfu^tvüi 
T9)q ihJf^'tiM^j denn eigentlich kann der toik nicht ver* 
derbt werden. Eben so tropisch steht Tit. 1, 8. /Mt 
f/amvrou um vm^ moii 19 (ruvfi^i«; ~ so ist also vMif 
von der cwnihf^^^ ^^^ der beflekten, der tmreinen 
nflmlich, unterschieden. 

Lukas liebt die Metapher h%vor^$w t#v vouv i4> 
45. vgl. Apostge^ch. 17, 3.; er öluete ihnen deii 
Kopf, wie wir aagen, liafs sie verstehen lertiten; 
also er wekte> ihr Fetssungsveriuiögem Gewöhnlicher 
ist ivayeiv rov^ i4>^aiKfMVif Luk. 24, 3i. den Sinn 
aufschliessen, erweitern, d. h. zum freien GebraUr 
che desselben verhelfen; ;wie Genei^. 21, 19^, wo im 
Hebr« Tino steht, welches Ofnen und lehren bedeutet» 
Derselbe Lukas, Apostgescb. 16, i4. spricht auch 
Stotvoiyitv Tfiv xocf&ay« — Statt des metaphorischen 
Ausdruks siebt der eigentliche yoi^^rsiv i 'rh^ss. ^t 
12« i4. und viud-Sffiot ku^iou Ephes. 6, 4. ' 

Dieses Fassung s .v:e rm ö g e n übejsteigt sifffi^ 
Oiou iTTigsxo^ffm vravr» vouv^ Phil. 4, 7. Denn nach 
Pauluj» kann die Gottheit ungleich meljr v^irken, als 
wir verstehen und ' begreifen — ij vceufAiv Ephes« 

5, 20, 

Das Verhältnifs des «rvsuju» zu vov? sezt faulua 
1 Kor. i4, j4. j5. 19. fester« Wenn ich, spl^ichter, 
im Zustande der Entzückung bete, so wirkt nur 
mein nvtvfjk», (von dem man die Begeisterung her* 

- leite* 
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leitai^} allein mein - Verstand, mein BewafiiUeu^ 
njnmt daran keinen Anteil, es ist onthäligy nicht 
mitwirkend, (inoffir^ vou^, weil er niqht mitbete^e; dio 
Zange wijid nur vom 'irviUfA» bewegt und stamme^ 
unverstandne Worte. ) Dieser Aeussernng liegt ein# 
wicfatige pragmatische Reget cum Grande: auph dt« 
Vernunft soll praktisch werden, soll zur Verständi- 
gung der dunkeln. Gefühle helfen 1 Das fCViUfjtm ao}l 
nicht) ohne vouq dichten und vortragen; nicht viel 
Woi:te mit der Zunge machen , dagegen lieber weni« 
ßp^j ftber mit Verstand vortragen, damit andt*e belehrt 
werden. Damit ist sogleich 2 Thess« 3,2. sii ver« 
binden, ob wohl Schleusner diese Stelle anders 
ansieht i!ind you< von den ' erlangten Kenntnissen im 
Christenthume erklärt. Paulas c^rmahnt die Thessa* 
lonicher: laßt euoi nicht idurch falsche Enthusiasten, 
durch Lehrer mit dem vorgeblichen «rysv/Aoi •8«0V|., 
durch ihre beunruhigenden Prophe«eihungen so • 
leicht und geschwind um eure geannde und star« 
ke V^rnunfA abringen ^ $iq t0 (0) rax^^ ^«Xii^^if 
vm ifämif »TCO row voof, eigentlich: von dem Gebraur 
che der Vernunft gewaltsam ablenken« 

Rom. 7, 33. führte Paulus einen vcg^io^ rou im^ 
(AOtt auf 9 d. i. die Von der Vernunft ane^annte gött* 
liehe Rt;gel in uns. V. 25» spricht er^ iym rt^ MJT^ 
Scokmm fOfiM 9iw ; (dieser vofAoq 9. ist-sV. 22. beschrie« 
ben: vb/io? rou Qiw lucroi rof hu dv^fmrov) di^Bcr 
vofM^ 9* i^t aber entgegengesezt dem vcfAoq- ifutfriß^ 
iv TOK (UKs&t*9 er ist also sichtbar das Gegentheil 
von der Sinnlichkeit; das Nichliustinctmässige, 
Thierischartige dier Menschen, das mit Bew^fstsein 
und' Freiheit Erzeugte» 

Pi^choL iUr Hebräer» S 
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S0 ist also der voo^ im N. T.' das Princip Mer 
praktischen Wahrheit, das Organ im 1 MenscbeB, 
' womit er die Täaschungen auflöst und die Wider- ' 
siände bekämpft, welche von dier Aus&enwelt und 
dem Tbieiischen seiner Natur hergekommen, ihn 
abhalten wollen, die Anlage zur Göttlichkeit siebt- 
bar und wirksam weixlen zu lassen.' Bei Paulus ist 
tmq beinahe das, was wir praktische Vernunft nm-^ 
nen^ und so liegt in diesem Worte eine religiössitt- 
lichere Tendenz bei F. ?u Tage ,' als bei den grie- ' 
chisdien Philosophen. 

1) Von der Urbedeutung dieses Wortes: to«^ 
bender, brausender Sturm,' welche schon in Home- 
ros verlohren war, ist sonderbar genug etwas Aehn- ' 
liebes durch ein^n Ucbersezzqngsfehler des Alexan- 
driners in Jes. 27, 8^ gekommen, wo das Q^ip mi 
-^ ein heftiger Ostwind — durch TrviUfMt >9vhaou über- 

sezt ist. Die aus dieser ersten hervorgegangen^ ^ 

nen andern Bedeutungen dieses Wortes: starker 
Athem, Wallen des Bluts, stürmische Gemüthsbe- 
wegung überhaupt, finden in dem hellenistischen 
Gebrauche der bibl. SchriftsteHer keine Bestätigung. 
Wohl aber brauchen sie es eben so häufig, wi« die 
profanen, um 

2) den Zorn anzuzeigen. So wird von den 

Alexandrinern durch i ^ufAO^ Koti f\ ogyvi 7^ übersezt. 

I 

Genes. 27, 44^ Exod. 32, 11. und ?)&« rinn, durch 
^fiovtr&otiy G^nes. 3o, 2. — So bedeutet A auch in 
den Redensarten *9'U^o; ogyifj^j Exod. 11, 8. Hiob 
.3, 17. und ^ ogyy) rou^ •Q'UfAOu , Exod. 32,, 11. Jes. 3o, 
27. 'S'UjUovcT'd'fld ogyif 1 Sam. 20, 3o. 



V. 
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Eben so ist dies Wort im N** T*: gebraucht* • 
So spricht Luk. 4, 28. alle in der Syoagoge Gegen- 
wärtige i7r7ojfr^c»v •^juedHi wurden vondi^m Affecte 
des Zorns vqII (wie sonst von vnrn^ffui^i ganz wie Dar 
iiiel 3,19, 6itKff(r9ij ^jAOU und Apgscb. 19 , 28» nennt ' 
er d\e Ephesier ysvofA$vot crXsysi? ^ufAW* Anfeino 
ihm eigne Art braucht es Paulus im Pinrali, ^fAOip 
ohngeföhr wie die Römer ihr animL So sind 
^lAOi Aeben auffahrenden Affeeten, ^Xoi und s^- 
^etcu genannt 2 Kor^ 13, 2ö..und £ast ganz so wie- 
der iiiBi^y ^^'> ^ufAOßy if^^iixt Gah 5^ 20. und Ehr. 
1^^ 27. heifst-es, Moses habe nicht rcv ^(lov r^tfi. 
ßsKTiXitaq gefürchtet. — Derselbe Paulus verbindet 
'^ufjLoq auch mit cgyfi^ Eph« 4, 5i« voura^ innfM^ hou 
9ufA0^ Hoti Ofyfiy vergl. KoL 5, i. Besonders hSufig 
ist in der Apokalypse von ^ufAoq und ogyfi ^eou die 
Rede i4, 10. 19. i5, 1. 7. 16, 19. 19, i5. — Dem 
Teufel wird ein •^uc^ iJiSyc^q zugeschrieben J2. 12. 

' In dieser Bedeutung von aestus , ira vehementiör^ 
nahm auch Möfus mit Recht ^uiaö^ in Rom. 2, 8. ^« 
Denn mit Schleusner und andern eine inetonymische' 
Bezeichnung der poena datin zu finden^ ist Deutung, 
nicht Uebersezzung.' IJie Widerspenstigen erWar-*" 
tet i&tijuo^ KM ofyi^ sc. Gtou^ Gottes starker Zorn und 
Hafs; vgl. Apokal. i4, lo. 

Hier ist nun der Ort von. einer ganz befrem- 
denden Bedeutung zu sprechen , welche nicht nur, 
Biei S. 52. y sondern auch Schleusner bei die- 
sem Worte anfuhren: catachresdce : venenum^ tx usu 
linguae hellen isticae. — Man weifs nun zwar wohl, 
wie seltsam die Alexandriner mitunter hebräischcT' 
Wolter übej^aezt haben ^ indessen wäre ein solches 

S !3L 
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friiierhaftef G^brcach des Griechucfaen wobl kaqm 
em\ ausreichender Grand, ihn in den Wörterbii«« 
dlem als eine eigne neue Bedeutung aufzufäbrody 
zomal wenn die* 'Cdsche Uebersezzung am Tage 
.liegt, nnd ^er dabei gemachte Gebrauch des grie» 
chischen Wortes nicht allgemein ward. Wie ists 
aber nur irgend möglich , . dais •&vf«o^ jemals wirk* 
lieh die Bedeutnng von Gift gehabt haben sollte? 

Die erste Stelle, wo -^jmc^ %o seltsam gebraucht 
wird", ist Deut; 32 , 24« Nachdem ^s in der Rede 
des Jehöyah geheifien hatte : ein Feuer ist von mei« 
nbin Zorq entzünd'et ( v.-. 23.), fiihrt er fort: ''(nadi 
]>ttbe) dentes Jerarum iliis immittäm et venehum ser- 
pinAim eigentlich nach den Worten nsr ^Sm ran^cur, 
cim veiwio rtptntium pidveris* Das übersezte der 
Alexandrier: fjnr» ^fAOU ffx^rwv ivi tjj? yfi^* Hier 
köQimt also alles auf das Wort non an, welches 
man Gift übersezt, und auf die Präge, ob der Ue- 
bersezzer, bei diesem Woite, als er es durch «^ 
fji^ übersezte, an Gift gedacht habe« rton ^ommt her 
von om, incalidtj wariii oder erhizt werden, na-* 
ni(eaüich von heftigen Affecten, insbesondere voiii 
2iom wie üent« 19, 6., und so bedeutet es eigent- 
lich Htzze, aes^tts, namentlich eines erzürnten Ge-»^ 
müths Deut. 9, 19. So weit kann also nop recht 
gut durch '^vjuof übersezt werden, da es auch die 
Griechen von aufwallenden AfiFecten, von berau- 
'Sehenden Begierden brauchen. *) Allein nun fügen 
die hebräischen Lexikographen noch die Bedeutung 
venenum hinzu. Eine M<^glichkeit des Uebergangs 



*) S. GeAckichtc der Pjjdiol. 6« 11 4« 
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von jener zu dieaev Badentang Mit. sich allerdiqgt 
. denken (mit Eichhorn, Siinonjs W0rterb. ä.6890 
entweder von erzürnten, wüthendeir,. und .in der 
Wath Giftgeiferjpden Thieren; oder^vou der, Wir- 
kung der Hizze auf die. Erhizzm^gdes. Blutea, -jso 

. wie , wir giftig für ^zornig sagen, ivtntnunt ordcnt, bei 
Ovid, oder v^hi [vtntnum a9pidufß,,J}eut ^2^ S5. fuh 

^ inflammafiorit et atstu. '(£ichhppA 1476. S;chi3^1r 

.zp hingegen 1 , .jr63. Uüt ^cbpn xmv tupn vßnenum 

• 

bezeichnen, ^tijuof abcF in der . ApokM* ^f4or €t quiPl^ 
Ubidinis.) Allein warum sollte die abgegebene 
/Stelle nicht auch übersezt' werden k'öimen:< des Wil- 
des Zähne' will ich sended, mit der Wuth der 
Staubkriecher (Schlängen)? Doch in demselben Deut. 
52, heifst es v. 55. noch bestimmter: 03^ ^^D:)^ apo&n» 
vtnenum dracotium vinum tonim s Alexandriner: ^ufJic^ 
igMiovrmy i olvo^ mirwf» Im parallden Gliede folgt 
nun aber sogleich htsh o^onD tt^H,' ti virus aspidum^ 
saeyum} Alexandriner: •Sd/as? ^or^ri&tfr ivMr$i (inäa- 
' nahih )• Hier ist nun eigentlich der Siz dieser Be- 
deutung, weil man nämlich dem Worte tDH*i , die Be* 
deuluiig Cift (doch auch nui^ in dieser Stelle)' ge- 
beji zu müssen glaubte.. Zwar ist u^Nh von dein 
ausser Gebrauch gekommenen 'Vii»r\j irißammavit^ 
erhi^zeo^ hergekommen, (doch bedeutet diese Wur- 
zel auch 'praecesVit) und soll Deut« 29, 17*' ei^e 
Pflanze, Ei*dgalle oder Schierlin]^, der freilich gff- 
tig ist, anzeigen.*) Allein der ganze Vers 33.1äfst 



''*) Diese Bedeutung ^'OlI'tt?^<S bezweifelt 'auch Miclhaelis 
arabV Fragen S. -i44. — Mau könnte hier überseseen : es lei 
unter euch kein j&nmasaeihler, sich Erhebende ( caput aein- 
woUcudcr). ^ ... 
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•^Äch bequem- ancfr ander» übersezze». V. 5i. heifits: 
^ bittejf sind ihv* Ti-aüben; önn 52: ihr Wein ist 
''DrachehgliPdi: ^fiir Hia^ze, d.i. erbiezent); allen* 
"^Is2 GeifeO'tfnd «char'fe Kost (als Pflanze) 

äerSchlsLn^eÜli' Also vinurnüiistus L e. inebrianSf 
' 'ÄorriWein (d 'Deiör 'fra^ p'ropinnfiim Jer. 25, i5. vjjL 

Eichb'6rnii 6oifi¥o^ntar'l5» Apokal. T. 2. p. i46.) 
'^ Mer erhizz(^df^t$< berauschender r Wein (vgl« I^an- 

i?e Schriften JcAiÄöms, Tb. 7* S. -298. ) Hos. 7 ^5. 

3es. 51,^*17.» J^'i^ß/iS* Hieb 21, ao. ^ '. 

Noch fuhrt t xlian (Eüchhorn a. a. O*) Hir die 
. ]ßedf;utii|r tj({|an|;^^ene7iamm phqrmaco infectum aji; 
,HiQh 6,i.4^.0je„Pjfeiio; des ^W'iJ^btigen .sitid gegen 
xnich g^ricJhte.t "»fin nntiJ fcpön "ntö«, deren bren- 
^ n e n d e.3, ; G i f t , ;9ieincn Lebensgeist trinkt ( meinen 
.Lebensgeist au&sajigt -^ Münlinghe). Nun gibt 
es allerdings Giftpfeile, welche tödten ; warum Soli 
den Pfeilen nicdt aber ,aucK eine Wuth beigelegt 
werden können? Auch hier hat d'er Alexandriner 
'^!üy^q. — Kap. 20, 16. heifsl es: Das Gift der 
^ Schlangen ( D>Äna ttJ^^i ^ Alex. ^u(aov SgotKOvrm) saugt 
«r, ihn lödtet die Zunge der Natter. — Ferner 
Arnos 6, 12. ihr wandelt d^^s Recht in widerliche 
Galle (tsa^tJo iö«h^, Alex. s/(j ^vptov xpi/mi)5 im 
.aweiten Gliede ist statt dessen r\2V'\ wtngmj Wer- 
muth. — . Psi 58, 5. Ihr Wüthen (rpn) gleicht 
. der Wuth der Schlangen tt>n3-n»n,. -S-u^o^ [auroiq 
HOLT» rjjv ifAOnairiv rou o4)£6^. Ps. i4o, 4. Unter ih- 
ren Lippen ist j^hpDV riDn , 10; dcmSufv utfo rot xu\^ 
aÜT«v, — der Ottern Geifer. — Hierzu kon^mt noch 
B. d. Weish. 16^ 5. jsivoc -^ikfv «9^|iaoc* — Alle diese 
Stellen , am wenigsten die lezte , sezzen es bei wei- 
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lern flieht ausser allen Zweifel , dafi die AlexAndri- 
ner bei -^juo; wirklich aa Gift gedacht habeiu 



X 

Auch das N. T. soU -S-u/xo; zur Bezeichnung voa 
Gift gebraucht haben; doch sind die SteHen, wq ef 
so scheint , nur in der Apokalypse. So i4, 8. Ge- 
fallen ist Babel, die grosse Stadt (Rom)» weil sie 
viel Künste zur Unterjochung fpemder Völker an- 
wendete. Dies driikte der Dichter durch eine alt« 
prophetische Personification der grossen Stadt za ei« 
ner Bnhlerin mit Liebestränketo so aas» irt in reu 
mvcv TQv 9vfJLGu ^q n$(96fM^ (der scblangenartigen, fal- 
schen) auTf}^ vnroTiHW notrr» re^'^i^^i (ganx wie 18» 
5.) weil sie mit ihrem berauschenden Unznchtswei- 
ne (z. B. abgöttischen Gebräuchen) alle Völker trSfnk- 
te. Eigentlich: mit dem Weine der Glnth der Wol« 
hxsL Das Bild ist vorzüglich aps Deut. 32, 53. ent- 
lehnt, wo auch dem Weine eine Gluth (vmamtnc- 

' Brians) j eine Berauschung der falschen Schlange 
beigelegt wird. So wieder v. 10: miro^ m$rM iti rou 
ofvdu Tou •8'ujKOU TW -^ksuj — jene,* welche die Lie- 
bestränke kosteten, müssen nun von dem Weine 
des. erzürnten Gottes tiinken; (hier wie v. ig. i5y 

. 1. 7« 19, i3. nimmt es imch Schleusner für Zorn.) 
Eben so ist es 16, iq. er reichte den Heiden den 
Becher des Zornweins 5 ro 7eo7i>igiov rou olvoiä-rw «StH 

Deut. 39, 2i.) - • . .,' 

4 

Aus diesisr Indoeiion läfst sich als Resultat die 
Behauptung ziehen ,^ da(s -^juo^ in allen dieseo. Stel-> 
len nicht eigentlich Gift bedeute, sondern ein Ac- 
eessorium der hizzigen Begierde, der liefUgen Gier; 

Ruhende 9 geifernde,. berauschende ^ be- 
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nebelnde « gleichsam bezaubernde und daher MuMent 
Widerliche Wuth, aU Attribut tbeils der verführe-, 
tischen Liebestränke , theils listiger und falacher 
Schlangfen. Immer ist es aber sehr merkwürdige 
dafii man in diesem Worte im Hellenismus das Wi- 
de.rliche und Verblendende (und insofern Ver* 
giftende) der Leidenschaft scl^on bemerkbar machen 

l^nnte« 

' ■ . ■ .■ 

Dies ist aber auch die höchste Stufe, bis :SU 
welcher der Hellenismus im N. T. die ^Bedeutung 
dieses Woites führte. In andern blieb er aber selfa^ 
binter Homer surük, wo 4i>/m^ schon als Princjp 
der Erinnerung, Ahndung, Wai*nung voikommh 
Koch weniger bexeichnet da« N. T. damit das Ge« 
In ü^h «Is Kraft und Seele überhaupt, wie Eurip^-» 
des schon -SiiiMSf ff'^ju«yri$ hat* — Doch hat der 
Aiezandrinische Interpret der Fror* 29, ii« pX«v re» 
«^]MOV «uroti in^kuvii a^Mv; und Ezech. 59, gtg. 
« sagt sogar Jeho vah : i^9X^» rov ^fiov ftpü f 9ri roy e|- 
■ucv l^fmiK' An beiden Stellen hat der hebr« Text 

. ^* • 
Von ^fio^ sind mehrere Derivate, auch in die 

Sprache der HeUemsten übergegangen $ so das<Zeii-p 

Wort 

i^l^/Aiöfuu^ dessen ursprünglichste Bedentang 

Wohl gewesen sein mag: innerlich bewegt werdisn« 

Doch kömmt es nicht in dieser, sondern npr in Ain 

abgeleiteten in den bibl. Schriften vor. 

So hat es ^ie Bedeutung: erwägen^ übe^rlf-» 
gen, auf etwas Binnen. W^ish* 3, i4. Matth. 1, 
ao. Das doppelt ■ susam'mengeseiste Asy-^jus^jusu in 
demselben äinna ateht Apgsch. lOyci^* --• Jes« xo^t. 



" / 
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itFoim Hebr.' das Piebvon noi steht, könnte. j^ 
auch sich einbildjeit äbersest werden« ' Wo. es 
die hehl-. Wörter pwh und lon ersezt, wie Deut 
31, 11. Jos. 7, 21. heifst es wäuschen, begeh- 
ren — Selbst bereuen maA es Genes. 6, 7,. an« 
ttigeo , Wo es' für Dm steht. 

Die Substantiven li^9l>jU)f|iMi' und 'jv^ujus^ric. *^ Je- 
nes Ps. 9, 26. im bebr. Text rnWro — cogitätionii. 
Jer. 5, 17. 7, 24. ri^intt) — eontemplado. Ps. 17, i*; 
mno , listige Anschläge. Diäher sy^/iw, fuod! &i* 
animo est Ps. 7^, 11. im hebr. •"Wn. 

« 

-Im N. T. (denn die Alexandriner gebrauch«!! 
es nie und habe^ nur iv^f/i^^Am) ist if^fjLPf&i^ Ge* 
danke Matth. 9, 4» 13, 25. v^erbunden mit iyvMv 
MMfisM^ Hebiv 4, 12. — Gans speciell bedeutet es 
Apgsch. 17, 29. eiQ Kunstgebilde, : iv^iAnvis dfr 

Die Hellenisten bedienen sieh dieses Wortes wate 
in der Mehrfsahl und nur zur Bezeichnung selchet 
JErscheinungen aoi Geiste des Menschen, welche wjir 
zum ErkenntnÜsvermögen rechnen. Die Alexandri«> 
ner übersezten das hebr. S^ und dS ^n durch #f - 
*iK ^fiw#y Prov. '^j 7. 9, 4.* 18, 2. — und hUm 
^ivmv 6,32. unbesonnene Menschen, Mangel an Be» 
sonnenheit. •«— Lu N. T« gebraucht nur Paulus die* 
sef^ Wort 1 Kor. 14^ si2* fm lirmim ymff^ t«i< 0fi^ 
fiv, wo c^enhar nicht moralische Reife, sondern geir 
reifte Urtheilski^aft angezeigt werden söUte. *«- Dar«- 
sfoS fiihrt auch d^Deriyntuxn» dessen er sich he<^ 
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Jwrrov 0(i9¥mieätt€^''O9\, 6, 5. und .4)fsv»iFmFmrm 
^^it. r^ 10. Menschen^ dicf sich selbst betrugen* 






- 1 rt 



: 'a K a f i i ». , 

\) In'der'^i^e'htllchslea Bedeatung, wo es.dek 
Herzmirskel anzeigt, haben die Hellenisten diestes 
.Wortes sich -nickt bedient, und auf keinen Fall darf 
man durch Riebt« iQ». ^* vgl. Genes. i8 , 5. Ps. io4, 
l5. si(^h berechtigt glauben, ihm. die Bedeutung Ma- 
j^^n beizulegen; deni) offenbar ist liier sS statt de» 
iPronofnen der Person. — Von. der Lage des Herz- 
xnuskels kam es her, lafs sich, ob auch erst spSf, 
Ha OHtont an aH die Bedeutung: das Tiefe, das In- 
nere anschlofs (nicht HgentUch die Mitte) KotfSiot ^»\a^ 
'^vf^ Ezech« 27,4. ß»d^ KXfiisi^ 9eLkot<r<fyi^Jo. 2,4, wieP^. 
48, 2i i€ocghoi tTi^ytjq Matlh. 12, 4o. wo noigiiot pleona- 
stisch steht ; so wie Deüt. 4, il. 'der Berg Sinai biennt 
t3"»ou?.1 nbnr, wo die Alex.'übersezzen it^q tcv oifmvcv» 

2) Gefdhl und Affect — Herz im gewöhnlich- 
sten Gebrauche. — Es wird bekümmert, rotgx(Fceräi 
Jofa. 14, i\ üimiiA.iSwf»} Rom. 9, '2. \E$ läüUT sich 
beruhigen durch Zureden: "KaXsiv 8li; r^ notghm Ge^ 
-nes. 5o, 21. Rieht« 19, 5. stti Kotf^Mv Ruth 2, i3« 
aChcon* 5o, 92« .• £a' wird erfreut r^ym^w^yi Rieht« 
i'B:^ 20. wohin auckdaa s-d'^^jers roL^^k^firnq Jakob. 
^; 5. gehören mödhte^ wo es doch schwerlich ^ejof 
Magen bezeichen kann. ' ' ^ .. /p» 

-* 5) Am häufigsten gebrauchen sie es für Ge- 
-sinhung, woIHr ^ir auch wieder Herz sagen | ^^^ 
die Hebr. nS. Hxiotfot Genes. 20, 5. 6. arglos i Tiifl. 
1, 5. 2 Tiöi. 2, 22. ofp. den %5<Ke<ri Matlh. i5, 8. 
x»d'aefof T}| KflEfjiop Matth. 5, 8. f4iff *-' eine überein- 
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itiiilmende 2Chron. So, i2* Act, 4,. 53* ^-^ Zweideu*» 
tigesy uflzuverlä8dge&> Herz rimm- Sir^ i^ !25.^ hid^^ 

Sir. 2, 10- — vgl. Ps. 12, 2. K. HÄ-S-Äfl^Tfla «riffi 

Apgsch. i5, g. — 'aber auch cricXjjf urrmi i Eap. 19,9* 

Bei Paulus ist es 'der Sia des Gbtubens und der Zu- 

, Stimmung Rom. lö, 9. lo. Kol. 2^ 2« 2.Tim. 2, 22. 

-'•'■' 4) Begebtwigeti; -4. So d«v^^hlysi3sche Tnet» der 
NahruDg s/i7ri/u7rXik)v r^o^^j; x^jioe^ (wie käme hier* 
lier der IVlagen^r A^sich. i4, i^* — Wunsch, xotrai 
;Ti}y xtf^J/av 2 S^Wf ;?>. 21. pavid ist ein Mann Motroi 
■ Tif? KOfiigi^ Qäeo^Apgach. i^^ 2%:' Xaebe f— su^s tj^ 
Xttg9iav ft^roü-,' er-fand sein- Hel«^ geneigt 2 Kön. r» 
27. von Herzen B'Öni. 6, 17. roto- ganzem Herzen 
lieben, i^ c\jj? ^jj^tx- (vI^X'J?^ AftV«»?, is^^^O üeut« 
6j 5. Mallh. 2:?,, ^7, Luk. ^p, 27, 'Mit. vollem Her- 
ren Trhfifu nMfSfitf a\lauli...8.y ai^^ . ■ 



■ *■•■■ 



.5) Siz dgs Be^^ufslseins, ^x^ivsv TU ^^üff^^ft ^''<^* 
neu Deut« 9^ 4. Ksyciv iv .t>|.h. Apok* 189 7* in den 
Sinn kommen iytwrro i¥ riy x. i Cbron. 28, 2. ttM: 
^ouv r») X. Apgscb. 5, '3. dvx0»iV8iv iU t* x. Kap. 7, 
'23. In den Sinn bringen iiiojßcu iv t)) x. Hebr. 8, 
10. ßxKKiw.iU T. X. Job. 10,2. AotvoiYSiv x. Apgsch» 
16, i4. s^«]M4«v ^so; 2 Kor. 4, 6. 4^6iriftfiv 64>^«^* 
/iou^ Kd^l« 1 , i8. C|>w0'4>6»foc «vdnmXX^i s'v r. x. 2i^etr. 
1, 19. opp. <rxsi*i^iv oiirum'oy' XiT Rom. 1, 21. Im 
Sinne behalten ^icrd'B iv r. x. Lük. 21, l4. iteri^Mi 
iy r. X. Luk. 2, 19— 5i. mit einer gewissen Liebe 
f^s^ir iv X. Phil. 1 , 7« iivai in Jemandes Herzen sein, 
aKor. 7^3. — fn den Sinn sezzen rt^PifAi ii; r. h.. Luk» 
.20, i4. eajtiü^y, Pijfmoi iy t. hl \ Kön. 7, 37. — -^ 
Daher das^ Ge>frisseA9 iMeroefw^^mu xofjiae iJoh..3, 
ao» 21* YfMirf s^ Ifysy jwjmi h m»; x» Rom» 2 y lu 
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16, iS. der da« geheiiüe Innere des Menschen d'orcfah 

^0ehaut• 

* ~" 

Der ungemein häufige Gebrauch , ^eü die alU» 
Griechen von diesem Worte. ouidien, hfttdengror- 



im 



*) Ausser fiiel^ Schleusner/' Hefcl'eY (chrisfcl; Sdtfift. 
5. Samml. i^ri^G, sJ 56: f.), VgL-Paälaa 'dip- Gottheit, da 
Lehrer diiroh WerlaS^ und .Worte , IttttnostbilieQ St. 7 , 27. Jf* 
rdtraus BftUAT biU. Ilieol. d. N,. T^ p,.2^p(> ff*) .luid j^ 
S, li4. ff. DftraiHi Do««ifrlbeu.Beiiiprbiiigea,sa §^törr im 
it, theol. JoonL. 179^, Febr. S.i6oy uud sü Lan^e ebend» 
1797. St. 3,'i4a. yß^' St.* 6,^1».'^ — Philo and for- 
hannes oder neüephilöi. hiit* Unters, des Logos beim Jo- 
hannes nach difm Philo ^«^ u. s. w. von Keiar. Chr. BaÜtfa- 
stedt, Braunschw. 180a. Die U)itersuchu^g, wtq| Philo 
^tih d<»n Logos 'gedacht habe ^ ist äerhrzU^dfiaftc Seito- die- 
ses Buchs. Weniger ericlärt '^ aich^ aber dariUier, oh der 
philon. Logos auch der jiidisdije gewesen-, und /|ne|der .öt* 
sprünglich platqnische Logos sudem Lieblingsschüler Jesu ge* 
langt sey. Uebrigens ist der Gegenstand nicht weit gaattg 
hijitorisoh verfolgt , und Phi]p doch nicht hinlänglich benuct, 
so wie auch ein lebendigeres'Eintretta in den Id^enkreisuid 
in die Verhältnisse dieses SdiriftstelleTs nöthig gewesen Bcin 
möchte. Selbst die Stellen, «nf welch« gebaut wird, .aiqd 
nicht genau genug nachgewiesen. Daher hlikt hier und da 
Mangel an Ordnung, Bestimmtheit und Deutliidhkeit dinrdu 
— -7- Die ausserphilon. jüdischen Vorstellungen vom k»VH 
sind gesammelt von Keil — de doctoribus ecclesiae culpa 
-— — — Ubfrandiä comriient* II» ' ' • 

■ 

• ,. ■ ... ' ■ 

[Auf die neutrn UntersucKungen Über den Asys< konnte der 

Verf. > als er obige Abhandlung ni^d^richrieb , noch nicht 

Rüksickt nehmen.*-^' P«urnsComm^iit«V'üBw das N. T. 

i.tli. LAbhaädk (iüm'^e^ui den MmaortbäMOl ▼orgetraMo 

* -• 
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MD «Vorlheil zur Folge / daJS^ man der allaULl^gei^ 
Ancbildung des Begrifii, den ea bezeichnet, genauer- 
als fafit^ bei allen andern nachgehen kann. Man 
kann übrigens bei dieser Untersuchling' der Bemer-^ 
kjnnj; nicht ausweichen» wie vielfache un4 bis zur 
Uniibersezbarkeit heterogene Vorstellungen sich an 
Einen Ausdruk anknüpfeti können, wenn er mit^ 
den Begriffen sehr verschiedner philosophischer Sy«^ 
s^me amalgamirt wird. — In den splitern Fliiloso« 
pl^en ist dies Wort wirklich oft gar nicht zu über- 
. sfzzen , und ^ann nur durch Umschreibungen ver** ' 
dollmetschl werden^ 

Die biblApsychologie liiuis natürlich die Unter-*' 
suchungen über den Gebrauch dieses \yörtes bei des ' 
Profanschriftstellern< voraussezzen und hat nur von 
dem Bechenschaft zu geben, was die NHellenisteu; 
x&it demselbigen andeuten wollten. 

In dem phantasiereichen dichtenden Platott 
erhebt sich der Xcyo% aqp höchsten y dem BegrifG^ 
und dem Gebrauche nach, — .bis zur Gottheit. -«> 
Es entsteht nun aber die Frage: wie konnte aus 
Flatons nothwendiger, d. i. unwillkürlicher und un-* 
Yermeidlicher Dichtersprache eine fio willkürliche 
und absichtliche Gnosis oder ein solches systemarti«* 
j;es Fhantasiren entistehen, wobei Hierophanten öder ' 



vmd üVLch Ton Cam« angeapnunaae Meinung S. 74. turüV- 
genommen wird } und Bretschneider, «ystemat. Darstel- 
lung der Dogm. und Moral der apokr* Schriften de» N. H; 
B. 1. S. 191. — - über rt0m» ^»f» vtnviim iyt$v — • sind be«* 
kanntHch für den, der weitre Untermehungea ül^r d«i h»yH 



■x. 
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religiöse Geweihte, wie Philon, ' da» Hypostasiren 
göttlicher Eigenschaften und Emanatiotien zum an« ' 
tersch^idenden Charakter annahmen ? 

Dieser Uebergang scheint auf folgendem Wege 
evfolgl zu seyn. Es ist einmal ein allgemeiner 
Trieb der dichtende^ Phantasie, ihre eignen subjecti* 
vcn Bildep oder auch die subjectiven Produkte der 
Vernunft in etwas Objectives zu verwandeln nder we« 
nigstens als Objecte zu behandeln. Daher wurden 
auch Ideen vpn Mensehen zu Idealen hypostasirt» 
mithin Götter oder göttliche Wesen. Dies geschah 
überall, wo menschliche Fhantaslie strebte und be* 
lebte, im Qnent so gut als im Occident, wo nur 
immer eine Mythologie war« 

/Nun war in den^ hebräischen Schöpfungs* 
faymnus a) der urspröngiich göttliche Hauch, 'mi 
ein Beieber der todtien Masse, den wir eine schö« 
p^rische Lebenskraft nennen, dort aber schon 
substanzloser gedacht Genes, i , 2. und auch Men- 
schen eingehaucht 2,8. b) Wurde die schöpferi- 
sche Macht Gottes durch ein Sprechen (sinnliche 
Wirksamkeit) ausgedrükt^ welches Kraftwort kräf- 
tige Folgen bewirkte, c) D^r Mensch selbst wurde 
nach einem höhern Bilde -** der Götter, also nacti 
einej* idealischen Form i, 26. ^formt. Von nun 
an wurde jede Wirkung — ein sprechender Macht- 
befehl der Gotrtieit. 

Nocii bei den Hebräern konnte man die schö« 
pferische Kraft der [Gottheit — obgleich ihr Je- 
hovah das cha;*alj;teristische Prädicat des Weltschö- 
pfers hatte — desto hervorstechender sublimi- 
ren, und wenigstens in dichterischen Darstellungen 
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v6n andern göttlichen EigenachafLen , — namenükk« 
aber in den Schilderungen der ruQ^h oder hoch- 
sten Weisheiit, Wo nicht ausser der Gottheit 
sezzen, doch mehr bei und neben, als in ihr.' 
Dies geschah in den Psalmen. Durch das Wort 
Gottes wurden die Himmel Ps. 5S, 6. j4;;t, i5 — iS» 
vgl. 2Pet. 5j 5. und in^ den Spr. 8', 22. f.; so wi» 
auch in Hiob 28, 25. die Weisheit als Rätbgeberm 
bei der Weltschöpfuug geschildert wird. ■ 

Der medische Magism stellte des persischen ' 
Ormuzd's lei^endiges Wort: Ich bin — auf. Durch . 
dieses Wort werdc^n alle Wesen. Diese lebendige. 
Kraft dieses Urworts (leilst auch Ormuzd's Aus-^ 
flufs, und auch Weisheit. 

Der chaldäische Paraphrast sezte statt Jeho* 
vah. oft nur seinen Ausspruch, sein Wort •— '; 

\ 
Seit Alexander drang die griechische Sprache ' 

nach Alexandrien, und von nun an' wurde die halb- 

aufgefafste platonische Philosophie mit der alex-> 

andrinisch jüdischen Religionsphilosophie versezt. 

. Zuntichst wurde die W e i s h e i t als Person spre- 
chend und handelnd von hebräischen Dichtern per- 
sbnlficirt. Der unbestimmte Ausdruk:' Weisheit, 
co^toty umfafste viel, das Theoretische und Prakti-' 
sehe, die Thätigkeit des Verstandes sowohl als der 
Vernunft. Stellt er sie auch übrigens ohne subje- 
ctive Persönlichkeit nicht als ein für sich bestehendea 
Subject dar, so war sie doch schon vor der Welt« 
sehöpfung in oder bei Gott, insofern er ohne Ver<- 
stand und Vernunft die Welt nicht ordnen konnte, 
vkud bei der Weltschöpfung brachte si% Gott aus 



\ 
\ 
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•ich hervor/ um' dadurch die Welt su 3chafien 

und — sie aelbsi über die vernünftige Welt zu ver- 

brfhen* Sirach i, i« 4. 9* (Sir. i^S. ist ein apfk-» 

\ tt.'vcs Einacbiel^sel, da «- nach Paulus — bei dem 

• Rirachiden vo^m und \eyo^ identificirt wurden.) 

vgl. 24, 2 — 10. mit 1 Kor. 2» 7«. Nach dem Verf» 

lies Buchs d^r Weisheit 7, 21— »27. 8, 4. 9, 4. 9* 

iichut die Gottheit iv Xsyw; die sich durch Sprechen* 

rund Wi'ken äussernde, personificirte Weis* 

heit {lioyoi;) stand Gott in der Weitsphöpfung bei 

und wurde ^seine Rathgeberin, vergl. 9^ 1. unc^ 

^ diente ihm späterhin in Angelegenheiten der Welt* 

regierung Rap. 18, i5. i6. f., Wo der hoyeq wie ein 

Würgengel beschrieben wird. 

Der speculative Philon allegorisirte (Legg» AU 
l$g. X. 3. p. 106.) ebenfalls über das gebietendis 
]da<*htwoi t des Schöpfers. Ihm war die Gottheit das 
unanschaubare Uriicht, die Quelle jedes andern 
XfichtiT« So eifriger Monotheist aber auch Philön 
war, so unterschied er den Xoyo^ doch nicht selten 
durch verschiedene Krilf te , olpgleich seine Un- 
genauigkeit auch beide wieder verwechselte. 

Man kann bei Philoü einen dreifachen _Sinn 
des höhern Xoyo^ unterscheiden — woraus erhellt 
wiefern er ihn in oder ausser Gott dachte : 

1) als eine — in Gott bleibende -^ SuvctfAi^j «ine 
togische Ur- oder Grundkrafr« Diese ewig bleibjen- 
Je Urkraft nannten Spätere Xeyoq ft4i«d'Sro^; 

2) als eine personificirte göttliche Krafb •— 
die gleichfalls in Gott ist, jedoch als die eigentliche 
Weisheit Gottes dargestellt wird 5 

5) als 
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5) als das erste, aus jener Kraft erzeugte We-c 
seo, (also ein Theil der ewigen Weisheit) die 
um der Weltschöpfung willen zur Substanz ge- 
wordene, also hypostasirte Schöpfungskraft, ela 
Subject, das aus der Gottheit als Demiurg heraus- 
trat vor allen Geschöpfen (o trfscßurifc^ rtav 7fyf (Tiv 
iOsjfpGrmv de migrau Abr, VoL J. p. 457. ed. Man" 
f e^ der älteste Sohn der Gottheit, da sein ausge- 
drüktes Ebenbild (die sinnliche Welt) ihm der jün-^ 
gereSohn ist •— der Erstgeborne, ala Werkfnei-^ 
8te^,der Schöpfung,) wie ein Xo^o^ itgo^ogiHO^ aus de^ii 
lOenschlipheo vov^ ( VoL II. p. 190.), ein Xoyoq ^8i^ 
^fvVJjTOC (VoL L p. 563. vgl, 11,225.), ein Xoyoj, <5^ 
yavcv, ii oi KSirttr^iuciG^ oie i KotrfjL^ (VoL IL p. 
66^), die Schöpfungskr aft, welche Mpseh öott 
nenne, (de Profug. p. 662« de confus. ling. p. 26.5 
ein ^80^ T«v «TSXitfv ( VoL I. p. 362. IL i42.), die- 
jenige yU^x^ ^^^^ ^^ Si^xifAtaVi von welcher alsdann 
jedes menschliche ^vsuiaoi wieder ein a7ro<r9rat(r/Aai se^«. 
(IL 202.) In diesem war das concipirte generische 
Ideal der Welt. Es hatte aus Gott, das Ideal,:. die 
Bntwürfe und Muster und Urbilder alles dessen i^ 
sich, was da wurde, und alles dessen, was. in der 
Welt hervorgebracht werden sollte. Seitdem ist es 
als Substanz, der Weltschöpfer, das Oberhaupt aU 
ler andern geistigen Krallwesen oder Xoyoi^ def* 
'Regent und Aufklärer der Menschen, dc^ Stcllyer^ 
treter Gottes unter ihnen. To y^vtHtararuiV Btrriv < J 
•8'SO? Hcu i$UT€go^ •9'Sou Xoyoq^ Tx je iKKa \üyid 

fAOVW i'TTOifXfit^ BfyOV S$ 6CTIV OU7 IffOV T(0 6ÜK UTTtf^f- 

XOVTi. (VoL L p. 228.) ücber diesen ab-geth^il- 
ten Logos hinauf erbeben sich nur die religiöi^esten 
Menschen, wie elii Jakob zum höchsten Gottfr- 

PsychoL der Hebräer, T 
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(p. 346.). Aehnlich der Rede des Menschen ist er 
das Mittel, durch welches Golt aaf die Sinnenwelt 
wirkt,» das Werkzeug, wodurch Golt das Ganze 
«rhält und regiert. 

Und in welchem Verhältnifs stand der Philo*>' 
n Ische Logos zu dem Johanneischen? Johan- 
nes konnte zu Ephesus, w6 er spälhia lebte, den 
beredten Alexandrinischen Juden Apollo'3 kennen 
fernen' (Herder 61.) » der wahrscheinlich Philbnische 
^ersonificationen vorbrachte. Er stellte eine Anti« 
tliesis gegen eine solche Philönische Vorstellungi- 
all auf, in einem ganz dogmatischen Prolog vqr 
aeinem sonst ganz historischen Evangelium. Johannes 
sprach gegen diese neubebräische Gnosis als ein or- 
thodox hebräischer Anhänger an die alten heiligen 
Schriften. Jehovah und sein schaffendes Wort galt 
(dort. Wenn die ganze Gottheit durch den Messias 
'7esus gegenwärtig wurde, so mufste er als der ge- 
genwärtige Sprecher des Unanschaubaren, als Ent- 
hiiller und Ausrichter seines Willens, als Organ zur 
Belebung des Menschengeschlechts erscheinen.* So 
gab also Johannes die alexandrinisclie Personlfication 
auf, weil dies den jüdischen Monotheismus zu einer 
bedenklichen Dualität führte. Nicht ab eine von der 
Gottheit verschiedene hypostasirte Kraft sollte der 
Logos mehr erscheinen, sondern Mos als personi- 
ficirte Eigenschaft Gottes (denncÄ^h nehmen 
ihn Ballenstedt und sein ßeurtheiler Götling. Anz. 
i8o3. St. 54. noch beim Johannes für ein Subject 
und Wesen) behandelt werden. ' Jener MadUruf 
der Schöpfung war auch die Quelle des Lichts, d. i^ 
der Erkenntuifs, der Tugend, der Wohlfahrt. Dich- 
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Wo Gott war, war der Logos. GoU war 
em Hesiiaa Ihttig, vcl. Joli. 5, Si. frMy.a« 
rgau jfjiim,* durch welches er ftjfiarm rsv 
11. Der Haaptcfaarakler de« JoliAiiiii- 
lOgoa isl: lyr — w^ec — -^scr, er i»»t iiiilil 
rm er war bei oder neben (jo(I. Dn-, 
lerGoUheit am nächsten ia — cirr liulio 
■rhliche«' AU solcher wiid er no'h iiii lit 
■ Golty geschweige Gott selfj*!, nui riii 
■a und swar das höchste und lillrsl« 
ril «» saoachst an, aber dc^rh unter («otf. 
i Heitlrr 9-t. kein Aeoa — unabiiennlisr 
p kein UnterfioU — GoU ^ibsi>. V. j i- J 

r-Ccbersicht der verscfalfden'^n hth^knnl^^ 
b Wort X^K gehabt hat, i^Kit xu miiKrii 
■■ Bc ujci 4iuigen : 

b GeacUchte des >^^s< icri;* «-«* vi^«'* <'<* 
kin nad ans ö^t ^^t^'Ts*: 'i'^ MmufliiMi 

Uod hüh i,--- 4.-i W JLf.Nfillr. lU* 








^^^^ 
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und 5ubjecUve Vernunft ^(im Menseben) Eins war«* 
So war der Logos — ^ ein Bijd uii4 ein Ideal der 
▼eredeliea oder wenigsten^ yergeistigten iM^nscbheiU 

Allgemeine Resultate über die Iielleuisti- 
schen Seeleribüzeichnungen. 

i) Die Worte, Welche die Seele bezeichneten, 
ti^esogen sich immer auf mehr als ein V'^crmögen, 
Vermischten sie hIson, halten sie mitbin nicht gehö- 
rig geschieden. In ihrem populären Vortrage ver- 
wechselten die hellenistischen SchrilbsteUer der Juden 
bäufij^ dn Vermögen mit dem andern^ nur Philo 
War etwas bestimmter. I 

3) Nie erhoben sie sich bis zu der Vei'nunft ob 
Kraft und ah freie Kraft des' Menschen. Höch.- 
ateus nur hie und da theoretisch» 

5) Nirgends wurde noch di^ Eigenthümlichkeit 
des Menschen als Kraft hervorgeliohen , noch we- 
niger aus der IVIenschennatur herausgehoben 
oder durch unmittelbare Selbstentwikluiig hervörge- 
«ogen. Daran hinderte der religiö.se Ständpunct; 
daher erscheinen *die geistigen Eigepthümliclikeiten, 
welche erwäliut werden, giöfstentheils als Gaben. 

'Nach diesen philologisch historischeu Prämissien ^ 
Wird sich nun erst mit einiger Sicherheit über die 
Menscfaenkenntnifs sprechen lassen , welche in den 
Schriften des N. T. zu Tage liegt. — Der Beschrieb« 
ne, im thätigen Handeln dargestellte Held des Evaii» 
geliums gibt auch hier wieder, wie allemal, weit 
mehr von seiner Menschenansicht zu erkennen, alt 
ileiiie blos schreibenden Schaler < und Bewunderer. 
Vm ibm^ dem Anfiinger und Vollender d(ss GlMk 



Jesus Mensche^^pOBde sgS 

benSy mag tl«nn also auch unsre Darstellung der 
Menschenkunde des N. T. ausgeben ^ und erst dan^ 
AiÖ.:;i;en einige Andeutungen dessen folgen, was die 
Schriftsteller meines Lebens und seiner Lehre vom 
Menschen geglaubt haben. 
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Jesus. 

Schriften über Jesus Menschenkenntniür. 

Eigentlich gab es über diesen Gegenstand bis- 
her nur zerstreute Bemerkungen, aber keine er* 
scliöpiende und unbefangne Darstellung. Unter deu 
iUtern Schriftstellern darf man torzüglich bei Chry- 
sostomus hierher gehörige Bemerkungen über Jesus 
suchen. — Neuere Schriftsteller über Jesum haben 
indefs genauer auf seine Vorzüglichkeit namentlich 
auch in Hinsicht auf MenschenkenntnÜs hingedeutet. 
Wir nennen hier nur: 

. 1782. (erste Ausgabe) Hefs, die Lehren, Tha* 
ten und Schiksale unsers Ileirrn. 

1781. Gerb. Jul. Coners, Versoch einer christ- 
lichen Anthropologie (ist eigentlich eine populäre 
Psychologie). 

,1782. Reinhardt utrum et quandp dwini doctQ* 
res pbssint aecqmmodare sese ad vanas hominum cipi' 
niones. 

1792. Steinen, de consilio Jesu, homines quovh 
modo invitantis ad nsum stnsus communis in religione. 

1792. Becker, Einige Rrgeln, welrhe der 
christliche Prediger fav die Finrichtung seiner Vjpr- 
iiüge aus dei; Rede Christi abziehen kann. jf 



594 Jelsiis Menftchenkimde. 

1786. Ewald , Blik Jesus auf Natnr und MtfUsch* 
beit^ oder Betracht aflgen aber die Gleichnisse uq- 
sers Herrn. 

1784* Andr* Gray, Voriesnngen über die Gleich» 
jiilsreden unsers Heilandes, nebst einer TorlXnfigen 
AbhanJiung über GleichnÜsreden überhaupt* a. d» 
Engl. Hannover« (Meist nur moralische Betrach» 
tnngen). 

179s« Herder, christliche Schriften. Bd. 3» 
Tom Erlöser der Menschen. Bd. 5. von Gottes Sohn 
S. 127. S. 

1797. Geist Jesu, wie sich derselbe auf Erden 
gezeigt hat ß. 106. Jesns kennt den Menschen. i46. 
, Er würdigt die menschliche Natur," S. 549« ist grois ' 
in der Kunst Menschen au gewinnen. 

1797. VVinkler, über Jesus Lehr&bigkeiten 
und Lehrart S. 3i. f. (Vorzüglicher, als der Geist 
Jesu, — und der anzuführende: Jesus der Weise von 
Naz,). 

^799* (Vermehren) Jesus, wie er lehrte ond 
lebte, ist im Geist des Idealismus, also am meisten 
philosophisch geschrieben. 

1799. Rein hard , Predigten vom J. 1799* Bd. 3. 
47.^ 48. Das Geburtsfest Jesu als das ehrwürdige Fest 
wahrer Menschlichkeit. 

1800. Dessefben Predigten v. i8oo. Bd. i. N. i8. 
wie viel drauf ankomme, da(s man die Mensche^ 
betrachten lerne, wie Jesus sie ansah. 

1 800W Hacker, Jesus der Weise von Naaaredi« 
Bd. 1. Kap. i5 — 18. S. 67. Jesus der Weise von 
Nazar. ein Menschenk'enncr grösser denli alle sterlt« 
1|jlche Seher. 



V 

hsas Merischentundc. ajS' 

xSoo. l^rklärende Darstellung der Natur- und 
Sittengemälde, di^ Jesus zur bessern Fassung seintr 
Lehre aufstellte. Zerbst. 5 Bde. 

1802. Bauer, bibL TheoL des N. T. 1, 55^ 

2, 100 — 117. 56i— 368. 

i8o2. V. Eckartshausen^ Christus unter dein 
Menschen. München 5 legte die obige Schrift: Qeist 
Jesu, zum Grunde. So S. 1. — 35. Jesus würdigt die 
lnen.<rchliche Natur. 58 — 68. Jesus ein Freund der 
Kinder. qS — 128. in seiner Herablassung 2u deii 
Schwachen. 23o-i— 24j. kisnnt die Menschen« 

i8o3. Reinhard, Christliche Moral. Th* 2* 

Uebeihaupt gehören hierher alle die Schrifteo^ 
welche Jesum als vollendetes Tugendmuster aujEstel* 
len , da man nach dem Systeme der mehresteQ unter 
ihnen auch die Weltklugheit cur Tugend 'rechnrai 
muis. Faulus's Kommentar über das N. T. ist na- 
mentlich iH dieser Hinsicht sehr reich an schäsbaim 
Bemerkungen*. .: / 

An Jesus Beispie;le lädt sich zum Tl^eil die Fra- 
ge beantworten, wie fern man, um Menschenkenner 
2EU seyn, Psycholog im gewöhnlichen Sinne aeyu 
itiüs^. Nach der gewöhnlichen (rationalen) Psycho- 
logie, halte Jesus allerdings eine schlechte, die der 
Volkssprache ähnlich; dagegen hatte er einen prak- 
tischen Sinn , welcher wohl der Zergliederung wcirtli 
ist. An ihiA sieht man, was ächte Kenntnifs der 
reinen Menschennatur (die er sichtlich studirt hatte, 
doch in der lebendigen Welt) und was falsche Volks- 
, kenntnifs^ wie die der Pharisäer, war. Wir beant-^ 
Worten hier zwei Fragen; 
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i) Was konnte Jesus als Menschenkenner wer- 
den? Dasjcann man zum Tbeil schon daraus sclilies- 
sen, dafs er als Sohn einer zärtlichen menschlichen 
J4ntter dargestellt wird-, die ihn jedoch mk achtungs- 
voller Scheu betrachtete. Nun war in Jesus Santtheit 
des Gefühls in seltner Vereinigung mit gebietender 
Festigkeit und durchgreifender Energie des WoJ- 
lens; bei aller Menschenliebe keine Menschenfurcht; 
bei aller Demuth doch auch Oeflihl seines hohen 
Berufs und seltnen Muth. — Dies mulsten schon 
kindliche Eindrücke sfyn. Daher die höhere Begei- 
sterung, die allumfassende Liebe und die ausdauein«^ 
'dd Beharrlichkeit. Beides konnte ihn durch seine 
Mutter gegeben werden ; [denn ein edles Weib, wie 
sie war, ist zugleich snnfl und fest. Wirklich Jnött 
man aber auch von seinem Vater weit weniger, da- 
'gegcn aus seinem Munde mehrere sentimentale Bilder 
Von Müttern, welche trauern, von einer Mutter, die 
:>über dem Anblicke des Neugehomen die Schmerzen 
der Geburt vergifst; von .Weibern, die ihres K,indes 
nicht vergessen, von Säuglingen, die den MüUeru 
einst entrissen' werden dürften 3 das Herhe der Be- 
. lagerungszeit schliefst sich in seiner Phantasie an 
da^ Schiksal der Schwängern und Säugenden ; die 
schüzzende Gottesgnade wird ihm zum deckenden 
Flügel einer Hünerinutter. 

Jesus ward femer erzogen im schönen MitteU 
Stande. Er hatte sein massiges Auskommen, denn 
seine Arrauth läfst sicli nicht beweisen. Er geuofs 
keiutm Unterricht in der jüdischen Theologie von * 
irgend einen Rabbinen, Job. 7, i5. ei* war in ktine 
Schule eingeschlossen. Dafür zog ihn desto mehr 
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die Natur an , er wandelte unter dem Volke, lernte es 
von .seinen guten und bösen Seiten kennen, sah die 
häuslichen Besdiäftigungen seiner Landsicute, ge- 
i\'öhnte sich an ihre Sprache und Bilder, und ward 
ihnen 'dadurch leicht verständlich. — Er studierte 
daneben praktische Menschenkenner, besonders einen 
Jesaias; daher sein früher Scharfsinn Luk. 2, 47« Er 
hatte die Essäer i|i. Palästina, und auf kleinen Rei- 
sen mehrere NichtJuden kennen lernen. Er blieb 
nicht an einem Orte in Kaäaan % erst lebte er in Ga^ 
liläa, dann machte er jährlich» Tempelreisen. 

« 

Er blieb ein Jungling, und ein Begeistertet 
mit höherer Empfindsamkeit. Die Liebe, die in 
ihm erwachte, sohloib sich an die Weit und an die 
Menschheit. 

Seine Bildung gab er sich also selbst, denn er 

stand über seinem Zeitalter. Er widerlegti^ das Vor- 

urtheil, als ob das Vaterland und die Uin^ttände 

/allein über den Menschen entscheiden. Cr zeigte, 

dafs auch aus Nazareth etwas Gutes kommen kutmte. 

* »1 

Umgeben von Revolutionäis liefs sich der Jüngling 
doch nicht reizen, vor seinem dreissigsten Jahre aU 
•Lehrer aufzutreten. Tausende reisten jahrlich nach 
Jerusalem, ohne dort das zu sehen, was er - sähe, 
weil «ie sein Auge nicht mitbrachten; tausende rit- 
ten auf Eseln in Jerusalem ein, und wurden daruiQ 
keine Messiasse. Er war Mensch im ersten Sinne 
des Worts; selbst Pilatus fühlte das, Job. i9, 5. 

Seine Bildung zur Meuschenkenntnifs erwuchs 

unter dem Einflüsse ehier religiösen Weihe, ^d.i, 

. durch die Erhebung des Göttlichen in ihm. Daher 
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betete er, aber nicht mechanisch wie die Pharisler; 
aoiiclern im Geiste imd im Veiborgeaen. Im Gebet 
liegt aber nicht blos eine reiche Quelle von höherer 
Menschenkraft; sondern durch Gebet wird manancb 
Gotles inne, mit seiner moralischen Kraft und mit 
aeinem Gemülhe überhaupt vertrauter* 

3) Was war er wirklich nun als Men- 
schenkenner? Erscheint er in den Aeusserim- 
gen seiner Menschenkenntnils blos in der erstau« 
nenswerlhen und niederbeugenden Erhabenheit ei- 
nes Gottes, oder in cler anziehenden Gestalt auch 
des liebenswürdigen Menschen? — Man urtheile lüm 
diese Fragen aus folgenden Momenten: 

1) Jesus hatte Interesse an der Mensch- 
Jieit und grade an der reinem. Mensoben- 
liebe ging ihm über allen Cultus, Malth« 5, sS. 24. 
i5, 5 — 6. selbst Liebe der Feinde übte er 5, 44 
Auch Fehlende behandelte er mit Duldersinu, über 
Rükkehr eines Verlohrnen fühlte er die reinste £n-* 
gelfreude, Luk. i5, 10. 32. Von diesem seinem reinen 
Interesse an Menschen ist auch seine ausgezeichnett 
Kindesliebe' ein redender Beweis. Ihre sar||e 
Sanftheit, ihre stille Einfalt, ihre gnügsame linbe- 
fangene Kindlichkeit zog ihn an. Von ihnen allein 
ateht es gescliriebep , dafs er sie umarmt habe, Mark. 
9, 56. 57. Matth. 9, i5. i4. vgl. Luk. 18, i5. Er hatte 
die Kinder- Ruhe, Luk. 11,7. die Kinderspiele Mattfa. 
XI, 16. 17. beobachtet. Er nannte seine Freunde 
Kinder, Joh. i5, 32. Den Unmündigen sah er die 
Gottheit oQenbart; Matth. 11, 25. Anspruchslos wie 
sie sollte jedes Mitglied des Gottesreiches sein. Mfitth. 
18,5.4. 
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Üben darauf fuhrt auch die Jünglingsliebe de« 
7ünglings Mark, jo, 21. vgl. Joh. i5, i4. f. Luk. 7, 
12. i4. auf welcher sein Sinn für Freun^scjiäft, rail 
Johaunes, mit Lazarus beruhte. Alle groise Men«^ 
sehen liebten Kinder und Jünglinge, wie Pythago- 
ras und* Sokrates. Mitten in' einem verdorbenett. 
Zeitalter erblicken und suchen sie w/enigstens den 
unverbildeten Keim zu einem höhern Geschlechte 
in * der- jungem Generation. J)as war der gute . 
Acker, den ein guter Saame zu befrachten habe. So 
M^enig er die Einsamkeit floh, so fühlte er doch 
auch zuweilen stärker das BedürfnÜs des Menscheor 
Umgangs. In Gethsemane ging er einmal über das 
andre zu seinen Schülern zuioik und liefs sie es als 
eine Stärkung ahnden , wenn sie nur mit ihm wachen 
wollten« Nach Joh. 11, 5. hatte er Martha lieb. « ' 

'Von jenem Interesse für die Menschheit zeugt 
auch seine Volksliebe, seine Tbeilnahme an dc^n 
schwachen, Tn-tax^^ TrvfUfAftri Malth. 5, 5.' verwahr* 
losten 9, 12. 36. (Kranke nannte er sie) veririten 
und unglüklichen Menschen, an Armen und Lei- 
denden Matth. XI, 5. Aus dem ^Volke wihlte er 
seinp Schüler; auoli ward >iaher seine Religion mehr 
als andre Volksglaube. Bei alle dem kannte er den 
gemtipen Volksg^st, die UnbesUindigkeit der Pö- 
belgunst Job. 2, i4. 5|42. 43. Besser sollten die Ju- 
den Werden, wie ihre Theologen und Schriftkundi« 
gen Matth. 5 , 20. 

Dieses Interesse an der Menschheit und die aus 
ihm Jiervorgehende Liebe zum Menschen konnte 
daher nicht erschüttert werden , ob er auch vielfache 
Veranlassung fand, die Führer seiner Natioin^ um 
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ihrer TJubesUndlgkeit und Ungelehrigkeit willen, ssa 
▼erachteil. Matth. ii, 4. i3, i5. 19, 8. Luk. 8, 17 — 
Ueberhaupt traute er den Juden nicht gerade sehr 
Ti^l Gutes zu und scheint sie wenigstens für äthr 
verdorben gehalten zu haben; so lühmt er es an 
Nathanael Joh. i, 48. dals er ejn achter IsraeKt 
ohne Falsch sey. — * Er nannte seine Generation ein 
Bastaitl - Geschlecht Matth. 13959. nicht Abrahami- 
flen wären sic^« Die Pharisäer nannte er Matth. afS» 
SS. ein Schlangeiigezüchte 12, 45. das arge Geschlecht 
30, 17. 26. Thoren und Blinde; i5, i4< blinde Weg- 
weiseit; 23, i3. die Versohliesser des Himmelreicfatf. 
Selbst Tyrus und Sidon, ja Sodom wäre eher Mt 
retten gewesen, sagt er Matth. 11, 22. 2,4. als .di# 
reichen Städte Judäas, die er kennen, gelernt hatte» 

Oocn auch für Nicht Juden und Ausländer in-;' 
teressirte er sieb. Was er in seinem Vaterlande selt- 
ner fand , zartere , schönere ^ edlere Seelen und eine 
feinere Empfängh'chkeit, diese fand er gemeiniglich 
bei Menschen ausser seinem Vaterlaade. Daher sein* 
Ueberraschung, die sich durch die wiederholte Aeus- 
iserung ausspricht: Solchen Glauben fand ich in 
Israel nicht. Daher macht er bei einer mensch- 
lich e^ Randhmg darauf aufmerksam , dafs der, der 
sie that, ein Samariter war,. Luk. 10, 36. * Dabeir 
.dachte er günstig von den Samaritern Job. 4, 5. wie 
von den Kanaanitern. Daher jener Ausspruch des 
lebendigen Gefühls der Ueberraschuug Matth. i5, 
21. o Weib, deine Denkungsarl ist grofs; oder bei 
dem Soldaten aus Kapernaum: 8, lo. solches Ver- 
trauen zeigte kein Isi^aelit. Daher die Aeusserung 
l^attb. 8, ii.: einst werden viele Nichljuden von 
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allen Gegcmden der Welt herkommen und auf £i- 
ner Stufe der Seligkeit mit Abraham stehen. So 
war er auch Freund der Römer, * wenigstens in den 
verhafsten Zöllnern. Matth. 21, 3i. drükt er dies 
sehr stark aus. 

w 

Wirkllcli ward der Jüngling, der den römi« 
scheu Scla^entod nicht scheute, ein Zerträmmerer 
des NationaUtolzes. Er wollte alle Völker vereini- 
gen und sie so vermenschlichen; Das Christenthum 
aerU'ünnnerte so den Zunftgeist. Aus allerlei Volk 
und Ständen und Klassen der Menschen, sollte sich 
eine Gemeinheit ^ sammeln, in welcher weder der 
^av noch das Weib zurükgesezt sein sollte. Auch 
die Griechen forderten allerdings eine gewisse Hu-* 
manität; aber wie sehr war diese von der Menach- 
• llchkeit Jesu unterschieden. Die Menschlichkeit der 
tSri^chen war früherhin rohe Natur,' die zufiillig 
tra:f,'ein gutmüthiges Naturell höchstens; Späterhin 
, 'verfeinerte Sinnlichkeit und Abglittnng in den Vcr- 
hSItnissen des bürgerlichen Lebens, oft gar eine 
Vernunftfeindscfaaft , wie selbst im Sokrates. 

Für dieses Interesse im Menschen spiicht aueh 
wohl der hohe Duldungsgeist Jes|i, seine 
menschliche Biegsamkeit, die auch der Charakter 
seiner Religion war. Wie bald er die Herzen ge- 
wann, und oft die verschiedensten Menschen durch 
eine einzige Unterredung sich geneigt machte, (Her- 
der S{, 85.) zeigt seine ganze Geschichte. Aber in- 
dem er andre an sich zog, zog er nie auch zu sich 
hinauf Ujid veredelte sie. Wer mich liebt, w^r 
sein Grundsaz, hält auch mein Wort, die liebende 
Gottheit ist in seinem Herzen. Wer nieht liebt. 



8o3 Jesus Meiisc]ie|ikimcte. 

der hült aücii keine Gebote. — Einen Bmder, Ja ein^ 
Mutter fand er in jedem Menschen , der reines ETer- 
sens war, und den Willen der Gottheit als den mO' 
tien anerkannte. Matth. 12, 5o* Luk. 8,21. Joh.i5^ 
i4. Mattb. 10, 3o« — Er schloiä sich jedoch mög* 
liebst an die Gemäthsart andrer an. Ein Thomas 
verlangt handgreifliche Beweise; einen sanften Jo- 
hannes überläuft einmal ein ^ener, bis zur Härte»* 
Job. 9, 55.^ und welche Miscbung von Schwächo 
und Stärke war in Petrus; und wie wuIste er je* 
den nach seiner Weise su behandeln! 

3) lesus hatte auch Beobachtungsfkhigkeit, 
ohne deren Besis :nie jemand ein Menschenktanef 
werden kann. 

Die ausgezeichnetfite aller seiner Eigenschafteo, 
sein reines, zartes, sittliches Gefühl, steht 
auch hier billig an der Spizze derer, die ihn 
zum Menscbenbeobachter eigneten; und nur durch 
dieses erhielten seine übrigen Beobachtungsgaben 
ihre wohllhätigste Richtung. Dies zeigt sich so* 
gleich 

an dem Sinne für Natur, der an ihm un« 

j 

rerkennbar ist. Er war Freund der Natur und na- 
mentlich der offen daliegenden und lebendig sich 
entwickelnden ^atur. In jener Hinsicht liebte er 
weitaussehende Berge, freie Seeufer, Mark. 2, i5« 
4, I. die Nacht, und wies andre hin auf die gemeiU'- 
sten obwohl schön geschmukten Feldblumen. In 
dieser Hinsicht war er ein Freund der Kinder; ein 
Feind der Verstokten und der Heuchler. Daher 
auch gegen diese seine — die einzige — Härte; 
Menscheniarven waren ihm durchaus zuwider* ^^Nir 
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gends (sagt Hefs S. 182.) fällt es so bald auf, ob 
einer die Natur gut zu beobachten weifs oder nicht, 
als wenn er sie in seine Phantasie aufgenommen 
hat, und sich vieler Gleichnisse aus ihr bedient. ^^. 
Und die mehrsten seiner Bilder sind Naturbilder, 
'dies verrälh die Schürfe seines Beobachtungsgeiste«. 
iMan bemerkt, dafs er die Schönheiten der Natur 
initdem Herzen aufnahm; eine Eigentiiümlichkeit 
seiner Empfänglichkeit, die sich auch hei den BS« 
'dern aus dem häuslichen und geselligen Leben 
zeigte. 

Er halte jene geistvolle Ruhe, die sich 
.iiaum zur prophetischen Kühnheit des Jesaias erhe- 
hen wollte (Hefs S. 244.). Er behielt heitre Laune 
und hohe Geduld, mitten im Gedränge der Men«- 
sehen, wie in der Einsamkeit. fr. halte sich 
selbst in der Gewalt^ und blieb bei erschätternden 
Naturerscheinungen Matth. 8, 27. wie bei listigen 
•Auflauerungen Luk. 20,5 — 5 inuner in ruhiger 
/Fassung. Die reizendsten Anerbietungen Job. 6, i5. 
. sezten ihn nicht ausser sich. — Daxzu half ihm al- 
lerdings seine Geistesgegenwart, die es ihm 
leicht machte, in jedem x\ugenblicke sich auf den 
rechten Punkt zu 'stellen, dem verfänglichen Frager 
. mit gleicher Frage, und dem stürmischen Meere mit 
ermunterndem Zuruf an die Genossen entgegen zu 
kommen. Aber wie beherrschte er auch seine 
V Phantasie? Matth. 4, 1. f. — Wie war er selbst 
©in Bild der Nüchternheit und Wachsamkeit, die er 
empfahl? Wie wenig war er Schwärmer? 

«Dazu kömmt ferner sein gesunder, schar- 
fer Blik^ selbst physisch genommen^ mit dem er 
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auch' das Alltäglichste ansah i und mithin an ihm die 
übersehensten Seiten entdekte. — Auf diesen griia« 
dete sich sein physiogoomischcr Sinn Mai*k. lo, 3i. 
und sein Ahndungsvermögen in Hinsicht auf 
die Menschen. Dieses bewies er an Judas und Pe«i 
trus deren Verläugnungen er voraussagte, Matth. 26, 
33. 35. 34. vgl. mit dem durchdringenden Blik, den 
er dem Petrus gab Luk. 22, 61. -— Dafür sprachen 
ßsach seine Ahndungen von den Schwierigkeiten, die 
jMch seinen ;UnternehmuDgen entgegenstellen würden^ 
so wie seine Ahndjung, dafs er gerade von seinen 
Volksgenossen dem römischen Procurator verdSck« 
ifg gemacht werden würde. 

Sein langes StilUeben und sein hSnfiges Ztaiäi^ 
ziehen in die Einsamkeit muisten diese ihm von Na- 
tur beiwohnende Anlage zur Menschenbeobacbtung 
ungemein släi^ken. 

3) Jesus zeigte sich auch selbst als wirklichen 
Menschenkenner. — Dieses hat er schon 

a) durch die Selbs(tkenntni£i bewiesen, die 
man ihm auf keine Weise absprechen kann. -— Froh 
ward er schon auf sein Gefiihl überhaupt ge- 
fuhrt; daher seine Zärtlichkeit fiir Mutter und Va- 
ter. Bald lernte er alles in Beziehung auf sich 
beachten, auch die Gottheit; sie war ihm also 
Vater schon im zwölften Jahre. Mit Beziehung aof 
sich las er die Propheten. Sie trafen sein Herz; in 
ihnen las er sieh und fand seine Hofnuugen auf 
eine befsre Menschenwelt in ihnen wieder. €rottes 
Sache ward seine Sache. Doch wie verstand er 
sich eigentlich Selbst? . Jesus sah das innre Gefiibl, 
das Gewissen in sich, über dessen Grund er nicht 
weiter nachforsclite für die Wirkung einer Sussem 

ürr 
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I 
Ursache, für die ^ Sprache eine« höherh Geistes anh- 
and glaubte so innig und fest ; dais die- Gottheit ihm 
durch dieses Bewufstseyn ihren heiligen Willen ver«: 
kündige. Eben weil er über den Grund jener un-^t 
trüglichen Stimme , welche in unsi^r ursprünglichen: 
Freiheit liegt, sich nicht verbreiten mochte, traute 
er seiner eignen Kraft nicht und glaubte, dafk Gött- 
in ihm wirkte. Jesus erhob sich zwar über seine 
Zeitgenossen , aber der Geist seines Zeitalters lebte^ 
und wirkte in ihiti. Nun stand a6er sein Zc^italter 
, auf dem Pupkte der Bildung, wo jede Bewegung» 
im Menschen als durch etwas Aeusseres yeranlafst^ 
angesehen wird. Auf seinem. Standpuncte war alsa« 
sein Glaube vollkommen« gegründet; denn da er-' 
schien jede Handlung in ihrer Vollendung als. gege- 
ben, als das Werk eines andern. So frei auch der 
Mensch bei solchem Glauben handeln mag, so mufii 
ihm doch seine eigne Freiheit, die sich im Handeln 
verrSlh , .weit minder liahe liegen , als ihr Charak«-- 
ter, d. i. ihr Unbegreifliches, Göttliches. So 
ahndete er das moralische Bewufstseyn. *) 

Doch für seine grofse Menschenkenntnils spricht 
auch 

b) der Geist seines Instituts. — Dieser' 
spricht sich deutlich in dem Endziele aller seiner 
Worte und Reden aus: inrxvoisri, uAd fordert äl* , 
erste, sicherste Piüfung seiner Lehre: das Inne- 
werden ihrer Göttlichkeit. — Kein Gebrauch, keine 
Forderung seines Evangeliums rifs seine Bekehner 
aus sich selbst heraus; selbst den Himmel liefs er 



*) Dies nach: Vermehren , Jesus« vtie er lehrte und 

lebte; S. aSg. a44* 
P^ehol. (T€r Hebräer. ' ü ^^ 
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im Henen sich ausbreiten, nnd die Ahndung der 
Beschauong der Gotlbeit in einrm reinen Heneen 
thronen. Seine ganze Lehre, harmonirt mit den 
Gmndtrieben der Menschennalor. — Geist and Lie- 
ben waren seine Worte, (Herder cbr. Sehr« 3^"26i.) 
dem Geiste Erqoicknng und Nahrung. £r predigte 
eine .Wahi4ieit, die lebendige, die das Gemiith firei 
machte, und sezte den Erweis von diesem allen in 
die Erfalirung. Joh. i, 17. 3, 5. 6. 5i. 63. 68. 7, 
i6. 17« Dem trSgen, in Sinnlichkeit versnnkenen 
Geschlecfate hielt er eine neue Geistesgebart X^^i* 
stestaufe), eine StSrkung der innern Ejüfte inOthig» 
(Herder 3, 137. i44.) damit es Geist, d. i. neu be« 
lebt und von innen erwekt werde« Job. 5, 5—7. 
Er fiildte den Beruf in sich, dem kranken Men«^/ 
schengeschlechte Gesuudheit zu bringen 5, i4. Matth« 
35, 4o. Die Erfahrung und die Versuche in der 
Ausübung eines höhern Willens sollten der Prn£rtein 
sein', ob seine Lehre von Gott sei« Nur Wahrheit 
dachte er als Befreierin der Menschen Job. 8, 54 £ 
vgl. 5, 5i — 53* Bestimmt rechnete er auf das innre 
Zeuguifs der Wahrheit, als auf eine Lehrstimme 
Joh. 8, 45 — 45. Die tieEste Kenntniis des nienschli' 
eben Herzens (Herder 5, 201.) liegt ferner in der 
Anweisung; Wer mein Wort hält, bleibt in mei- 
ner Liebe. i4, 25. i5, 9. lo. Nur durch das Hal- 
ten der Gebote lernen wir sie halten. Hat der 
Mensch das, was guter Wille und was Liebe sei, 
• erst durch eigne EmpGaduDg wahr genommen, dann 
wird ihm dieses angenehme Gefühl ein Sporn zu 
immer neuer Thätigkeit. That erwekt That; Liebe 
zündet Liebe au; liebet, so wird man euch heben; 
Liebe wird durch Lieber die Seele der Liebenden 
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fliefst in einander; durchs Nahesein der Gemüther. 
bilden sie sich fiir einander und werden unzertreno» 
lieh. Job. iQj 5o. . 

Seine Idee von der Gottheit als aller Men^ 
scben Vater knüpfte das Menschengeschlecht zu 
Biüdem unter einander , zu Brüdern -^sines edlea 

* > * * 

Stammes von göttlicher Natur und Art« Allgemein 
gütig und woliUhätig wie er, sollten die Menschea 
/ür einander lebe|n* 

Jesus war der Schöpfer, d. i. gröiste Lehrer,' 
Muster und'Beförderer einer wahren Menschlichkeit, *} 
die sich aleich weit von der Unmenschlichkeit der Ver- 
wikterung, als von der überifienschlichen und erkü)i- 
stelten Hoheit und Strenge entfernte. Nicht Unem« 
pfindliche, sondern voll Zartgefühl, nicht Sonder** 
linge, mit Freiheit von allen AiTecten, sondern lie- 
bevolle, für die gute Sache der bessern Mensc}|heit 
Begeisterte sollten seine Freunde sein. Jesus seztQ 
daher die Natur, die Mittel und die Noth wendig-^ 
keit der wahren Menschlichkeit als Lehrer derselbe^ 
ans Licht« Er drang auf Weisheit des Lebisns^ et^ 
trug zwar strenge, aber dpch nicht überspannte Ge*» 
sezze der Sittenlehre vor, .eine Ihierische Sinnltcbr* 
keit war ihm eben so verwerflich als eine finstersi 
Selbstpeinigung, oder scliwärmerische Enthaltsamkeit« 
Die klassische Stelle über seine MenschenkenntniGi 
gab gerade sein Lieblingsschüler Johannes 2, 24. 2^^ 
Viele Juden, heifst es da, verlie&en sich auf ihn^ 
w^eil er Wunder that; er aber verliefs sich nicht 
auf sie Sict ro aurov yivo'o'HS/vTratvr«^, x«i in ou X^it^ 
av si'xsv, IV« n^ /bMc^ru^^o*}) irsfi rou ivd-fwireu. mrof 



*) Nach Reinhard Fred. r. 1799^ a.fid, 47, 
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y«f iyiimmi n qv Jv tai ocv-S'f »ry« *- So sagt Pe- 
trus: ffu Of&i$ 9rftVTft* <rv yivwotisi^, ori 4^iX«» 0f Jok 
ai, 17. Oder /van CfM^ iv^ufUiv^i frovjf^ tr m( 
tuifhüi^ vfAiiV Malth. 9, 4. — Oft heilst eai Iq^Bif 
timv rm^ iv^fJLn^eiq a^rmv z. B. Matth. 9, 4. iin>iiOD( 
TW^ 8iaiXo>i(rfKCuc oujrctfv Luk. 5, 22. -— Und er hat 
CS selbst bewiesen, dafs seine Schiller in ihrer Be- 
hauptung und wir in unsern Folgerungen aus dem 
Geiste seiner Lehre nicht irren; er hat es bewiesen, 

c) Durch seine Thaten und Aussprücheb 
Wie tief blikte er hinter die Leere der Fhari^tor» 
die er übertünchte Grüber nennt', Matth« 33, 27. 
welche lehren, was sie nicht halten Luk« 11 , Ü, 
Er versthmkht sie als Mitglieder des Reichs GottM^ 
Matth. 9, 20. Eben so kannte er die HoisiUe dar 
Herodiauer Luk. 9, 9. 10. Er durchblikte die Fall- 
stricke seiner Gt-gner und vermied sie* *-^ Aadi in 
seinen Schiiderungen des menschlichen Lebens wnfi- 
te er das Charakteristische der redenden und han- 
delnden Personen ungemein scharf zu treffen und 
richtig darsustellen. Jedes Gleichnils spricht dafür* 

Wie wuIste er allen Leidenden, auch den G^ 
müthskranken, Vertrauen zu sich cinzuflössen , und 
wie beförderte er dadurch auch die Heilung epile- 
ptischer, melancholischer und rasender Personen« 
Er befreite sie von einen! fremden , sie zerstörenden 
Geiste und führte sie so zu sich selbst zurük. 

Wie ahndete er auch die nicht sichtbar werden-? 
den Vorgänge^ im Innern der Menschen und den 
Eindruky den seine Behauptungen machten Mark. 2, 
9. hrtyvoug rta mviuiActrt airou. Matth. 12, sS.^s/jm^ 
raq ivdv/AfifTesq uurtav- £r ahndete es bald, wenn 
man ihm ÜBÜische politische Absichten zutraute Joh« 
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€^ i5. — - Er ahndete es, dafs seine Schiller seine 
Göttlichkeit 9 bei allem Anschein des Gegentheils 
doch gefafst hatten Joh. io^.i4. yino^Kta rot ifioti x^^ 
yivta^ko^Aoti UTTO T«v «juwv. — — Er zeigte überall jen^ 
Gewandtlieit ui\d Schnellkraft des Geistes y deren es 
bedarf, um in* einem Zeitalter der Partheisucht die 
politischen Klippen zu umschiiSen, und doch dabei 
sein Herz rein zu erhalten« 

La&t uns nun auch einige seiner einzelnen Aus« 
Sprüche als Proben seiner . MensclienkenntnÜs be- 
rüksichtigen. 

Matth. 5y 28. 29. ifioi%nwiv 9^ iv tj; KOL^hcf au« 
<rov« -^ Er sah also den engen Zusammenhang zwi" 
sehen der Sinnlichkeit und der Neigung; ^r. sab 
den schnellen Uebergang von der Begierde zum Ent- . 
schluis. -T Wie sehr auf Kenntnifs des Menschen^ 
wie er ist, gegründet ist der Rath, von dem pach 
dem Verbotenen blickendien Auge: ||sXf tßirov* 

Matth. 6, 6. 8. *— Welch feinen filik in die 
menschliche Seele Sjezt dieser Rath voraus, beim 
Gebet die Einsamkeit jku^ wählen; er selbst suchte 
sie darzu. ^ 

Matth. 7,20, 21. Wo euer Schaz ist, ist auch 

euer Herz, 

. Matth. i3, 22. vgl. Luk. 8, i4. — Die Unverträg- 
lichkeit der Begierde und der von ihir erzeugten Be- 
wegung mit der ruhigen y fortschreitenden Stetigt^eit 
im. Streben des Guten. 

Mattb. 25, 29- Wer schon etwas erwarb, dem 
wird noch überdies gegeben. ^ 

Lük. 16, 10. Wer im Kleinen treu ist, wird,'« 
auch im Grossen seyn. 

Job. 4,23. 24. Gott der Geist ißXiTem iv xifHf^if 
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pUhm^m f>v,h 'ier4cn:c£i fr n.e äniKT^stiek. wie cie 
Vh^fu^i^t ^tsr* ueoe Riir-xä C^y.:» Miir^ 25* i3L — 
I^M fi^4^j'ewfce tbei.'f^ er nor fcr Sdrolcr nk; ob 
«-/ ^4 W/hl t$$Mt^, dA aacii sie mdil alles tra|ccn 
hffinl^rt^ Joh, t^Pf iii. — Slandies soDteit enl sie, 
ftuhi tr^ Uuißst imf^en Matifa. lo, 27. 28. — Das Ue- 
hfiptf WIM üie nicht htsitn^ überlieCi er dem wcv- 
^, /l^« imrU «U WahrbeiUlehrer in ihnen wirken 
IßfYiiAnt --' llsbri war seine Lehrart höchst popu* 
lllr« •— l)i#» fir7.:(hlungeny die Bilder, in die er seine 
Lwhran nu verwandeln woiste , waren ans dem Ge- 
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sichtskreise der jedesmaligen Zuhörer ofi: mit trefli« 
eher IJenuzzug der Lidividualität gewählt $ sie waren 
lebendige Beispiele« £r vermied dabei den durch- 
wässernden^ schwächenden Kleinigkeitsgeist der Pha- 
risäer. Matth. 7, 28« 39. — - Dabei ging er nur all- 
mählich weiter, und verfuhr weit öftrer indirecty 
als geradezu dogmatisch. Er stellte oft blos die Prä- 
missen hin und schwieg über den Schlufs ; z. B. bei 
der Frage: ob er der wahre Messias sei. — Uebqr- 
haupt ging er auf Bestini mungen , hierüber weniger 
ein, als auf Erklärungen über dir Natur des Rei«' 
ches des Messias. — Es ist ein wahrer Grundsaz: 
Kein Unterricht kann Geister weckend sein, 
der nicht klar ist «^ und Jesus hat ihn treflich 
angewendet. 

Er leitete ihn auch in der Wahl seiner Schü- 
ler. Er wählte sie sich selbst, mit ihnen schlofi er 
einen Bund aui Leben und Tod; und wie schwer 
ist die VVahl von Menschen zu Werkzeugen eine^' 
edlen Plans ? Sie . waren nicht durch Gelehrsamkeit 
und äussere Vorzüge ausgezeichnet; aber wohl 
waren sie von ganz verschiednen Temperamenten, 
Neigungen und Beschäftigungen , ( Fisclier und Zöll- 
ner; überhaupt aus den arbeitenden Klassen) wor- 
nach er seine Behandlung sehr gut abzumessen ver- " 
stand ; auch waren sie wohl gröfstentheils älter als 
er. -^ Mit diesen seihen Schülern ging er nicht wie 
mit Klosterbrüdern um ; sie lebten ein freies , 'thä<- 
tiges Leben; und wollten nicht müssige Contem- > 
planten seyn. Er handelte gegen sje stets im Sinne 
des edcln Menschen, ohne dabei seine Ueberlegeib- 
heit über sie zu verläugnen; so nannte er sie Lük« 
34, 25. avöJjTOi acod ßgotist^ +)j K»(hef. — ,— ^Er 
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bcjg bnrjTv-a c» kl«r. daij tt rsn acürs Gcfiihl 
liaJUtn kocfi^r. — Lr ta::»icii!^e a^«r aaed «ciae Scha- 
ler Mlha rkh*. LT-d MKtiSc i^iflCB ihr kinftiges 
SMsMaL nicu v^Si'zeT ai* zu TcnchoBna und sa 
▼crtcvi^eii. ^l«tdi. 2-». S. Job. i€. :§• 

Ueber das Anbequemen, wms man als «nen 
Varxng M^'aer Lehraxt ruhml. «oUte man achon in 
iofem ror^ichü^tr sprecbeu. als dieie Eigenlicit 
gerade dem Charakter des ieui igen, begeister- 
ten Jänglinßh nicfat entspnchl. als welcher Jesus 
aoftrat. Der Anbequem«^r iindet nirgends An«<o[s bei 
MtiBm Zei!genüS3eD , ucd sieht sieb nicht geiiölbigt, 
sein Ijthcn am Kreoze zu endigcra. Ihm war jede 
Ver»rellwig, sHW de3 Ges:cbU« zuwider, er liafolc 
jede Ph'invurfu — AU man es ihm vonüLte, da(s 
seine Sc!iij|»-r gar nicht den Ernst und die strenge 
Diät derpfiarisaischeu Lehr&chiiler iieobachleteu, ant- 
wortete er: nach der Hochzeit sei es Zeit zu tran- 
ern. Ein ofnes liöbtes Auge macht nach seiner Mei- 
nung den ganzen Leib lichte, und den ganzen Men- 
schen'' gewiis und sicher. 

e) Doch nichts spricht deutlicher (ur Jesus 
Menschenkenntnifs , als seine allgemeine An- 
sicht des Menschen. Diese erhellt schon aus 
Job. 10, 12 — 16. *). Die Unterschiede der Menschen 
waren in seinem Zeitalter noch auffallender und 
schneidender 9 als jezt; denn welcher Abstand war 



*) Dies nach Reinhard, Pred. ▼. J. 1800 , 1 Bd. S. 367» 
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zwischen Freigebofarneu und Sklaven, zwischen Ju- 
den und Heiden, zvaschen Römern und Barbaren, 
zwischen dem Bürger und Ausländer. Auch er- 
kannte er beim Lehren diese Verschiedenheit sehr; 
wohl. Der verschiedne Boden des Ackers war ihm 
Bild der verschiednen Empfähglichkeit dei* Men- 
schen. Weissen und Unkraut in Mischung dienten 
ihi;n zur Vergleichung der, naiiirlichen und unnatür- 
lichen Menschen. Aber diese Unterschiede hielten 
ihn nicht ab, in bestimmten allgemeinen Ansich- 
ten der Menschen fest zu beharren. Diesem zufol- ' 
ge waren ihm alle Menschen 

i) von Natur einander gleich; er fand in 
ihnen dieselbe Natur, bei noch so grosser Ver- 
schiedenheit in Bildung und Verhältnissen; dieselbe 
Bestimmung, bei noch so verschiednen Schiksa- 
len. Seine Absichten gingen daher auf keinen be- 
stimmten Stand, auf kein bestimmtes Volk ; alle Kin- 
der Eines Vaters, alle» ohne Ausnahme, mit glei- 
chen Ansprüchep. Doch freilich auch 

2) schwache, ohnmächtige , gebrechliche, 
hülfsbedürftige, tausend Gefahren und Verif- 
rungen ausgesezte Geschöpfe. — Oft beklagt er die 
Verdorbenheit seiner Nation, besonders die Heu- 
chelei ihrer Lehrer Matth« 12, 34. 2S, ganz. — Die 
Sünde leitete er nicht aus dem Falle der ersten 
Menschen ab, sondern aus der HotfStoff^ aus dem Ge- 
müthe der Menschen selbst. Aus ihm kommen bcrse 
Begierden und Handlungen, nur dieses verunreini- 
get die Menschen, Matth. ]5, 19. 20. so wie das 
reine Herz, alles rein macht, ttxd'agot rj) luighcf» 
Matth. 5, 8. 10. Selbst die Menschen härte leitet er 
nur aus ihrer ;Unwissenheit und Verblendung^ sie 
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wissen nicht, was sie tfaon; Luk. 25,54. Und 
wie oft klagt er über ihre hartnäckigen Vorarthei- 
le! — Doch war ihm jeder Mensch (vergl. Bauer 
Th. d, N. T. 3, 36i.) vermöge seiner Natnr, die 
er durch leibliche Abstammung erhielt, moralisch 
schwach und unvollkommen« Was vom Fleisch ge- 
bohre n wird, ist Fleisch , was aber vom Geist ge- 
bohren, d. h« durch höhere Hülfe erhoben worden 
ist, ist Geist; Job. 3,6* Der Geist ist willig, aber 
das Fleisch ist schwach; Matth. 2,6 .4i. In der 
Sinnlichkeit des Menscheii, in seiner reizbaren 
Beharrlichkeit liegt |Rr Keim seiner sittlichen 
Unvollkommenheit* — Doch diesen, durch die fort- 
gepflaazte Sinnlichkeit abhängigen Menschen erhebt 
und veredelt das höhere ^ryeuuas. Wenn er aber 
auch deu Menschen eben als einen vom Menschen 
gebührnen anfangs für schwach hielt, so leugr- 
net er doch selbst bei einem Blindgebohriien ur* 
sprüngUche Verderbtheit ab; Job. 9, i— 3. 

5} Dabei aber auch als verbesserungsfähi- 
ge Geschöpfe, die aus Fleisch Geist, aus sinnlichen 
Wesen Kinder Gottes werden sollten, dbren Ver- 
kehrtheit sich besiegen lasse, denen ein höherer 
Geist eingehaucht werden »könne. — — Moralische 
Wesen, die Gott ähnlich werden könnten, traatc 
er sich zu aus den Menschen schaffen zu können; 
Matlh. 5, 45. Wesen , die sich zu Edelmuth und 
Menschenfreundlichkeit auch im Verborgnen erhe* 
ben sollten, Matth. 6, 5. 8. Eine neue sittliche Schö- ' 
pfung* und Belebung der Menschheit sollte durch ihn 
beginnen. — Wie viel traute Jesus der Menschheit 
nicht zu, eher zu viel als zu wenig; eine hohe 
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Würde sah er in ihr.'* „Vpm Menscheh (s^gt 
Herder 3, 109.) hatte er nur einen Begrif: es sei^ 
ein verfallnes Geschlecht, in dem aber eine hohe Be- 
stimmung, ein Saame des Göttlichen s^ei, durcb 
welche die Menschen ein glükliches Briiderge« 
schlecht, göttlicher Abkunft werden könnten ui\d 
werden müfsten." 

4) Folglich sog^ weit mehr der gröfsten L i e,b c, 
Achtung und Aufopferung, als des Hasses wür- 
dige Wesen, nach Gottes Bilde geschafien und für 
die Ewigkeit bestimmt, werth, dals alles für ihre 
Reitung geschehe, und wäre es durch einen eignen 
Gesandten der Gottheit selbst. Jesus verdammte di« 
unmenschliche Härte, eben so sehr, wenn sie an- 
dere,, und nicht er selbst, erfuhren; selbst Feinde 
sollte man lieben und segnen können, wie Gölt Al- 
len seines Himmels Segen schenke. — 80 soKteh 
die Menschen vollkommen sein wie Gott; der göttli- 
che Geist, der in dem Menschen wirkte, war ihm 
nicht mehr blos ein göttlicher, sondern ein heili- 
ger und heiligender iytov wauf/ut* — Dies Gött- 
liche itnufs tief geachtet werden , wenn man^ auch 
den Mensehen als Menschensohn , d. i. als einen ' 
vom Weibe Gebohrnen nicht so achtete. Matth. 12, 
3i. 52. Gott selbst hatte die Menschheit geliebÜ:, 
Job. 3, i6. Dies war seine Ueberzeugung ; daher 
hielt er es für Gottesdienst^ sein Leben für sie 
aufzuopfern. 

Von dieser hohen Ansicht der Menschen zeu- 
gen viele Aussprüche Jesu : Matth. 5, 48. ihr soÖt 
voUicommen sein, wie Gott. Ihr^eid mbhr als die 
schönsten Pflanzen und Thiere &, 35. 26. 5o^ 10^ 2c^« 
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52«, mehr, als das Niizlichste antei: ihnen 12,. 12**— 
Ja K,inder Gottes seid ihr, Luk, 6, 55. Job. 119*52. 

f) Ja er , selbst lehxte sogar Menschen- 
ken ntniis. Dies that er nicbt nur durch die Ent- 
lai^ung einzelner Menschen und Menschenklass^n,' 
««ndem aueh besonders durch den Grundsa^: des 
Menschen Inneres verräth sich durch isein 
Aeu.sseres. — So geschieht dies durch Worte: 
Sfatth. 22^ 54. sx rov ^sgifrfrsvfAairoq Tsjf xtf^ji«^ rp 
^CfMt Xm\8i. Ersezt also schon Etwas Angesammel* 
teSk, Angefülltes voraus , ^ was da überfliesse. Er^ 
rieth daher, die x«^&aic nicht mit Nahrungssorgen zu, 
1ielästi);€;n , Matth. 21, 54. •—* £r suchte ihnen viel-. 
lÜehr das dytev irviuiia einzuhauchen und verlieis 
9ich nur auf dessen energische Kraft in jedem Ein- 
zelnen» Schon V. 33. hatte er gesagt, den Baum^ 
erkenne man an seiner Frucht. — Der Mensch ver- 
räth sein Innres, seine Gesinnungen aber auch 
durch seine Thaten, — mehr als durch Kleidung, 
Matth. 7, i5. i6. UTTO Ttav aotprtav iTrryvtdtrstrd'i cairou^ 
Ehren so lehrte er Menschen vorsicht: Matth« 10, 
16. 17. yivetr^i ^govifAOi «; 0/ c4>sk» — v(WT$x6rs Mir$ 
rwf oiv&(tdic(0v* — So lobt er liuk. 16^ 8. den schlau* 
en Hausverwalter Irt ^(ovifitaq iTrottjtrsv* ort ol vioi 
reut mmvo^ rourou ^(ovi/Atoregoi iicsf rou^ vhu^ rw 
0a>rd; BUrvivyBVBAV tpjv iuurtav Bhh vgl. Luk. i2,t36. 
S(^ das yfVfyofBiTi Mark. i3, 37. Aber zur Beförde- 
rung der nämlichen Vo;*sicht ruft er auch: fi}} ttgivsTS 
Matth. 7, 1. ' 

* • - . 

Eben so efnpfahl er das Merken auf den Zeit- 
geist, T« <r}]|ufi(a T«v xdei^6>v oti SüvatrÄ-s iitzx^ivsiv? 
Matth. 16, 3. und hewies es, wie er das meine; 
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durch «eine eigne Ansicht des Geistes seiner Zeit, 
Mattfa. 11, i5. 16. rm ifjLOiw&t» rnjv ysvi»v rotur)^? — ^ 
Sie sind Kinder, denen es Niemand recht machen 
kann. 

Er lehrte aber auch SelbstkennCniis, d. i.ein« 
praktische Selbstbeurtheilung. Von sich sollte jeder 
zuerst seine Veredlung anfangen, seine Splitter zu- 
erst aafsucheü und veililgen Matth. 7, 3. Sich sollte 
jeder für schwach halten und nicht, wie die Phari- 
säer erheben, Luk. 18, i3. i4. -* Eben dahin zie- 
len die Empfehlungen des Hörens und Sehens bei 
denen, die Augen und Ohren haben, des Wachens 
und Betens Mark. i5, 35. — Er wekte insbesondere 
das sittliche Gefühl, durch Sellgpreisung der 
reinen Herzen 5 aber er schärfte es auch durch Hin- 
Weisung auf die unwürdigen Begierden und schimpf- 
lichen Leidenschaften, welche hinter äusserlich le- 
galen Handlungen verborgen sein könnten* Matth. 
i5, 19. 20. — Daher seine heftigen Ausbrüche ge- 
gen verlarvte Heuchler Matth. 23, i. f. vgl. ^, 22. — 
Er warnt vor der Selbsttäuschung über sich seihst, 
in welche man so leicht clurch Vergleichungen sei- 
ner selbst mit Ungebildetem , Unedlem verfiUit, 
Lnk. 18, 11. — Er empfiehlt vielmehr, «ich selbst 
so viel als möglich in andrer Gemüth und Lage zu 
versezzen, um über seine eignen Gefühle ins Klare. 
SU kommen, Matth. 7, 12. 



Resultate über Jesus Menschenkunde. 

» 

1) Jesus selbst war, und zwar schon früh, ein 
ausgezeichneter, ein vollendeter Menach, ja gewi& 
der einzige Mens.ch in seiner Art Eine glükli- ^ 
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die Mischung verrüth insbesondere die BegeLslerangy 
die nie Schwärmerei, der freie religiöse Sinn, der 
nie dogmatische Bigotterie ward ; von einer schönen 
Müssigung zeugt die bei' allem Zartgefühle bestehen- 
de Beschränkung seiner Neigungen. 

3) Als so vollendeter Mensch war er zugleich 
cum vollkommensten Selbstbeobachter und 
dann auch zum vollendetsten Mensc^enbeobach- 
ter geeignet. Wie er siqh selbst leicht verstand 
und die göttliche Stimme in sich nie verhörte; so 
falste er das Göttliche und das Menschliche auch in 
einem andern leicht auf. Er muthete auch den Un- 
gebildeten viel zu — - Geist und Huldigung mit 
Geist (sy 9rv£2/f(9(ri)', dennoch aber nie zu viel. Da-» 
her sein Unwille gegen das Laster und sein Mitleid 
mit dem schwachen Lasterha£iLen , der das La- 
ster nicht mit dem Scheine der Tugend umhüllte* 

Als reiner Mensch fafste er auch den reinen 
Menschen in seiner Gesundheit und in dem Contra- 
ste leicht und tief auf, und ob er gleich die Con- 
Iraste in dctn Menschen (nicht in dem Menschen^ 
als Naturwesen,) fand, so halste er sie doch nicht| 
so erhob er doch nicht' seine SittUchkeit, sondern 
nur Gottes Kraft. 

3) Als mehr fühlender, ahndender und han- 
delnder und weniger gelehrter, theoretischer Mensch 
inahm er a) das Innre bald wahr, und suchte und 
traf es auch in Andern; und zwar b) waren es 
mehr die handelnden, begehrenden und flihlendea 
als die erkennenden Menschen, die «r suchte und 
fand. Daher stellte er denn auch mehr einzelne schö- 
ne un(!*trefiende Gemähide des menschlichen Her« 
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zens (denn viel Liebenswürdiges am Menschen läfs^ 
sich nur luhlen) als eine künstliche Theorie der ein«» 
zelnen Kräfte auf. Dennech mafs er die Fähigkeit' 
ien andrer nach Graden ab. Er traf die Menschen 
gluklich. I 

Eben so war seiae Lehrart mehr instinctmSssig 
ergriffen und glüklich getroJBen, als künstlich vorü- 
ber ausgeklügelt und s.chlau berechn.et. Seine Ge-« 
gebwart des Geistes war sein ^Scharfsinn. Er ahn«* 
dete die grosse Macht der Sinnlichkeit, aber er 
kannte sie nicht; denn er hätte sie an sich selbst; 
erfahren müssen. Er wollte sie nicht abtödten lintl 
uut^i drücken; doch wieder nicht, weil er die Na- 
tur und den Zusammenhang menschlicher Neigun- 
gen psycliologisch ergründet hatte, sondern weil es 
ihm dem praktischen Menschenfreunde unmög- 
lich v^ar. Kurz, seine Handlungen Werriethen den 
Menschenkenner, weil sie mit dem Selbstbewuiist- 
seyn des moralisch Besonnenen, ob auch nicht des 
Psychologen — geschahen. Von feindseligen Beob- 
achtern seiner Handlungen umgeben gelang ihm 
dennoch alles. Er wuiste Strenge mit Gelindigkeit, 
Sü:eifge mit Ernst vortreflich und weise zu verbin- 
den. Wie man bei seinem Pläne überhaupt fragen 
kann: wie klar war es ihm, Was er wollte; wie 
deutlich sah er alle Vorzüge seines Planes, ein? 
;So kann man auch hier sagen : ohne zu wissen^ waif 
die Psychologen alles zur menschlichen Natur rech*» 
nen, handelte er ihr dennoch angemes.sen, weil er. 
moralisch, clJ i. aus innerm, freiem Drange handelte, 
im Hinblik auf ein Gottesgetrez. 

Aber irrte er sich wirklich auch in keinem 
Menschen? — Insofern er überall den Menschen 
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wieder erkannte , niemals. In wiefern' er aber be-*^ 
stimmten Individuen bald frühere Eutwikluug, bald 
mehr Kräfte zutraute, als sich wirklich bei ihnen 
fanden, sofern konnte er wohl Einzelne zuweilen von 
einer vortheilhaftern Seite fassen, als sie im Gan« 
Ssen sobald nicht werden konnten. Wer möchte 
auch berechnen, was die menschliche Freiheit iiu 
Einzelnen für einen Gang noch nehmen könnte. 

. 4) In welchen Preisen hielteli sich seine Beob- 
ftichtungen und Reflexionen über den Menschen? — - 
Die Bilder so ganz verschiedenartiger Menschen, 
die er auistellt, beweisen es klar, dafs er seine 
Menschenkenntnifs nicht im Schattto des Hauses al- 
lein sammelte. Er kannte aus eignen Beobachtun- 
gen nicht nur die niedrigen und dürftigen Ar- 
ten des Hauslebens, sondern auch die ganze Le- 
bensweise und Denkart der Begüterten und der hö- 
hern Klassen. Auch aus diesem glükten ihm Bil- 
der, und sie verrathen, dais ihm selbst feinere Zü- 
ge nicht entgangen waren. Eben so nahm er Theil 
an dem Schiksale der Bürger. Es fehlte ihm (wie 
Uefs S. 222. bemerkte) am wenigsten an der Men- 
schenkenntnifs , welche nur durch Umgang mit vie- 
lerlei Arten von lauten erworben werden kann. 
Daher seine Anspielungen aus allen Lagen und 
Verhältnissen. 

Fürsten zu beobachten hatte er, den Herodes 
aufgenommen, keine Gelegenheit. Gegen das weib- 
liche Geschlecht verrieth er mehr Achtung ala die 
übrigen Orientalen. 

5) Ein solcher Umfang,, -^pine solche Fülle von 
Menschenkunde ^fkllt in ihnil dem Nazarethaner^ 
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der seinem Vater lange in der Handarbeit beistattd^ 
allerdings auf. — Allein ^Iles erklärt sich aas sei«* 
nem gereinigten und geschärften sittlichen Gefühle« 

• . .' * 
6) Sollte man theils'die charakteristische Ei« 

genthiimlichkeiti theils den böhern Geist angeben, 
durch den Jesus die Menschenkunde wirklich er- 
weiterte, so kömmts auf den Vergleich ungspunkt 
an, oh man ihn nämlich mit Menschen, von der 
Art der Phäi*isäer, oder mit den Sltern Propheten 
vergleichen wolle» — - f!r föfste, -— mit Sökrates auf 
einem Wege — « die moralische, folglich mehi^ 
^e reinere Natur des Menschen auf« £r ahndete 
zugleich den Parallelism und die Analogie dei^ Natur 
im Grossen ; " selbst das Sichtbare betrachtete er als 
das Bild (\es Unsichtbaren. Davon zeugen alle sein« 
Biiderreden und eigienen Gleichnisse ; die Folgerungen 
von dem Gemeinen und Alltäglichen auf das Hö- 
here und Gitissere; die .Schlüsse, vom Kleinen äufii 
Grosse, von Fflansen Und Thieren auf den Men<^ 
sch^n, von diesem auf die Gottheit und ihr Ver- 
fahren. Z. B. der Gang des Menschen ist wie der 
G^ng des Weizeukorns, es kann nicht leben, be-^ 
vor es nicht stirbt. 

Schon darum mufste er in seinem bessern Ich 
die Stimme der Gottheit hör^n, Und in jed^m an^ 
dern Menschen ein Bild des Ewigen, ein Kind rfes* 
allgemeinen Menschenvaters erblicken. Keiner faßfÜ^ 
aber eben daher auch die Menschheit ao mit Liebe 
auf; daher ahndete auch keiner unter den Hebrx-^^ 
ern in dem Grade da» irvtvfx» und die innere Ve#«^. 
wand^schaft des Menschen mit Gott. Ihm war dieV 
MiJnM'hheil ihrem Daadn nach Uein, .doch- ilMiS^ 

Psychol. der Hebräer. X 
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Beatimmung nadi grols; von der .Gblthelt ausge- 
zeichnet 9 nur nobh nicht j^finz fitr die Erhebung zu 
einem reinem göttlichen Sinne gewonnen und er« 
hoben. Man kann so in der That sagen. da& er 
incopsequent war^* in Hinsicht auf die Schwäche. 
iiVid Mangelhaftigkeit der Menschen; dagegen weit 
'CÖnsequentei: in Hinsicht auf den Adel dieser er$t- 
gebohmen Kinder und Liel)linge des Himmels , auf 
die er einen Wellplan, eine AVellherrschaft des Ei- 
nen Gottes^ Ein Göttesreich gründete. 



Unter der Leitung eines solchen Freun4es und 
Lehrers läist es sich schon, im Voraus. behaupten^ 
da& 
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zu denen wir nun fortgehen , Menschenkenner wer- 
den konnten, i^war wareil sie Leute ohne Bildung, 
ohne Kenntnifs der grossen Welt ^ und mit vielen 
Vorurtheiien behaftet, die fast alle Ahndung^ der 
reinen Meni^chennatur aufzuheben schienen; da ^ sie 
meist in ihrer Nation und Religion die Wahrheit 
allein suchten. Jedoch 

i) Sie kannten und verstanden denn doch alle 
den Vojikshaufei^, aus dem sie ursprünglich selbst 
h^nrorgetreten ^nd unter dem sie gebildet waren*- 

2) Sie waren innig vereint mit Jesus denl Leh- 
rer der Menschenkunde , dem Beieber ihres Maihs 
2u- Mensehen jedes Volks und jedes Religionscal- 
tus^ dem Verstärker ihres Gewissens. Selbst der 
Standpunkt, aus dem sie ihn ansahen, ist tajLC&rk«« 
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wnraig, und die Art, wie «le von ihm' als Mrfh«* 
sehen, und zwar als reine und 'nroralisclie Men<<^ 
sehen urlheilten, nocb^ gar niöht zusammenges^ellU 

5) Ihr Blik traf auf mehrere Völker auf ihren 
Reisen; ja sie reisten gerade |in der Absicht, auf 
Menschenfadrzen'zu wirken und Menschen, nicht 
Joain^ zu finden. -^ 

...! Und diese Bedingungen der Möglichkeit - einet 
gewissen Grades von Mei^schenkunde iq den Apo- 
steln sind auch nicht unbenuzt geblieben. . Meo^ 
schenkenner konnten sie jpicht nur werden; sie 
•wifrden^s wirklich, durch d^n belebenden Geisf Jesu 
^selbst, der ihnen Leitstern blieb. -Dies läfst eine 
jOurehmusterung' der einzelnen bekanutergewofdiiem 
Apestel am besten wahrnehmen. '•' * 

••f " . ' ■ . ^ , ' ■ • • • - : • ; ' ' ji 

J oh a n n • A ii'.» 

war bei aller Liebe' zu der Menschheit im Ganz^ 
doch, liicht ' blind gegen alle Falschen der gemeinen 
Welt, des xoff/Ao;, den ein Trvsoju^i tjj? ?^^5^WJ^ bc-« 
'hen^schte. Er lehrte ausdriiklich auch Anderem 
diese Unterscheidung und Prüfung der Mentfch^n-? 
geisLer: joH/ju«^tfrff r» msviAura^ ii in rou ^iQU ipw* 
l Er. 4, 1. vgl. 6. 

' ETr ei*bljkte viele Selbstgetäuschte, die; auf 
ihre innern Vorzüge stolz waren; doch wenn wir 
sagen , 'iri ufAOigTiav ovx f x^juev , iuvrov^ Tti^^y ti^fA 8 v. 
1 Br.- if j'^S. Doch mögte ich aus dieser »Stelle noch 
nichl^iftnit Bauer 2,365.) schliessen, dafs ei^ aWe 
Mens.cben mit Sünden beflekt un'd^TOoralfsch 
verdorben angenommen haba Jede' Sünde "ik^ 
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ihm' Unnatur als a^finmf Abweichung vom nolhwesL* 
tilgen Vi'eseis. x Br. 3, 4. 

,Kein Apostel dringt so oft und stark auf. Lieb« 
^r Menschen, als dieser liebreiche Schüler des Men* 
fresuiildes. Jesus» Von der sanftesten brüderlichsten 
liebe fliessen seine vertraulichen. Biiefe über. Nor 
wer seinen Mitbruder liebt, iv ry. 0c9t$ /u0V€i, i Br« 
3| 10., kann froh bleiben« Jeder Liebend^ stammt 
von/der Gottheit, m roü ^irdb yryiwnrmh 4,7« -Aber 
eben dieser ysyi^-^si^ s'x ^<n> -dtsu, riysi laiursir, hidl 
nnd bewahki sich selbst 5, i8. 

Ueher moAschUche Selbstkenntniis ist sein 
Ansq^ruch inerkwürdig : Spricift unser Gewissen 
«ns nicht frei ^ kann unser Herz sich nicht besttnjb- 
tigen» dann ist Gott grösser als unser fHers^ 

«r»; die Gottheit kehnt die Schwäche der m^nschli* 
eben Tugend:, sie kennt alles , . auch unsre Mängel» 

' ' Unstreitig wair er unter den Schülern Jesu sein 
Tertrautester Freund, der ihn am längsten und 
tiefsten beobachtet , und am ersten verstan'den hatte, 
dii er ihn mit zarter -Liebe aufTaiste. Dle&cfn seinen 
fieob^chtiifngsgeist verrfith er vor den übrigen Bip» 
graphen desselben vorzüglich durch Einmischung 
üednei'er Züge in den Handlungen Jesu,: durch Be-. 
inerkuQg ihrer Ursachen. So sagt er z. B« £v. 6^ 
'ß. 6» Jesus habe seine Frage : Woher man fiir das 
Yolk Brod erhalten könne-^ blos darum gethan , um 
dM^. V^^^^^^^^ ^^^ Philippus . auf die Probe au Stel- 
en, denn ^r habe sehr wphl gewufst, was er thon 
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'Genau bemerkt eiT nicht ilar ) waa Jeaps spricht; 
' aondern auch wie er ea apricht, mit welchem Aua^ 

druk y ob mit erhobener oder leiser Stimme ^ ob mit 
' Freude oder Traurigkeit in der Seele. £a iat die 

kindliche ^faivetät dea B^obachtera von kleinen J^ü^ 

gen , die man z. B. in der Erwiihlungageachicht^ 

der Schüler Jesu i, 28-— 49. antrifL 

Eben so , beobachtete er seine Zeitgenossen und', 
den Eindruk seines Freundes und Lehi'era auf die- 
selben. Keiner hat die Ursachen der Verfolgungefi 
und Verkennungen Jesu unter den Jaden so ^enau 
aps einander gesezt äts er, als Gesch ich t schrei- 
be r. Bald bemerkt. er ihre Vorurtheile wider, i^ 
18. bald ihre Urtheile für Jesus. .Sogar die, dieni«. 
sprachen^ hatte er durchforscht. Er bemerkt, daft 
I viele aus den höhern Ständen an. ihn ^glaubten» 
aber nur aus Mensehenfnrdit es mcbf bekantiten» 
Jgh: 13, 45. 

Wie ihm Leben die Summe aller Glükseligkeit 
ist, so denkt er Leben und Liebe, Liebe und 
Leben immer zusammen. Auch übei^ die Natur 
der Liebe fühlte er sich einig — * er untlerschied 
•ine vollendete Liebe, die alle Furcht aus« 
scbliefiit, 1} rehim iymn'yi i^ta ßoiXKsf rev 0ö0ov> 1 firv 
4^ i8. Dafür ist ihiQ auch Liebe zum Menschen 
und Liebe zum Göttlichen Eins und unzertrenn-^ 
lieh; ein Gott der Lebendigen, nicht der Tod* 
ten ist der Vater der Menschen, seiner geliebjben- 
Kinder durch Gesinnung und Geist. 

Den niedern Trieb sezle er dem höherrf 
Willen entgegen, die mi^vfAixv reti ckpioq oder 
«nar e0#«XiUtttr die U rtu ho^iioo stammt, dem 
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/ 
ewig bleibenden •8'f^ly/Ml reu ^teu i Br«*^, i6. vgl. 

» > 

Johanne^ sah den würdevollsten Menschen in 

dem Verklärten, vuv tskv» •d'tpu icfiBV, niß^cvTr^ 

i^v8(ia^9 Ti fiirojusd'«* oi^^funr Ss on idtv^ 4>Mvef(ü»^>fi 

i^h Im Anschauen des 'Reinen,' iyvou^ muis sich 
selbst jed($r iyvidsiy i Br. 3, 25. Er sah also den 
Menschen (wie Schwarz) als das Differential einer 
unendlichen 9 unübertref baren V^rtrefliöhkeit an. *- 

J a k o h u s 

spricht für die Achtung seines Bfuders Jesus gCgen 
die Menschennatar. 

Er ist der einzige übriggebliebene Schriftsteller 
im N^T., welche am bestimmtesten allen Men- 
sehen das wieder zusichert, was man — auch noch 
in unsrer kirchlichen Dogmatik — verloren nennt — 
das Ebenbild der Gottheit. Er sagt ausdruklich 5, 
g. mit der Zunge wagen wir zu schmähen riow^ «V 

« 
Nach eben diesem Schriftsteller ist Alles von 
Katur rein, erst durch die STtt^viAiet entstehet die. 
'Unnatur (a/jMgrm) *— jeden reizt sein eigner sinnli- 
cher Trieb,, nicht die Gottheit, zur Willkuhr. i, i5 
*— 15. Jakob US unterschied (i,i4. i5.) die Begier- 
de', als Buhlerin, welche gern verfuhrt — den 
Menschen, welcher der Buhlerin Gehör gibt und 
duixh den Endschlufs sie gleichsam schwanger 
macht -^ und die sündige That» als Ausgeburt» 
- o dringt er auch sonst ein in die Quellen des Lär 
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Avtfi» Er spricht z« B. gegen das Handeln nach dem 
Ansehn der Reichem, gegen die ^r^oo'&m^X^jx^iflt» 3, le 
So seine Aeusserungen über das lieblose Beurthei- 
Jen der Menschen , über die Leidenschaften des Nei- 
des und Geizes 4, 1*^17. ^eder sollle langsam 
zrum AlTect seyn , ßgxSu^ eh ofyyjv» hiQ* 

Unter den Religionsübuugen hielt er besonders 
grade auf die am meisten psychologische, deä ;G e ff e t « 
,1,5.. Eben dieses Gebet sollte aber den Menschen za 
sichr selbst führen , denn ausdrüklich wollte er durch 
das Gebet keine ätilsem Güter gesucht haben, nur Kraft; 
Entsagung, Licht- 4, 5. mo. In diesem Geiste lälst 
er auch jedes Gebet erhört werden, weil GoLt^^atriV 
«9rXci»9 gH)t, 1,5. und die h^itriq SiHcuou ivsfyeu/ASV»! 
viel Kraft hat (irojai hx^Bi}» Den Namen ylnj^l selbst 
braucht auch er mehr von Begierde , von dem nie-* 
dern Triebe, als von der höhern Seele» Daher 
sez^^er der himmlischen* höhern friedlichen Weisheit 
die unduldsame yffiJXtKV) der Menschen entgegen. 5, 
1^ Daher der doppelherzige, ifj/mxfi^ ävt^f. i, 8. 

Dabey ist ihm das Handeln nach dem noth- 
wendigen Ge^ez vorzüglich wichtig, ukid zwar kein 
finsti^es möpchisches Exerciren der Tugend, nein 
ein Achtendes vollendeten Gesezzes der Freiheit. 
vofAO^ ri\Bi09 ryi<; iXiD^B^xCy 1, 25., die. sich von dem 
KO^iAC^ unberührt (flwnriXo^) erhdt (v. 27.). Daher % 
nenqt er die Menschenliebe ein königliches 
Gesez 2, 8. Eine Aufforderung zur Kettuilg der 
Verirrten schliefst seinen Brief. 

Petrus 

kennt die Möglichkeit und Nothwendigkeit der 
Selbstbeobachtung; daher sein Zuj^uf 1 Br« S, 8i 
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M^Tif ypt^opi^tiri' «— Er sezt tlas reine Herz, i, sfth 
dei* Heuchelei entgegen. . . k 

In dem zweiten Briefe, der des Petrus Na<* 
men fuhrt , kommt 5, 10 — 19. ein treffendes Bild 
der Verführer vor, welche Freiheit den Men- 
ilpfaen verheissen und den Verfijihrten zu ihren eig- 
nen Sclavenketten fuhren. Sie sind «j^ tlkcy» §uüi^ 
^pffucfli *i/9yiW9iiU¥a^ ▼• 13. vgt. i6. Ganz besonder« 
merkwürdig iät.x, 4. da£s wir durch Sieg über die 
verderbende Begierde (ivi^Dina!) theiUuifti^ wer- 
4en der göttlichen Natur, he$y9vnp^6 ^sm^ tto^ 
Pim 4^s«^ ^ 

Paulus« 

Erwarten kann man von ihm*), 
1) dem gebornen römischen Bürgerin Ciiicien 
einen kräftigern und kühnern Sinn — «inen Sinn für 
WeItan«iohtcn <— eine Fähigkeit zum Selbstdenken 
und zur Freiheit des Denkens. /Ob die Nachricht 
von^einem Briefwechsel des Paulus m|t Senecaganz 
ougegrundet sey, läfst sich nicht gewifs ausmachen, 






*} Ueber die MenschenkeniitiuCs Paulus ist neben der Niemey- 
ersehen Charakteristik besonders bcnuzt: Entwickelnng^ de» 
Faulinischen Lehrbegrifs^ v. Gottibb Wilh. Meyer, Alton« 
V 1801. Er hat das Individuelle des Paulus bei Vemachläiai- 

guqg. des ChrotwtlOgischen zu wenig unterschieden. Die Pneu- 
matologie des Apostels S. 149 — 161. Anthropologie i94«-^244« 
Fneumatologie des Brief« an die Hebr* S* 258. Anthropolo- 
gie S. 262. Moral mit "der Pneumatclogie S. 282. mit der 
Anthropologie 284. Ueber die h^perpliysischen Erklärungen 
in Paulus, au» dem allgem: inen 'Geiste der Alten und dem 
llQ^oiiderfi de«: Paulus S. 73, fi Tgl« 32i« £. 
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obgleich die Briefe, die, man noch anfv^eist, nicht 
das geringste Ansehen verdienen -- (Niemeyer 
S. 300.) 

12) von dem Schüler des gemSfssigteti Gamaliel 
in Jerusalem <— einen Glauben an die Un^aiidei- 
Iforkeit jeder guten Sache und an Befolgung eigner 
Ueberxeugung. 

t) von dem gelehrten gebildHen Juden «• 
mehr Tiefblik als von den übrigen A(K)8teln', undi 
mehr Bestimmun^'en für Psychologie iieben fei« 
nere^ Weltkenntnifs. ' . t.. 

4) insbesondere in dem strengen Pharisäer , Int 
deren Parthei er gehörte , ausser der Weltkenntnib 
eines Josephus — - den eifrigen Gegner und ödentli-* 
eben Ankläger ..der Anhäuger des bereits verurtheiU 
tes Volksfienndes Jesus, 

5) von der fk'scheinung des gemordeten Jesus. 
mitten im Verfolgungseifer die Krise de^ Sdtreckens 
in einem bo feurigen Jünglihgk^harakter und das 
plözliche Abwerfen eines blindei^ Vorurthe()s für 
seine Nation (vgl. Rom. lo« i, 3.) und ein williges 
Anscbliessen an Menschen jedes Volks und jeder 
Religion der Welt. 

6) von dem Lehrer der NichtJuden — • der Grie» 
eben und Römer (als den er sich fühlte **— Apo- 
stel der H/eiden Rom. i5, i6, Gal. 3, 7.) die ausge- 
breitetste Menschenkunde und die gewandteste Men<^ 
scbenbehandlung« 

Was findet man nun wirklich bei, ihm? 

A. Interesse an. den Menschen» 

Wer ein solches Ideal duldender und ansdau*. 
emder Liebe entw«rfe|i konnte , wie er :i Kor« iSg 
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. 4-— 8.; wer aber ssagleich durch seine Handlangen 
«oyiel gemeinniizzigea ETifer, und gegen alle 6e-> 
hieiudcD» die er unter versohiednen Völkern^stif- 
tete, so viel unverdrossene Men^henfreündlicbkeit, 
so viel Rnt5agung bew^ährte, dem mu&ten die Men«« 
o^beii als Mensdien etwas werih seyn. E^ scblofi 
sich innig an fremdes Wohl — oü fiyrS tä i/ju«Vi aMi 
' vfut^' ^ Kc^r«. 1^9 i4» f. Ohnehin weifs man , dafs die 
Menschen von fi^rigem Charakter und tbätigem Un- 
^rsuchungsgeist > wie Paulus , am «ufgelegtesten'sur 
wahren t'reundschaft sind (Niem. 42i*)» üeber- 
iil seeigt sich das tbeilnehmende, sorgsam mitfühlen- 
de Heratf des Apostels unter^seinen Gemeinden. ~ Er 
hegte die Iebba,fteste Freude über ihre - Fortschritte 
2ur reinei'n Menschheit : Ich freue mich , schrieb er 
!2 Kor. ]5, 9«, wenn ich schwach bin und'ihr stark 
seyd. Damit hängt seine Duldsamkeit zusammen: 
Hütet, 'euch ^ dafs eure freiere Denkart nicht den 
Schwächern zu einem Anstofs gereiche*/ iKor. 8* 
9. Den Schwachen im Glauben nehmt auf und ver-» 
wirrt die Gewissen nicht. Köm* i4, 1 f. Wir, di« 
Starkem, sollen die Schwachheit der Ungebildetem 
/tragen." llöm. i5, ^1. vgl. 1 Thess. 5, i4. 1 Xor. 9, 
32. und 2 Kor. II, 29* Wenn ein Mensch sich übereilt, 
so müssen Stärkere ihn unterstüzzen. Gal. 6, i. Alle 
Menschen sind zur Erkenntnifs der Wahrheit bestimmt. 
1 Tim. 2, 4. Im Einzelnen ging seine Theilnahme 
an ganzen Gemeinden bis zu Thränen. Er nannt« 
sidvBrüder —-Kinder, 'geistige Kinder. 

, ' B. Fähigkeit Menschen zu beobachten. ' 

Troz jener bis zur Weichheit gehenden zärtli- 
chen Theilnahme war er doch zugleich so erhabe» 
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liber ihren Ein flufs, dafs er pie Menschen gefallen 
woUte, 1 Tlies9. 2, 4. Kol. 5, 22« Nur mit diesem 
Grundsax konnte sein Interesse an Menschen nicht 
^le Unbefangenheit seiner Beobacfaitangen über sie 
»tOren. Er hatte aber auch das Jdeai eines erwach«^ 
neu vollkommenen Manuls vor, sich« zu dem sich 
die Menschlieit wie 2Mr Einheit des Glauben^, und 
zur Fesligküit erheben könne« £ph. 4, i5. i4* Er 
unterschied scharf die^efiigen, welche Milch nöthig / 
liattetx [yvj^ioii (TXfKtHOh dite,t(ot "Koycn^ hiKmotrwnf^) und 
die, welche ergentliche Nahrung,^ stärkere. Speise 
iß^fM^, irrsfsxv rfc^yjv) vei'trugen. H[ebr, 5, i5.. i4. 
i.Kor. 5, ]• 2* Die Schwachen« Rom* i5, i* 1 Kor« 
d, 12. Seiue Freiheit des Geistes verräth inabeson* 
dere der Umstand , dafs er — der- ursprünglich ei-- 
frige Jude — sich über viele jüdische Vorurtheile 
erheben konnte; z» B; i- Kor.^o, i4. vgl. Gal. 2, i4* 
*\Vie viel Stärke der Seele . gehörte schon dazu, 
sich für Jesus so plözlich und so stai^k zu erklären^ 
vgl« GaU 1, 16. . Er selbst sagt: wir Apostel werden 
lurThoren, fiii* Verbrecher, ja sogar für einen Ab- 
schaum der Menschheit gehalten. 1 Kor« 4, g. lo. i5. 
So wufste er sich auch duixh Entsagungen von An- 
dern unabhängig zu machen 5 damit er ganz Heil: 
seiner Freiheit bei seinen Lehren bliebe. 1 Kor* 9, 
18. Ueberhaupt hatte er einen stärkern und durch-» 
dringenden Geist als die übrigen Aposteh 

Diese Fähigkeit bestätigt auch [seine IL ehr- 
art und seine Lehrweisheit. Er kannte und be-* 
ruksichtigte die verschiednen Bedürfnisse und Vor- . 
urtheile, besonders nach den verschiednen National- 

^araktern oder Naiionalsitten upd Meinungen; nach 

• / 



' , 



5 Sit Mbntelienktinde der Apostel. 

dter. Juden Nationalstolz find Gesexsucht, und nach 
der Heiden Sinolicbkeitt Anders spricht er su den 
Juden über Freiheit von Gesez, anders vor den 
Atbeniensem Apgsch^ 17, 32. f. Jene erinpert er an 
tramenda Beispiele 'aus ihrer Na^onalgeschichte, diesa 
an ihre Dichter« Dabei strebt er, seinen [Jnterricbt 
den Bedürfnissen der Juden und Heiden anzupassen« 
1 Kor. 9^ 19 — 33. Ganz ;eigentlich icar ^i^gmr^ ist 
der ganze Brief an die HebiKer« Eben so. merk«- 
würdig ist die Anneigung und Anschmieguifg 1 Kor; 
9,23. 11, So. Für die Schwachen gibt er nur die . 
Anfangsgründe 5, 1« f. Seine Beweisarten indi- 
vidoalisirie er nach Juden und Griechen» ' So führt 
er die lezten auf den isthmischen Schanplaz und 
entlehnt i^ilder von den dortigen Kafmpfspielem 3 
Tim. 3, 5. 1 Kor. 9, 34. Wenn er das Bild der 
Sclaverei auf den Lasterhaften überträgt , so sezt 
er selbst hinzu: mv^gntmvüif Xsyw, jid» rffv itrd'Bmmiß 

Dals er nicht blos mehrere Briefe, soi^^dern auch 
sehr inclividuaiisirte schrieb und s^ch nach den 
verschiednen Sitten der Gemeinen richtete — is( 
ebenfalls zu bemerken. Doch auch andre Bewohner 
der Erde , z. B. die Kreter Tit» j, 13. ,wu£*te er zu 
eliaiakterisiren« 

C. Seine Menschenkunde selbst« 

1) Seine Salbstkenntnifs und Selbster- 
forsch ung. ^ 

Von dieser zeugen ausdrüklich seine [naiven 
Selbstgeständnisse, in denen sich sein ofner feuriger 
Charakter nicht verstekte. Seine langen und man^ 
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uichfaltigen Leiden mu&ten ihm. viel theure unjd ge- 
]]^üfle £i fahl uQgen gegeben haben , aber sie gabeln 
ifaip zugleich, wie pr Rom. 5, 4. gesteht , Selbstbe« 
herrschung; sie fülurten ihn zu sich selbst surük«^ 
Daher erzählt, er auch, von diesen schmerzlichen Er-' 
fuhrungen gern 2 Kor; ii und 12. -- Von scinoa 
Selbstgcständ hissen stehen nur einige hier: i Kor. 
i3j^ 11. 0X9 9j[juf¥ viprte^^ i#^ VPivto^ iXäKouffs f0(S- 
vouVf 6)ioyi^€fitiv'' inSiyiywm »vpig^ HXTTjgytiHoi r« 
Toü vi^TTiov» i Kor. i5, 9. iy^ iifAS i iKttx'^'^^^ rftivocTro- 
^dKuvj dei: il;h nicht werth bin , ein Apostel zu heis- 
sen, da idi die heilige Gemeine irerfoigte. ' An- 
das leztere erinnerte er sich iibethaöpt,oil: ErstaU*** 
nend habe ich 'sie rertdgt Gai. i^ i3. Dahin nuch 
das merkwürdige Selbstge'sUindmfii, Köm. 7, 7. 1. r^ 
mfmfrusv oiSh i^vm fv 'jb} Ste lti|uoü* tijff rs y»f im^u^ 
fjoäf cuK I) jfiv 9 ii fCf} ifOfJLO^ iK$yiv : du» iitt^hfifitrit^. \ 
^/ffPögfAViV Si }Jt0üUfr» li iiAkgriäf 9i» ^q ivrokiffi^ iui* 

rnifyoLcraro h ifJÜi vwrav iin^ufiaeti* yfgg'^' Y^'^/Mtr 
dfAmgrta yiH(». 'Vorzüglich Rom. 7, lö. oliat li't oSk 
ohtsi SV ifLCiy rrvr ilpi h'.99kfiiL4 (uu» mym^ov» roiyotf 
'^4Kitv votfetmiTMi iA$ß9 r» ii umtigyti^vd'M to Mflt\oy 
oix <u;/(rxc'- V« 19. ou y»gf i •^sX», mm dyob^cv*- 
dKK' 6 Ol! •9'iX» luucovt rovri^ irgaffcm. v« 20. sagt er« 
dafs dies eigenthch nicht sein Ich wäre, welches so 
nacll|;ebe, sondern die in "ihm' Wohnedde Sün- 
de, oder V. 23. nach deni Gesez seiner Sinn- 
liobkeit« V. 24. ruft er ai^: leh Elender: wer wird 
mich aus diesem sterblichen Körper retten ! So)che 
Confetsions hörte man schon oft, fast wie Lich- 
tenberg von der geheimen FAychoIogie sprach. 

Ich bin durdi eignes Rühmen ein Thor wor- 
den, dazu habt ihr mich gezwungen. :2 Kor. 12, ix/ 
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Er wollte sich dieses' RäKmens sönst'etitlialten , da- 
mit nicht Jemand höher von ihm' [dehke als er an 
ihm hören oder sehen kann. 2 Kor. j*2, 6. Er eiii-^ 
pfähl übrigens Selbstpriifuiig' und Wachsam- 
keit auf sich '1 Thess. 5, 6. 8, 1 Kor. u, 28. 16, i5. 
J^ben so das Beten Eph. 6, 18. 

Er hatte aber auch Selbstvertrauen; clix Sg 
rATteivowrO'cu % olSoi Hott irmctiiuuv. Phil. % 12.' 1 3. So 
sprach er auch 'nie von d^r Verdorbenheit der Natur. 

Er erbebt das Vertrauens- und |iqfhungsv olle 
Slireben^ vt^ekJi^ in dem Keinen lebt;, Und dies ist 
&eine fri^rtq Hebi^i 11, i. lo, 58. Die «iq-r/^ in den,, 
]^f:i^^n an die JE^mei; «steht dcoi) stolzen Gesezwer- 
ken entgegen, jpp. BrjLeb an dic^fH^br. ist sie als Be-, 
dürfni& der Leide^d^nv^^d^rgestollt. i^s solches steht^ 
die ff-icrTfi^ mit fjiefn. .r eine u.H ^rzej^ in yerbindung. 
j^Tim* a, 5. Er eipnfiebit .Beherrschung der Bä-p 
gierdei^ GaL '^j6.f. 24.^. Ja er behaupi^te. sogar ein^ 
F^r^eiUei t von Sunde dui'cb Tugend, ^öm, 6>^Öc;2o.22. 

*; Doch über, dem^ GUauben und der iiofnung steht 
noch die Lieb«« d^reix irasdauernde^ alles dul- 
dende und verklärende Kraft er überhaupt sehr be-. 
ledt schilderte. 1 Kor. iS. gan2i, besonders v« i5. 
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2) Seine Mem»phenkenntni(s und Fsy- 
<^helogie. ...,., 

Die \f/ü%)j als selche jsteht auch bei ihm noch 
ftüf einer zipmlich ni^dem Stufe. Sie ist oft mehr 
Begierde als Seele, daher \f/ü%/Kei, sinnliche i 
Kor. 2, i4. ' 

HusufAx ist ihm Princip der Begeisterung und 
BnUückung, alles Voitreflichö und Erhabne , z, B. 
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die Religion Rom« 7, 6*. der göttlicfa^. heiK^Q. Sku^^. 
durch das Evangelium veredelt, der die Mepsoheii^ 
begMiert zum. T-faun.« GaL 5, 23. Rom. 8, i4. ^5« 
Sie göttÜQlie Kraft.im Menschen zur Ergreili^i^ 
jener Lehre. Rdni. 'i5, i5. Die hohem Gaben, detf^ 
Aposlels. 1 Kor. IQ,' 1.,. eine Wirkung, des göM-li-r^ 
che'h Geistes, vgl. vi 4# i'i. ♦ 

Als TJi eile der Seele nahm er«v^uX9 ^^^ 'rrv^uf^- 
an ; und diesem» %ä% frmf^ entgegengesezt. 1 Tbess« 5», - 
'j5. -mit Hebr;i-4,* i^. • Die. leate Stelle Ldnnle. di^. 
Vorstellung von einer Scheidung der Kräfte herbei-^* 
fuhren— das lebendige Wort dringe «Jj^fi fu^wii^y 
'^X^ Tff Kar «rwv/uaro?, i^f/M^ ri mou fAU9XAiy nm Kfit. 
^iVLO^ iv^^nic^fftv K^t hvcit^ Hotfirnq^: ^ Aus dieser Stella •• 
schlofs Epiphanios auf Theiibarke.it der SeeJ^e. rr 

* Paulus ei^kahnte die VorÄü'gie^ der MenS'chen-' 
naiur, selbst unter noch unbelchrteh NatiöVlcti • aH;> 
•^ er llefs den Menschen seiner' natürlichen Beschaf- • 
&nheit nach keioe' Abh^igung'gegefa^da^ Guter be*^ 
fiizzen, ob er gleich auch die Ma'cht der äinnli-**.. 
erb eh Begi4r'd<r bemerkt hatte. ^ Seine Scliilderjan- 
gen vom Menscheii - beweisen es, dafä er ihn niöht- 
einseitig beurtheilte, und eben «fowohl si^ine Vorzii- . 
ge als seine schwache Seite sähe. *). ' 

a) Vorzüge.. 

Ohne ein geschriebenes Gesez wie die Juden 
2U1 besizzen, zeigten diö . nicht jiidischea Völker 
durch ihre Handlangen , dafs in ihre Herzeo.eia^ 
dichtendes Gewissen eingeprägt sey — « ivSsMvuvrii 



*) Dies nach Meyer, £iitifvl<^eluji£ c!os Ptiilhh LelMe^iffiM. 
5. 194. ff, , . ^ / 
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I 

TiiJM «^M^J#r Ttry Xeyi^fiMVt iurriryaf0vyn#9 4^fMtf 
ArcXoyouftffitfy. Rom. 3, i5« Dem tjPfio^ tmi 1^004^ 
der Vernunft Rom. 7, 23. Beste er den v^ic¥ $¥ rpif 
fu^9i entgegen-«- die Sinnliohkeit Rom. 7, 18. 35. vgL 
i4. 17. 30. dagegen streitet nicht £ph. 2, 3« Wir 
war^n rf hmi 4^utffi cfyiK«—* durch die Sinnlichkeit 
im natürlichen Zcutande atra&vnrdig. Aach auchte 
er nicht in Adama Sünde den^Grutid dec menachlicbea 
Aaaartnng, vielmehr Uüät er aie aich^rat won 
den eraten Menachen (dem ainnlichen !) auf die Ü e« 
brigen, anch aündigenden -— verbreiten. RAm. 6^ 
19. Uebrif^ena liegt der Grund im Mf{» im Kör^^ 
per oder der Sinnlichkeit« Rom. 7, 5. 18. 25, 8, Sil. 
Ein Bild Gottea afdie P. sogar im Menachen. Oieaea 
iSfioy Ueia er aber keiner sv^fmcri^ dvd'gwrou ähnlich 
aeyn. Apgach. 17,29. Und v. 2Ö. sagte er: sv «ury 
^fUVj Htu H$veuiJis9'th Ktt' icfiev und beruft sich auf das 
göttliche Geschlecht beim Aretus, der ea 
'Wohl noch dazu sinnlicher als Paolos fa£ste. Und 
Rom. 8, 39. wfimfitri crti/Mfiof ^eu$ T19; iiKovo^ rou 
viou aircu. 1 Kor. i5n ,49. wie wir trügen das Bild 
des Irdischfn, 09^cofASV hm npf iiKovx rou iTraugoi^ 
Viov (Jesu), vgl. 2 Kor. 5, i8. Denn der Messias ist 
itam ^ff«u4, 4. — « Paulus erkannte also etwas Gott« 
Hohes im Menschen, wenigstens ein edleres Princip 
welches er irrtv/u« nannte oder auch ,den sat» av-« 

b) Schwache Seite. 

Dem 9rvffUjiMi sezte er entgegen den Körper 
•der die Siiudiclikeit, cc^^ oder i i^t$ av^gu^iro;» Beide 

liegea 
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Iregen im Streit in dem Menaöben. Oal. 5, r^. f» ]| 
tfiTf ^ Sfri-S^ufAfff KttT« reu irrfu/uarof etc« irgU Rom; 
fy i4-^25» 8) 5. In den Gliedern liegt ein andres 
6e«ez. -— baJs höhere göttliche Pridcip muia de^ 
Menschen 2ur Kräftigung seines innern (Menschen) 
helfen. Eph. 3, i6. Der Yernunft, die das Besser« 
will^ sieht bei ihm Angewohriheit an das Sündigen^ 
daa ^ wodurch das Sündigen in seinem Körper gleich- 
sam wohnhaft; geworden ist, gegenüber. Rom. 7, i5« ' 
f. i' Dies /ist die niedere Stufe der Bildung, wo der 
Mensch noch im Zustande» der Herrschaft der Sinn^ 
Kchkeit ist — in dqm alle altern Menschen vor 
Chilis Ins waren. n«rvTi( ^/Mtgrov ». C^Ttgwihrmi 
'i^^^^n^ 1*««^ ^«^* Rom. 3, 33. Daher braucht er 
von (lern sinnlichen Menschen auch den Ausdruk^ 
alter Mensch ^«^alle< mv^fftfweq^' der ungel^iU 
dete, noch nicht veredelte. Rom. 6, 6. Eph. 4, as« 
4>^^(^t^^^i nar» tm^ im<9vfAia^ rti^ «iroinj^y welcher 
den täuschenden Begierden folgt« ,vgL v. 24.. das Ge* 
gentheil moiivo^, Koirtt ^iov. KoL 3, 9. iirtKiwrm^ 
ftsvoi Tov^wctK» ifd'g^ CUV rm^ Vfm^tai »urou^ y*'iQ 
K. ivSwff^fASvut rov VBCVy rov dvmHoivwiiASvof siq imywi 
Ci9 Xft^' Binevu r^ wnaotvre^ miT0v. namentlich nicht 
mehr so falsch und täuschend. •— 

' Von jener nie dem Bildungsstufe braucht er die 
Ausdrücke der Leerheit und Verfinsterung des Ver- 
starides, der Verhärtung des Herzens £ph. 4, 17^ i8»* 
Die tiefer gesunkenen und ausgearteten Völker leb- 
beh sy pwretioryjTi rou vooq »unov, sind i<FKOTitFfjtifOi rjf 
Sisivoiofi — haben ayvoiotf und Vbffwtnv rnjq Kmfimq. 
Oder -^' nach Rom. 2, 5. o-HA^fOTJ}^ iMti i * fnira^offrci 

PtychoL der Häbräer* \ 



938 Henschenkunde der AposteL 

Seele in Verbindung mrt dem Organismue — 
% Kor« i5y 35'— /io« Die Verstorbenen erhältea ein 
neue« schöneres, Frieder auf blübendes Organ. Sch<m 
hier eine Alindung des Naturparalielismus im Gros-* 
4en, so wie einea hohem Menschen ^ vergL Rom. 

Die Gaben (^w^V^*^) *^°^ ^^^ Gnadei^ 
geschenke, Vorsage der Güte «^ doch nicht. bei At 
len (im Leben) gleich« Die Geistesgabeu ira« 
ren also damals etwas anders als* jezt^ Die ver* 
ephiedenen Cbristengaben (nach Herder) waren 
Holdgeschenke der (göttlichen) Liebe, genieinniis«> 
aige Talente, Der neubelebende göttliche Anbciich 
in den Seelen der Christen ward ein EntfitSter ''nnd 
Erwecker von allerlei, öbscbon nur guten, d, h« 
Xfuzbaren Gaben, Ein Verzeichnifs derselben nach 
Aemtern und Kräften gab Paulus den Griechen selbst 
an. 1 Kor. '12. Das Kennzeichen der hervorstechen« 
dern Gaben war damals das V^irksaine, daa prak- 
tisclie nüzliche Aeu&sern derselben. Vergl. i. Kor« 
13,98« 5o. oi% fMv s-S-STO d'ioi — tiiro^rdKcui Vknd 
▼•6. ii»tfi^$i^ ivBfy9)fjLtirt9v ii&iVf o ig mur^f 
i^Ti ^8o^^'\i ivi^yiav rn.iretvrm iv iratriv. Das 
upwandelbare Göttliche webt und w.irkt also dorch 
$Me lebendige '— als ^viufjk». (v. 7. iKot^rf^ it ji J«. 
Tßi jf 0*¥Sfm<ri9 TCti 9r vffujuarp; wgo^ ro <ru|u4>if a»y.) 
Bin und dasselbe «rvffi;/«« {v. ä.) gibt dorn Einen die 
Gabe au heilen, dem Andern zu ahnden, dem Drit- 
ten zu erkenuei;! , dem Vierten zu sprechen --^ Doch 
(v. 11.) ganz willkührlich Stmgovy lim Um^rtf jg«. 
#isc /3o»Xi,T«i, also das Göttliche bildet frei ^- er 
sel)bst focdeit aber r. 3i. von dem Meuschea aoeh 
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eignet -*- freies — Streben '-^ ^f^houn rä j^ttfur- 

Den Geist des Menschen ^stellt er als Selbst« 
anscbauer dar 1 Kor. 2, 11; Tiq yotg oiiiv dSp'^^ 
9ri#y T« rou iv^gmirout si (aki tö ^vsvfAot rou iv^gta* 
9rcu TO iv mirtai ourtß h. toi rov ^fou GuSstq oiSsvi sj 
ffvi TO UvBUfjM rou -Jssii. Ein unwissender Heide, der. 
in die Versammlungen l^egeistert'er Christen tiitt, 
wild sein Innres verrathcn -^ r» Hgvirru tjj? x«p« 
ii»^'avrov <t>»vsgci ^ivkrai» 1 Kor. i4, 35. Die Ver- 
schlossenen und Listigen werden beschämt «- ent- 
fernt also r« HfVTrra Tfi^ aiVp^uviy^ durch ofnes wah- 
res Cfandehi 2 Kor. 4, 2^ £in&t afivst i •9'io; rm 
nguirrct t«v dv9-g> Rom. 2, 16., 4><kfTi(rsi {0 HVfic;) rm 
Kfuwr» rou CKorou^ k. ^^vs^ops'si rctq ßpu\»^ rfof 
neiginav. 1 Kor, 4, 5. Noch höher: igsvvo^v r»q noig» 
Üoi^i oiSi r$ ro .^fovi>)^ct rou ^vfu/uoiro;. Rom. 8, 27. ' 

Geist und' Sinnlichkeit wirl^en eipandep 
entgegen 1} yag c»g^ im^ufAU Hctrmrou frviUfAäiroq 
ro is TTVSUfA» Hctr» rfii cotguö^' raurti i$ dfnKsirw 
«XXJ9X0K, iVoi foj, fic ftv iS'SXijTi, raur» vov^rs^ Also 
selb^it wider bcfsres Wollen. Doch die Freunde Cbri-- 
sti haben ihre Sinnlichkeit gekre/izigt. Gal^ 5^ 17 
vgl. V. 24. <r«f| erscheint als Trägheitsprincip und 
Sclavensinn, das weufAu als höfacr.p Macht und Frei- 
heit. Die gute Seeie, im ' Menschen soll gebieten 
der alle Mensch wie ein beflektes Kleid abgelegt 
werden. 

Adch ihm stand der Mann höher als das Weib. 
Durch seine frühere Erschaffung und seine Herr- 
schaft (mit Anspielung auf alle Vorstellung) trug er 
an sich das Bild und die Majestät der Gottheit («- 
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wm X. &^ «»fow) 1 Kor. ii, 7. 8, Dem Weibt ge- 
bot jtv Ruhe, Stillschweigen .und Vermeidung de# 
lAixua.^ 1 Tim. 2^ 9. f. 

Die Kraft in der Menschheit ist ganz den Lei« 
den angemessen, von dem sie getroffen wird; ^rci* 
fmrfAoq iS/uir; ouh tiKuj^Vy ii fm dvd^f^irm^f i Kor» 
10, i3* -^ oJx 'J^'f ^ iuvptff^t' Der treue Gott be- 
stimmt mit. dem- ko^imendeii Leiden auch schon sein 
Ende tsu iyvour^M vwsveynsiv. Den i hvat/it^ xv- 
^ f9CU iy ac'-9'fvii(jb rfXfiour^fxi, 2 Kor. 13, 9. 

Die offenbare Liebiingsidee: Gott ist Allee 
in Allem — waid ihn zugleich ein Ziel fiir die Per. 
fectibilitttt der Menscher^natur (s. Tellers Religion 
^er Voll.), ja sogar des Messias selbst: r^rf x. eeroc 
Q ti7o( i!vore<yi9irf rei — ive ^ q «^so? r» vwtrm it 
flroo'iv« i Kor. i5, 28. . 



IVesultäte über Paulus Menschenansicht. 

Sie war gan? auf dem höhern religiösen 
Standpuncte gefafst , auf welchem das Höchste ia ' 
uns der Gottheit gehdit", in der wir leben und durch 
die wir wirken — ^ beinah bis zur Vorherbestim- 
mung. Rom. 8,29. £ Doch scheint er sich darin 
von Jesus unterschieden zu haben, d^fs er die 
Sinnlichkeit der Menschen Aingieich drücken- 
der und drohender, die Sinnesänderung aber 
mehr als eine völlige Umwandlung — - ^erxyii^^kacti; 
zu einem ganz neuen Wesen dachte als Jesus, der 
in den Sienschen noch mehr Herrliches > — auch in 
Ver^leichüng mit den TJiIeren — erkannte. 

Ueberhaupt scheint mir nach Jesus, Jakobns 
und Johannes in den Anhängern des Menschenerlö» 
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i' ' 

•ers weit weniger Achtnng gegen dat £[errliche 
in der Menscheonatar, als Riiksicht aof die Schwä^ 
che und Abhängigkeit der Menschen EU'herrscheif» 
Eben daher scheint anch in den Erkllsrangsprinci-» 
pien w^it mehr ein hypei^physischer Hechanismus, 
wo der Mensch blos das Werkzeug eines hohem 
Geistes ist, oder sich mystisch in Gott Verliert --^ 
als eine Anerkennung der Selbstlhätigkeit des Gei- 
stes sich verbreitet zu haben* Es^ verdienten gar 
sehr die' K!irchenväter, in denen noch vieles 
Benuaungäweilhe für die Colturgeschichte' über* 
haupt lie^t, auch in Hinsicht auf ihre Beiträge zur 
Menschenkunde^ und ihre psychologische Cultür stu* 
diert zu werden! Nicht blos Chrysostomus., auch 
Andre y die nicht Mos grie^ische Philosophen aui<v 
achrieben. -«- — 



Urtheile der Apostel überhaupt üb«r Je^ 
sua als (reinen) Menschen. 

Sein eigne. Zeugnifi: Wer kann mich einer 
Sünde zeihen? hieis eigentlich nur: kann mich Je« 
mand bei meinem Lehrgeschäft einer Täusc^ung^ 
eines absichtlichen Betruges Anderer überfuhren? 

Am höchsten unter den Aposteln hob ihn sein 
Lieblingsjünger, sein Busenfreund^ dessen Herz ihn 
am schmerzlichsten vermissen mulste, Johannes« 
Er hob am zartesten seine Humanität und eben da* 
her auch am meisten sein Göttliches , keiner deifi- 
cirte ihn so sehr; daher er denn auch schon von 
den Kirchenvätern der Theolog gemannt ward/ 
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Am wenigsten erwähnt ihn hingegen ^eein **^ 
•Bruder -^ Jakobua, wenn er linch auf dessen 
baldige Rükkuuft; verweist. Denn dais er 5, 6* und 
^1« (•4>oyfUtf4Krt TOi^ itHUiw -— ro rlXp$ KUftw tidrrj^ 
.auf Jesus den .unschuldig Geopferten hinweist^ tst 
mehr als prohlemaiisch und nach einer bessern Esf 
egese sogar ' unwahrscheinlich. ^ 

Aufsein Beispiel beriefen sich aSlerdinj^r dii 
^Apostel in einzeloeii Fällen, vor allen im Dulden 
und in der Bereitwilligkeit im Dieiien. So Johanni^ 
K. i3, i5. £r selbst handelte so jJoh.49U9« Erhal 
ims zuerst geliebt Petrus: Er lilt^ für euch, 
£>lgt seinem Pfade nach i Fetr. a, 2i. Paalua:. 
£ph. ^,3. Er liebte euch/ er opferte sich tSit 
•neh siüf. ' 

y 

' Wo Jesus als der Reitie — als der/ der keine 
Sünde that -^ aufgestellt wird, geschieht es doch 
. meist in Bezug auf seinen unverdienten Märtyrer«- 
föd, mithin bezieht sichs auf seine Unschuld in 
diesem Fall zunäishst. So nicht nur P:e\ r u s 
1 Br« 3, 22. h% mfJtMfTiav cm iTroD^trsv, 0uS§^ 6ugsd^i^ 
Xo^ iv rtö vrofMTt »woo, der nicht Böses mit Bösem 
vergalt, und nur für unsre Sünde starb -- .son- 
dern vorzüglich der Verf. des Briefs aja die 
Hebr,, djsssen Dogmatik vom Tode Jesu darauf 
öfterer führte , ob er ihn gleich auch als oerioy» a|s 
reines Opferlamm, äebr. 7, 26. darstellte» 



Da ich einmal die biblische Psychologie 
«ugleich als Culturgeschichte betrachte: so ist 
wenigstens^eine Andeutung aus einigen audem jüdi-- 
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schbn Schriftstellern ifach Chriatus über di0 wei^ 
tere psychologisehe Bildung der Juden xnr Abron«*!', 
duDg und Vollendung die^r GesdiiGhte hier aa iä« 
rem Orte. Zudem werfen aie eki hellere« lacht auf 
die Vorstellung dea N« T* 



•^ • 



J ö a e p h u a' 

lebte in einer grossen Zeiikriae xuxi «igleioh in aoU 
^ben Verhältnissen, ^aüs er nicht blos .Viel erfal|» 
ren., sondern auch vermittelst ^einer höhern Gel» 
atesbildung mit Besonnenheit verarbeiten konnte* 
Alle seine Lagen und Seh iksaleWäteti' dazu g^^eignet, 
ihm die Vielseitigkeit und Gewandheit zu ge«» 
ben, die zum Weltkennerund Weltklugen ge« 
hört* Erst Priester machte er sich mit allen Secteii 
und selbst mit "einem entsagenden Einsiedler bekannt 
und wSihlte dann kläglidi die Parthei ider P^aris<ä« 
er, die er selbst mit den Stoikern verglidu 
Dann vom Synedrium zur Beruhigung der Unza« 
friednen öftrer, theils als Abgesatidter^ theila ali 
miUtXrischer Anführer in OalilSa gebraucht, kam er 
auch nach Rom lAid dort sogar mit f^tflh* kaiserli« 
eben Familie^ und mit mehrem Kaiiierii nach ein* 
ander in genaue Verbindung. Sein Glük erregte ihtti 
viele Neider, worüber er» jedoch nicht ohne Eitel-^ 
keit, in seiner Selbstbiographie öftrer klagt« Dort 
ierwShnt er auch eines di vinirenden T r a u m • a von 
aeinem kitnftigen Glük« Seine Weissagung i^ T!« 
tus gab er schlau genug für Gottes Eingeboilg aoa« 
Mehr<)re Kiiegslisten retteiten ihn — oft theveir eiw 
kauft — vom Tode, Mit seiner Weltklughmt ver<^ 
band er doch grosses Streben , seihe Nation , in der 
«r wahracbeinlich aich aelbsl beleidigt glaubte^ zu 
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jT^ftfieidigen ; so. wie KenntilUs der, jpriechischen My- 
ibolpgie, Geachji^btsschi eiber Ukid Philosophen ihoi 
2^ht abfiispreche)» ist > 

• Statt aller 'Bodiern Reflteionen, die er seinen 
historischen Büchern ohnehin seltener als der 
pragmatischer Folvbins, dessen Schreibart er 
nachahmte y einflocht, können wir uns an 'seine phi- 
losophisefaen -Bemerkungen in der Schrifl von den 
Makkabäern, Votzüglich an ihre Einleitung hal- 
fen, i T. 3. ed. OSkrthür.) 

Seine ausdrijlklich erklärte Hauptabsicht geht 
anf den Beweis ans der Erfahrung oder der Ge^*^ 
schichte der Makkabäer, dafs ein frommes 
K achdenken, die Selbstheirrschaft über die Af-* 
fecten begründe, «üroK^otrcii^, xiroosiTTroro^^ xu^io^i 
TVf »wo? scri Ti#v vx^äv 6 svasßii^ Koy$<rfAoq^ (^o- 
für p. ]3o4. 0, att>4>fov veuq steht, der wohlge- 
ordnete Versland) oder, wie es hernach heifst, 
?wv voi^kiv KgjOiiru — iTTiKgaret Ttav ffitf^foen/v^? Ktoko 
TiMoiv (die. Massigkeit hindernde) vot^^tavy wie .die 
eV/di>f(/ai 'Uf{fl_7dto'r(/iuaif>'idi. Der 'KoyttTfM^ kann rcni 
'^fiou (^'^a),^(f<»Tiiv (sagt er unten p. i5o4,) oder Mo- 
ses iiifTUffS Toy ;^jUov heytiTfjLt» — oder (p. *i5i8,} 
X«, f^iv SaifiroTi/i^ Tttv or. Der hßyitrfji^o^ hat die i^ou* 
^ßoiVTHi^ f^yßiAOVi»^ — hat ro Kgxro^y wtöü ys twv 
i^df&sv uXyif^iovtiV (^dolorum) x. rwv iicvtav (^o- 
luptatum) iieiHfccr$t «*- er folgt nicht ihnen sondern 
diese Ihm. 

Als Gott den Menschen, einrichtete (p. i3o4,) 
achmükte er ihn mit Vernunft und Selbs^tmacht 
aus (Xoyta Km mir%j^OMtriorviri KotrfjLficrxq) pflanzte 
er ihm A£fecten und Handlungsweisen ein ,^ r« ftm^ 
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I 

— - Neigungen «• *m i)^9) vigiB^riuc^), erhob die 
Vernunft zum Führer der innern Sinnesvermögen 
und Werkzeuge (rov ^SfACVo^ vouv Stm rtäv tvdov. mt^ 
fr^^'njfiwf ivsS-gov^trs^ und gab der Vernunft ein 6e- 
acz, nach welchem sie eine weise, gerechte, gutiS 
•oder männliche Herrschaft (^ßmffikiuiv jSatoriMvoti) 
führt. Da{k der. Xoytfrfxo^ nicht über Vergessenheit 
und Unwissenheit gebietet (Xjj^jj? Koti elyvotoi^ ev xfn- 
Tei), kommt daher, weil er nur r« tm-S-i^ rou ct^fAoir 
ro^j oder — ' nach p. 1298. t« vü^' tjj; iiKXi'ocitV9ii 
KAM avSfemq hcu trti^^cffuvi}^ ivavTttiV, nicht aber rm 
imurov 'jrx^fi zu beherrscheti' scheint, indem uns 
Niemand die twiOvfiMV aus'reissen, aufheben, 
(inHoyl/Mi, Harxkutrxi) sondern nur das Dienen gegen 
die Regierdc (^ufjuf) verhindern kann, ou yag ingt- 

VKTT);;. Und p. i3o6. unten läfst Joseph den Da- 
vid .sagen: i'uvotröq c <r»4>(wy vouq viayitrou ro^q tmv 
9r«'9'Ci»v ivayKotq km cßarett roLq rtav ciqrgMv 0XryjiAO- 
voi; (die Flamme der sinnlichen Antriebe auslöschen} 
und die übermässigen Schmerzen des Körpers nie- 
derkämpfen und alle Macht der Leidenschaften dui*ch 
einen wohlgeordneten Verstand (rji KmXoiieiyo^^iu rw 
XoyifffjLeu) zerstreuen. Dies soll (p. 1398O an Elea- 
zars, an der sieben Brüder undihrer Mut- 
ter Beispiele gezeigt werden ^ die ihr Leben 
für die Tugend opferten* 

Der Xsyio'fto^ ist -(nach p. i5oo.) vouf fttn^ 
ig^w \oycu vgOTtßiiHß rov rv^ «"o^oi; ßtcv (die ein ge- 
sezmässiges, weises Leben nach gehörigen Gründern 
würdigende' oder vorziehende Vernunft }• Unter den 
vier TheUen der ^o^mi — ^f^iTIVK» il»tUMwn% if* 
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ig9iot IC ^t^fp^wmi ist 4 ^govijfri^ die yorsug«* 
liebste, als wodurch der Verstand den Leiden«^ 
achaflen gebietet 

Die beiden weltgreifendsten Affecte (^«dtvy 
^>WT9iq) sind Vergnügen und Schmerz ivtvog)^ 
welche sich eben sowohl auf den. Körper (<r*»/Mi) als 
auf die Seele (x^x*?^) beziehen» Von beiden gibt 
es viele abgeleitete Reihen von Affecten (va^mf^ 
jMtiKfn^my Gefolge). Vor dem Vergnügen geht die 
Begierde (fTri-Siifci»), nach ihn^ die Freude — voe 
dem Schmerze Furcht, nach ihm Traurigkeit (Xuirq)* 
Ein gemeinschaftliciieir AfTect, des Vergnügens wi« 
des Schmerzes, ist der Zorn (-S-ü/iio^), wenn Jemand 
merkt, dafj er in ihn gerälh« In dem Vergnügen 
.liegt auch der ungesiitele (unnatürliche) Zustand 
(^ x«KO}}^}}; jids^fo-iO» der unter allen 9r4(-9«>v der aus« 
gebreitetste ist. In Hinsicht auf die Seele ist er 
Anmassung, Geldsucht, Ruhmsucht, Wettetifer und 
iNeid; in Hinsicht auf den Körper Gefrässigkeit« 
Von diesen der Seele wie den Körper gemeinscliaft* 
liehen GewSichsen gibt es viele Neben zweige (p* 
l3o2.). Der Verstand beschneidet, biegt,, verseift 
etc. gleich einem Gärtner einen jeden derselben und 
veredelt so die wilden Stolle rtav sjd-c^v k- iraej9iwir. 

Die üw^wTuvyi ist die irnngaeriiai rm hn^^M^iVf 
von denen einige körperliche, andre geistige (\^x'' 
'^Häi) Begierden sind. Bdde beherrscht die Vernunft. 
Daher wenden wir uns von den Gelüsten ab, die 
zu den uns untersagten Speisen entstehen. Alle Re- 
gungen, von Gemüthsbcwegung (t« twv ign^iWf irsi- 
^19), alle Regungen des Körpers bezähmt die Ver- 
mnft. Jede Begierde , nickt blos : die brennende 
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WolluBt bändigt sie. Und sie kann es, da daa Ge- 
••eK sogar gcbielet- wir sollen aictit einmal begeh- 
ren, iuvctroi ö cäxpftav vcu; kmt« twv ira^wv «(i^elktm 

•inige versezzcn, andre ganz abschalfen. 

RefiuUat dieser Stelle: Josephus wollte die 
•Makkabäi scheu Heroen durch die heroische Moral 
ider Stoiker lieben, und kam dadurch auf eine 
•ehr naturgeraässe Darslelluag des subordi nirteo 
Systems der Menschenkiäfle. la philoaophi- 
•cben beütimmlern Ausdrücken, und mit mehr Ana- 
lyse steUt er die Seibatmacht der gesezmäs- 
• ig wirkenden Vernunft über die (blinde) Nolhwea* 
digkeit der Begierden und Gewohnheiten des Kür- 
«•pers und der Seele auf, als welche jene leiten und 
diese bescluänken könne. In ihr liegl die Kraft der 
jSelbstbeherrschung. 

Noch sagt er dort p. i342. äiiCt nnter den Ael- 
' iem die Mütter als die schwäcliern and ihrer Ge-< 
1>urt anhängendem (äa^svo^l^x^' """ ^'Xo^evurs^dit) 
mit ihren Kindern, besonders wenn ihnen etwas Ue- 
^ bels begegnet , mehr fühlen als die Väter. Die Ael- 
ternliebe drükt in das kleine Bild des Kindes die 
Aebnlichkeit'der Gestalt und der Seele wunderbar ein. 
Und dennoch vermogte es ieiics einzige Wejb, jene 
Mutter von sieben Kindern — auch als Weilt 
— ihre Liebe zu besiegen. Sie widerstand dea 
kiäfligen Rathgebern in ihrer Seele, dei' Natur, der 
Gebui't , der Kinderliebe. 

Uebi-igens ist auch in ihm der Glaube sichtbar, 
dafa Griechen von Mosefa, Pytliagoraa von ja- 
den gelernt habe contra Ap, i, 23. p. 1180. 
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Seine Meinung votn Wesen der Seelef trSfgt er 
/ gelegenilich voi*. Oe JB. J. 3, 85. p. 632. Die un-« 
sterbliche Seele wohnt als ein Theil GoHes (J^gou 
' fAAtf» rot^ tr^f^frtw ivoiHi^irau) und als Gottes <Depo«« 
silum (irmfoiiutTa^iUii räi ^^sou) im Körper. Selbst« 
xaord ist nicht Zeichen der Tapferkeit und Grofs- 
lierzigkeiti sondern der. Feigheit, wie wenn dev 
Schiffer vor dem St^ii^me aus blosser furcht sein 
Fahrzeug senken wollte. Er ist der gemeinschan- 
fichen Natur aller lebendigen Geschöpfe ;fremd (ny^ 
uoivuii iirmvnav ^«m^v ^trsti^q «XXor^iov). Kein Thi<er 
stirbt ^$rot ^govctu^f prämeditirt noch durch sieh 
Jielbst; ^u9Ui9^ yctf vofAoq iax^oq iv iiemtn^ ro ^ifv 
S'9'SNsiv« !2^udem empfingen wir von Gott das Seyn 
(to SfVocO« Warum wollte ipan das Verträglichste 
oder Liebste unter sich veruneinen * den Körper 
und die Seele, rot ^liKrotr» Six^»(noi§0(Aiv ^ W^fMtKM 

Auch von Aegypten aus kam als Gesandter 
|iach Rom 4o. J. nach Chr. doch mit minder Glük 
als Jo$epbus 

P h i l o n 

an dek — freilich tollern — Kaiser Caligula. Auch 
dieser ein mit griechischer Philosophie tingirter, re- 
ligiöser Philosoph nach dem innern Licht, ein 
Theolept, mit frühem Sinn für das einsamere Le- 
ben« Mit mittclmüssigen Talenten, aber ausgebreite- 
tevl Kenntnissen , besonders der pythagoräischen und 
platonische» Philosophie war er, troz^seiher vielfa-' 
«hen Menschenkenntnifs, nicht fähig, sich über meh- 
rere Vörurtheile zu erheben. Freilich war er aber in 
der Erhebung seiner Nation unstreitig durch die 
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bittem Verfolgangen der Alexandriner gestärkt £f 
theille mit den gebildetem Juden ein Läuterung«* 
«treben dea Vorhandenen, verbunden mit Sinn für 
Absonderung ihrer höhern Bildung von dem grossen 
Haufen. Didier «ind seine Schrifteli bald nur für 
Gebildete, die er bittet, die vorgetragenen geh ei-- 
men Lehren nipht IJn geweihten, Expterikern 
mitzutheilen ; bald für das ungebildete, jüngere oder 
gemischte Publikum. So lieis er auch selbst dea 
Mo8«h eine doppelte Darstellungsalt wählen; eine 
bildliche für den grossen Haufen, wo nur der Weiso 
den tiefera Sinn entdekt ; daher nenntet; ihn den Leh«» 
rer der grossen Mysterien« Nur wegen der mensch- 
lichen Schwäche erhielt Gott menschliche Nameii 
im A. T. Ohnehin war er oft in Ekstasen, wor- 
in er, nach seinem eignen Geständnifs, sich als 
Werkzeug der Gottheit betrachtete (und kein Be- 
wufslseyn haben wollte, und darin achrieb er auch« 
Daher und wegen der herrschenden Sprache ist in 
seinen psychologischen Ausdrücken viel Dun- 
kelheit. Das Sehen, ifc^v z» "B« ist ihm nicht bloa 
anschauen, sondern auch erkennen, ^vr^am t'md 

* • 

ihm vorschwebende Objectbilder.*) 

Natur des' Menschen. 

Nach ihm besteht der Mensch aus zwei Haupt- 
theilen: Seek (t^ux^^) und Körper. Von dieser Du- 



( ». 



*} Die folgende Darstellung der psychologischen AnsioliteÄ de« 
FJiilo ist grofstentheils aus Stahls systematischem Entvnurf 
des Lchrbe^rifs Philo's genonimen, in Eichhorns allgem Blbl. 
der hibl. Litter. 4 B. 5 St. besoad^fis im 4. Abscha. ,S. 85^ 
— 88i. ' 
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pltciUtt der Menscbennator «agt er «ehr dealK^ t 

huvrtpf ji Tf rmf evy^ei^ iuiimfu% (eine Tenrandte 
Kraft) <rw xirr« >^vx9*^ «ireiuitXiyorr«! * ry ftfv' 9 ^ 

jtyovmfUf» -^ Yen jener der^ sagt er auch, die «Key« 
^iM hätten sie, denn dßs Blut sey ihre cäauti die X« 
sey aber blos den Menschen eigen, da ihr Gharak» 
ter, mvvjbui — aus .Gott entsprungen — sey. 1^. quoi 
'dct. potiori inßid. MdL p» 170* €c{ir. Francoj. — Er 
. nimmt sogar Sirroi tfif<^^c#ir«y yn^ ^n,' ein eifttiMf itmr* 
$Uwm Osoü Tsniiro^i und ein yjjivov, ein «rXstqKa 
aus Saamen, Materie. De lAg. Alhg.'i,^. Die 
Seele wird vonihm verschieden eingetbeilt: 

^1) in zwei Theile, (wodurch der Mensch über* 
tiaupt ein veniünltlges steiblichcs Thier ^vyprov ^cifov 
Xo'yiKOV Ist) wovon a) der eine ein sterblicher ist, 
das Unvernünftige, ro aXo^ov« Darzu gehört iheiis 
das Begehrende, ro STri-di^/AijriKoy, oder iTriS'VjUiiz; theils 
das Leidenschaftliche, ^fAO^, ro &vfAikov. — b) ein 
unsterblicher, das Vernünftige, to \oytAov. Darzti 
gehört Ob) das Empfinden der fünf Sinne, aiiO'^fFiqt 
yj/ox^ ««t-Sjjtikiji ß) das Sprecliende, das Werkzeug 
der Stimme, Kp^c?, ^^wvjjrjjf/ov igyuvov> y) Dev Ver- 
stand oder die Vernunft, ro Xo^iKov^ Xo^o^» XoyifTfAO^^ 

2) in drei Theile, vou?, -^y^o? und im^fnx. — 
Begierden, Leidenschallteu, Verstand 3 de Ungu, conf. 
. p. 525« 

5) in acht Theile, mit den StoikerA, voi?f^ Xo- 
^o;> die fünf «iV-S-^si^ und ro yovt^k^f^ d. i« das schö- 
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^ferUche Vermögea. de Ofißc. f. 37« dt AlUg. JUg^ 

Philon gibt abo nicht blos Zel'gliederang dei 
.Menschen , sondern- auch sldion Vielseitigkeit der 
Zergliederung. 

In der ursprünglichen Einrichtung der Seele 
liegt ein nalürlich angeordnetes Gleichgewicht^ wel« 
ches das Widerstreben der einzelnen Vei möc^ri der?« 
selben gegen, einander in Schranken hält. Phiioa. 
legt die Entwiklung des Menschen theils psycholo« 
gi3ch beschreibend /theils historisch mythisch dar. 

Der Mensch ist von der Gottheit au dem ein-« 
sigen Wesen gemischter Natur gemacht (d4 
Opif» p* 1.6.). Sie verband in ihm Gutes und B0scfa 
(({s Allegor» 3. p. 74*). Ueberhaupt sind alle Ge* 
schöpfe entweder keiner Tugend und keines Lasters 
J^hig, wie die Pflanzen und Thiere; oder sie kön« 
neu blos tugendhi^ft seyn, wie die unkörperlicben 
Seelen und Gestirae; oder zugleich der i'ugend und 
des Lasters' ßibig. Dies allein der Mensch, der ad 
sieh Unbedeutende (de opif. m. p. i5. 16^. Merk- 
würdig iütSy wo rhilon den Siz des Bösen im Men^» 
sehen äucht« Nicht in den Sinnen, diese sind 
indifierent, sind ihrer Natur nach weder gut noch 
böse , können aber beides werden {dt AUeg. 5. p. y5.)^ 
Vielmehr in dem unvernünftigen Tlieiie des 
Menschen, mithin in den Begierden und Leiden* 
Schäften, ganz vorzüglich in dem Geschlechts- 
triebe, von dem er auch die Ausaiiung der Men^» 
schengeneralionen allein ableitet. Dieser Theii ist 
wie der Körper böse und der Gottheit verhafiit 
{de ^lltg. 3. p. 71. 73. Sa.)- Der I^örper ist^ das 
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cchindiigo Ge&ngoifi»» ja' 4a« Grab der Seele, äeasim. 
Wächter die Lüste und , Begierden sind {dt migr* 
f. 589« de alUgor. p. 68. de eirieu p. 355« ynd ^fgfia^ 
dt migr. p, 5qo. ,qui^ dejis imm. 3 15.)» Ursprung* 
lieh, d. i. vor der Verbindung mit dem «K^rper^ ist 
der Ndvf reiner N.atur, de allggor. 3. p. 8o. quid 
rer. div. p. 5i6» Das Gegengewicht in den drei 
Theilen der Seele befördern besondere Tugenden, 
iür die Begierdeif ists die Mässigung o'tti4>^oi>t^, für 
äie Leidenschaften die Tapferkeit ivifti»^ für den 
Verstand die Klugheit ^>icy*iffi^f und für alle di# 
Gerechtigkeit iiHflio<n))ni» Diese alle haben ihren 
Ursprung in fler Güte des Charakters ary«^or^$ (dt 
alleg. p.^52— 54.). 

Seelenzustände. 

Philon unterschied verschiedene Zustände der 
Seele a) den vorweltlichen, b) den der ersten 
Menschen , c) den der iolgenden Generationen ; also 
mit Einmischung einer rationalen und mythischen 
Psychologie, 

a) Schon vor der Schöpfung des irdischen und 
sterblichen Theils existirte der unsterbliche (de 
Abr, p. 3^5. de somn. 1. p. 692,). Diesen vovq dea 
Menschen bildete die Gottheit sich selbst oder 
ihrem. Logos vollkommen ähnlich, o^er sie 
machte ihn zu ihres Logos Ebenbilde sUwVi aVsi- 

[Mkj «TTOö-^ao-jU« {de Opif. p, 55. h.)« 9ra? av-S-^cwro? 

XUT» JU6V TJJV SiOtVOt»V (JKff/ftJTÄI TO) -S-S/W XO^W. (Dt 

eo' quod dzt. p. 170.) a^yfiTvirov <|>ü(r6ft)? "KoytKVj^ ^bo^ 
cyi, y^ffAyjfA» S9 aoii clirmKOViGjAOL dv^gwTTOqy {de opif. 
p. i4. li. de Vita Mos. 3. p, 665. und eine Menge 

andrer 



I 
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andrer Stellen in Pfa. "TerfichiedeiitsteD Schriften). Ini> 
sofern kann map sagen , dafs der Mensch mit der 
Gbtfheit oder ihrem LT>g04 verwandt sey (oi- 
x(iQ^9 cuyysvt^y j/uo/o^), so wie sein K(k*per mit der 
ganzen Natur« --^ Das mtyfJM •^s/^v, das von der se- 
ligen göttlichen Natur eingepflanzt war, wird von 
seinem ursprünglieh seligen Sizze wie in eine Kolo- 
nie sitL dem Körper gesendet {de Opif. p. 3i.)« 

Die QoUheit schuf keinen Menschte ganz un-* 
fsihig zum Guten, vielmehr niachte sie die Seele • 
von den Gesezzen der Nothwendigkeit frei, so dais 
sie nach freier Willkühr gut oder böse handeln 
kann (quod deuM sie im. p. Soo.)* Einigen ist freilich 
die Benuzzung des Gu(Vn unmöglich, wenigstens 
nicht gewöhnlich (de gig. p. 286.)« Der reinste Zur 
stand ist die iiHouotruwi* 

b) Der erste Mensch übertraf an Schönheit^. 
Feinheit und Reinheit des Körpers wahrscheinlich 
alle Menschen. Eben so war seine Seele das schön-* 
ste Ebenbild des göttlichen Logos (de Opif. p. 5i. 34.), 
reichlich strömte Gottes Geisl 'auf ihn herab; auch 
noch ungeschwScht durch Leidenschaften p« 54. 

Doch die Annäherung an das Wclb erzeugte 
die (Wollust dtitch Sinnenschmeichelei und die Sjterb«^ 
lichkeit. 

c) Von Generation zu Generation artete das 
Menschenge8chl(|cht, wi^ es scheint, aus, theilsan 
Körper* theiis auch an SeelenkrUften, wie der Magnet 
allemal an. AnziehungskitCft in dcCn fernsten Gliedern 
verliert, de Opif. p, 32. 

FsychoL der Hebräer. Z 
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Periode»'des ^Lebens; 



1. Geburt. Angeboren, i^ oTva^x)}^} filud je- 
^em Sterblichen unzählige Ucbel (cuy^svti^ H)jf5^; ei- 
gentlich Scliiksalsgöllineu , dann Gebrechen), die 
wir zwar mildern, doch me austilgen können, (cfe 
• Nom^ mut. p, io5i.). Dies sind iiemlith die I/uste 
und Begierden, Ja selbst durch die Geburt 
(iroLP iffov r\\&sv $ii ^evßcriv) ist das Sandige in seine 
Natur verwebt icv^Apusq ro ufiaL^rxvQV i\i) {de. vita 
Mos. p. 675.). Also,eigt'nthcIi keine Erbsünde* . 

Doch gibt es Ausnahmen — « bei vol Ikom« 
men göttlichen Männern — - die gleich nach der Ge^ 
bort von der Gottheit unters lüzt werden« — So 
bestimmte Gott den Isaak "gleich vor der Geburt zu- 
einem bessern Loose (iviov^, -S-fo^ hxi 7rg9 rvi^ yi « • 
ivscrsfaq HctXtaq SioiTrKocrrei k«» SfXTi^ercitf de Alleg. 5*- 
p» 76.). Solche erhalten die Weislu it durch Natur 
C0U(Ttq) oder unmittelbar von Gott ohne JVlül^e, das 
ist der «tSrofta-S-Jj; Kxt otiroSiSsttCroq cc<poq (de congr. 
f • Vig. de projug. p. ^74. '/5.). Merkwüiidig i^ts, da6 
düs Unnatur liehe erst mit der Geburt beginnt, 
das höhere Genie aber ein Saame des Göttlichen, 
vor der Geburt ausgestreut, isti Von solchen Aps- 
nahmen eines göttlichen Mannas, z.B. Mosch, spricht 
er de Sacrif, Ab, p, 149. de agric. p» 202. de poenit. 

Do eh. ist uns auch noch einige Aehnlichjkeit 
mit dem Stammvater übrig, ünsrer Seele nach 
fljind* wir noch, wie er, der. Golllieit ahulicil* 
Auch besizzen wir noch einen 'J'heii seiner Herr- 
schaft, nemlich die über die Tliiere (Je Opifi. 
p. 35. 34.)» ^ . :. 
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!i) Erstes Mensch enaller in d^h ei'stisjn sieben- 
Jähren nach unsfer Geburt« Die Natur ist hier 
noch ünverderbt, da die Seele noch ungebildet** 
ist iind in ihr weder vom Guten noch vom Böseir- 
BegViffe haften, ro ß^scpo^ dxS^ iTrrxeriotq 4>^&8<»i' 
eii<gut<pvcuq [XEfjLOigxrUh , Xe/A) 6ju0Sfou?i clwjfotroi^ ««• 
7«8^6)V not$ kAHwv %flff«Hi^fTcri /ujjTT« >rtftu7r6)^ßv>j {quit ' 
Ter, c/iV. 522.)« . . • i 

' ' 5) Zweitejf Mensch'enalter diet das Knaben« 
alter. Tirer begipnt sogleich das Böse, theils aHS-'- 
den Manschen selbM, ,auch. ohne Lehrer^ da dessen 
Seele nach Mos^h von Jugend auf eifrig dqm ßöien'i 
nachstrebte theils durch' Andre uiid zWar durch ^^ 
dft» "ersten - unzahUg^n lielirer, oder -Er^Sielieftr, 
d.'}.' durch Aellern und WSrterinnen und herrschen- 
de Sitten. Ein tiefer BUk! (Quis Ter. div. p. 523.- vgl» 
de Congressu p. 436.)i' '■ -'J*- ■*• 

Die eignen Kräfte des Menschen wiirdett nicÜt 
hinreichen 3 durch die stete Fruchtbarkeit an Lastern ^ 
würde sich die Seele liinrichteti. * Dah^r ' will un$ 
die- Gottheit die' 'Tagend erleichttrm Zu dem.' 
Ehde scliikt sie nun ihren Geist (ihre Weisheit •! 
als'-ihren Engel) auf die Menschen. Beständig 
bleibt er bei denen/ die sich vom Körper loa-»..-» 
zureissen streben (de Gig. p. 29)^). »^ ' 

4) Drittes Menschenalter fordert nun Vor- 
ül)ung durch a) ^a-S-jjo-/? der Vorbeieilungswissen- 
schäften' zur Philosophie, d.i. durch Schärfung »ties 
VtYslandcs {quis r er, div, h» p. 522.). Niemand isC • 
zv^V so d\li)x^^ {dt somnlif p. Sgo.), dafa er nie den 
GMafiken des Besten willkührlich oder imwlssend ' 
fassen 'sollte ^ nur kannr er ihn nicht festhaltto (vgl* : 

Z a- 
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<U congressu p. 426* 4390* Daher Erhebung zu dein 
göttlichen Logos (dr profugit f^ 464.}. Dann b) dur<& 
•ngestrengte Uebung {ucifüi^i^) d. i. einen anhaltenden 
f^fmnpf swischeu Sinnlichkeit und Vemuna, bis die 
Gottheit deni Guten das [Jebei^ewicht gibt (</e ivonv 
ni2# p. 588.)* Das Anhalten an eiae höhere Kraft 
(c^ie er vielfach personificirt) hilft, dem Schwachen 
auf. 

5) Im Alter werdai die Tugendhaften, die in 
ibren jungem Jahren ein reines thiUges Leben fuhr« 
ten, durch ein atillea Hing^>en an die Betrachtn^g 
belohnt, wodurch der Mensch zur Erkenntnüs der 
Gottheit gelangt (de pracmiis p. 917» gi8« vgL de pro- 
fugU p. 454« qtjAs rer. div. p. 523.)« Grade den Crew 
sen empfahl er nur eiii^e strenge therapeutische' 
Moral. Wie lange, sagt er {Leg, ad CaL g4!i.) wer* 
den die Greise noch Kinder an der Seele seyn? und 
wir uns an das veränderliche Giük, mehr als an die 
Vernunft und Natur halten? 

a 

. Es gibt nach ihm eine doppelte Art des Todea^ 
1. . TO KATm ro vTf •^ftvai , Trennung der Seele yom 
K&rper. 2, ro H»Tm ra iTre^jjirHtiv 9 das Ersterb^il 
in; Leidenschaften, eine Art von ewigem Tod in be«' 
ständiger Hofnungslosigkeit, Traurigkeit und Furcht 
(de praem, et p^en. p, 921. quod d€t. p. iSo.). 

Wesen der Seele. 

So wie er die JB^räfte in Gott personificirfe 
(war. ihm ivvetfAt^ auch wohl immer höhere Macht 
mit Persönlichkeit?} 9 so betrachtete er auf der an* 
dern Seite die Seele als S u b s t a n z. Man sieht ihm 
abeiT doch achpa das Schwanken bei Bestimmuqg data 
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Grundstoffen (cvcrm) des Men^Dben an* Einmal' 
betrachtet br ^i^ ylrjx^ ^'* tbeilnebnieiid an der Xtbe* 
risclieu, ^. i. feurigen Natur, yln^xtimi^tgc^ «f#f 
etvowXotcfjkm $eiov ^ is »i'^Bgiou 0me9iq fioiga cura 
yjfüx^ (^^ alUg. 3. p. 90»). So versteht er unter irvtii* 
/u« ^etov den ätherischen Theil der mensch liebem 
Seele (deiipif. p.So. dt Mhg. p.47.). Dagegen läfit edr 
sie ein anderesmai (fui; rer. d. p. .531.) aus dem Ari* 
stolelischen füftTten Elemente mit den Gestirnen scbaf- 
fen, unif (de xplanu p. 216.) verneint ihre Bildung 
aus Aetherstof* Genug, etwas Feines uudGöttli«* 
ches war ihm die Seele. 

■ / • 

Die Materie des sterbliehen Theils der ' 
Seele ala« Lebenskraft, bestimmte er, dem A. T« g^ 
mäfs, aus Blut (de eo quod-dtu p, 170* de MomniU u 
p« 570. de spec l^* p. 556.)* 

Die Materie des Verstandes wie die derübri« 
gen sittlichen Natnr, ist göttlicher Geist (wnufm 
^$iw) oder ein unser Ire unlieber Theil der acB- 
gen Natur der Gottheit, «irMVueyi» «jim^irdv ^9mt 
xai tviatpisvoq 4^4^ {i^od deu j^* 172; de tomnüs p» 
578.) tv AV^^MTry ist das Heilige voufy «iro(r9r«e'>ie( 
.«freioy^de opi/« p« 550* £r glaubte auch an fort- 
dauernde Inspiration oder Einhaucbung in sei- 
nen Ekstasen , wie er den Alexanidrinischeji Ueoer* ' 
sezzern jedes Wort inspirirt seyn lie&^ 

Auch er liefs viele>griechiache Philosophien 
aus dem A. T« schöpfen (Quoi omnis probi lihtr 
p. 873. dejudice p. ^IQ*)* 

Vollendete Menschen oder Geweihte ahnden 
sawobl sclilafend als wachend die Zukunft voraus 
(de wSfr. p. 4x7.)« 
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Das S^h^n geschieht a) durch die Augen des 
Köi-pers, b) durch das Auge {ofAfdMj öyl/i^) der Seele, 
d.i. Versland und Weisheit, Anschauen (de Abr. 
p. 358#). Die Vürstelhingen , die ^le dadurch erhält, 
sind die ^xv^äicrixi* Da der Körper da^ (innere) 
Sehen verhindert, so niufs sie sich von diesem los- 
reiiisen und sich dem Gegenstande selbst -oder der 
intellectuellen Substanz, ja der Gottheit selbst näbein. 
Durch die Augen wird das Nahe und Sichtbare auf-. 
gefafst (HariiKxfxßxvsrctt), Xoy/(rjUO^ is ^$'a,v6i na^ 
wgoq TOi dogoiTx Hxi fAsXXovrx. Diese Sehungskraft 
dexf Vernunft, die schärfer ist als di.ö 'des Kör- 
pers', wird von Manchen duj ch Sinolicbkeit und Un- 
..wi^enheit aj)gestujnQpft (/eg. ad CaL init. — de somniis 
p. 569.)* Die Sinne heissen Trabanten des Verstan- 
des, des Fürsten. 

' "* Das Unkörperliche, utrtafAätroVj ist zwar a)/das 
Intellectuelle überhaupt, aber eigentlich nicht .das, 
was gar keinen Körper hat, sondern das, ^was kei- 
nen durch die Sinne walu'nehmbareh Körper . ^at 
(de migr. Abr. p-.SgS.), 

Die ivvufASi^ •9'sou sind freilich aiich Engel, 
liber jdoch auch die Kräfte des göttlichen ürwesens 
oder seines Verstandes , und werden , wie di« 
menschlichen Seelenkräfte, bald als ausge? 
flossene, bald als giszeugte, bald als geschaffene Sub- 
jtanzen geschildert. , 

Gottheit. 

V Gottheit und Menschheit haben einen doppel- 

ten Logos, hrro; y»{ 6 Koyoqj iv ts TWTrflcvri, »uu 
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iv af^gt^Ttov 4>wrs^* Jener i«i bei den Uridcen, aus 
denen die idealwell entspringlr, dieser bei den Nach- 

• bildern jener Ideen, bei den sichtbaren Dingen (de 

'Vita Mosis 5. p. 6720« Der im Menscben ist eut- 
weder iySict^srog, d.i. das vana Verstandes erzeugte 

^(eingepräglt') Denken , der seinen Siz in der ver-, 
niinfligen Seele (to iyßfioviMv) hat, oder '7rgo0O(iHC^, 
da§ Jierau,sgebrachle sich äussernde ^ durch Worte 
(Koyo^) ausg«(Jrükte Denken, dessen Siz die Sprach- 
Werkzeuge sind, und^der in dem erstem seine Quel- 
le (Ttyjyr^v) erkennt, (auf ähnliche Art vyird aucTi in ' 

^ dem Buche c/e immutabU. dtp p. 289. iwom oder v«}}- 

s C19 und iiavorjtTi^ unterschieden). 

. ^ • » . 

, Wie ein Baumeister zueilst Jn sich die Theile 
der werdenden Stadt entwirft (iiatygoc^ei irgt$TQV itv 
Idcoro)) oder SV X07iy/x(}>), so überlegte die Gottheit zu- ^ 
^rst verschiedene Modelle oder Vorbilder der Welt 
(evevojjcs 7rffl!T5fw Töü? TÜTöü? «üT)j?), aus denen sie 
nach Oonstruirung der Idealwelt (c| dv KdeT/KCV 
voyiTOv <n)^Y)<rxu6voq) die sinnliche vollendete, indem 

^ sie jcnds Urbild brauchte (de opif, p. 4.). Diese Welt 
ist nach einem dceoptotro^ aoti rof^roq xoer/40^ und den 
iiexa; iogarotg (Mustern, Entwürfen) gemacht (de Zm^\ 
eonf. p. 345. vgl. de Allegor. 1. p. 43.). Das Muster 
der Sinnenwelt {fr^fxyiqj Tfßtgotisiyfjuty »gx^Twov) ist 
die Idealwelt. Der Logos ward zum Ebeuhilde 

' (eikwi x^gMtryjg) der. Gottheit (Je opif. pi 3. 5* vgl.^ de . 
plantdtioue p. 217.). So ist die Idealwelt oder <kr 
Logos das erste Product der göttlichen ThSttigkeit- 

Die Gottheit ist- die Urquelle aller Weis- 
heit für die Menschen (jicnyn <ro4>/«? de sacrif. Ah. 
p. i4i* 48.).. Bei den Menschen wie bei Gott ^bt 
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' tAan iltti* Weisbeit nach den versdiiedenen Gegen« 
ständen, auf die sie sich, richten, auch verschiedene 

' Namen, z.B. &)V«fti(S jd'ixiy» wohtrni^^ /Sütr/Xnci^i . to- 
I^^STiwii ( de £br, f. 255.)» Di® . Gotibei^ hat eine 

' schöpferisch^ Kraft {iuv»|Ja^^^ot^'ft^^) und £Ien< 
Scherkraft (jml i^ijivS^.uo'iai j8di«i;|iKi}) vorherse- 
hende (&v. w^oi^^i» 9rf syoiJ^riMij , 9r^2|||Mf^i«) und ge- 
sezgebende (Svv* f dfAT^f riHf). « 

Der göttliche Xoyoc i*^ Werkzeug bei der Welt« 
Schöpfung und Weltregierung, zugleich Lehrer 
der Menschen {dt somniis 3. p. ii42. de profugii 
f. 46i.). Die Belehrung der Menschen wird auch 
dem Geiste der Gottheit zugeschrieben (Sisou ffvsu/Mt), 
die reine Weisheiit («lo^ftTo; hri^njiAtjj f^i; wotq ff^ 
4^9 UHOTüß^ juftfxtl de Gigantib. p. 286.)., 

Die Gottheit bildete am ersten Schöpfungstage 
in ihrem Verstände die Muster von allen Arten von 
Gegenständen, die sie schafl'en wollte (Je Opif. p?5.7.V 
Die Bildung dieser Ideen nennt er auch eine yt- 
rscK, das Bilden bald vr^tsiv bald iTifyot^etr^cu (de 
Opif. p. 5* 5. 6.)* Gott drükte dann die Ideen wie 
Siegel in die Materie unbeschadet ihrer ewigen 
Natyr (rfe Monarch, i. p, ^i'f.), (Ewig ursprüngliche 
Eindrücke!), 



Was seinen Natursinn betrift, so urtheilt« er, 
dafe die Mensehen das wirklich Wunderbare 
^<sht achten, weil es gewöhnlich sey ; falle aber 
etwas Ungewöhnliehca vor, so staune man es 
aus Liebe zum Neuen an, wenn es gleich unbedeu«- 
Jcnd sey ( de vita Mos\ p. 655. Vgl. de Leg. p. 992, 
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Der durch Griechen Gebildete ^tiv doch noch 
Jude genug geblieben , um 'den Natiqnalstoiz bis zur 
Intoleranz gegen andre Völker ^su zeigefci. Die Golt^^* 
heit wählte sich unter dein ganzen Menschenge« 
schlecht mir einige wahi'haft gute Menschen, nem* 
lieh die Israelitische Nation, aus. Diese wird sich 
einst wieder in Pakistina sammeln (de leg. p. 99'i: de 
exur. p. 953 -^ 957.)* Doch schlols sich daifn die 

'Ahndung einer "ganz reinen Menschheit, wenig-' 
sieM unter den Juden* Wenn einst Ueberfiuft' 
aller Art faerj^*.soben w*ird, werden die Frommen 
sich allein ici der Muise den Betrachtungen weihen 
und die Gottheit sie von allen AffecLen uud Lei- 

; denschaften befreien können (de praem. p, 92a»). 

Geister. 

Auch die Lu(V' bewohnen Geister, yjA^mi^ tin« 
sichthare, unsterbliche Wesen, den Sternen an Zahl 
gleich. Einige sind höchst rein und gut, der gröfs- 
ten und göttlichsten G^änken yoll, nahe bei der 
Gottheit; Dämpnen und Heroen von den Griechen^ 
in der Schrift bald En^el bald Logoi genannt. Die- 
se sehnen sich nie nach. Verbindung mit Körpern« 
Sie sind der Gottheit unterwürfige Mächte (&y. vip^ 
Htoi), die Schöpfer des Menscbenkörpers und 
def unvernünftigen Seele, weil beide ihrer 
Natur nach böse sind (de opif. p. 1$. 16. de ling^ 
conf. p, 546. dt pro/, p. 46o,)» die Besti*afer der Men- 
seilen. Doch nahm er keine bösen Engel an , son- 
deiu böse Menschen, welche den. Lüsten der Sinne 
anhingen, in denen Gottes Geist, irvttjft«« nicht woh- 
nen köqne (degig» p. 286.). Geister, die in der nie- 
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dem Lud der Erde am nächsten sindy^untl ebeln die 
Körper vor Allen liei)eri, steigen za diesen hioab, 
lim 8icli in «e einschliefisen zu lassen , indefa andre 
«ich aufwärts elheben. 

Moralische Postulate. .. 

a 

Die Seele mufs den Körper fliehen («fe a]Ug. 
1. ]).^9.), welcher die Tugend hindert, mufs die Be- 
gierden und die ausgestosseneo Worte meiden^ viel- 
mehr der Gbtlheil möglichst sich verähnlichep. Doch 
ist Jene Absonderung nicht der Substanz (ovo*/«) nach 
behauptet, d/i kann die Seele im Körper bleiben, 
flondein nur ihrer Wirksamkeit nach (&trat/üii^),' Wt^r« 
nach sie, wenn sie z. B. die Gestirne betrachtet, bei 
/die&eu ist* 

Einzelne psychologische Winke. *) . 

Ich bewundre, sagt Philo (Je temwfr p^ 247« 248.), 
die AutVichtigkeit der Seele,, die bei ihren Räsonn?- 
men(s bekennt, dafs sie sich nicht auf Sclieingüter 
richten mö.c;e , und die dennoch — sie einzeln ehrt, 
wenn sie aucli gleich sich selbst ihnen vorsezt. So 
lange'^wir Relchthiimer entbehren, reden wir erha- 
ben als Freunde der Gnügsanikeit, welche ein har- 
monisch würdiges Leben bereiten. Doch sobald eine 
Hol'nung lächelt, können wir nicht widerstehen und, 
verratiien von den lieben Empfindungen (a|(r-^j<re«v), 
lassen wir allen Kampf der Seele fahren und gehen 
nun ganz offen zui' Gcgenparthei über. 



*) Die folgenden Allegationen sind ans eigner Lectiire gesc^pft 
und in der Stahlschen Uobcrsicht übersehen. 
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^ Siz de!r innem Veränderungen. . 

In d^m Menschen (tw jSf «x^r Hotr/*«) . der klei- 
nen Well, pflanzte der Schöpfer die «iff-S'Jjo-tt;, sen- 
sus (oiFenbar: die einzelnen Empfindungeny. Eine 
jede von ihnen sezte er wie eine zarte und^nüzliche 
Pflanze in den Körper, das Gehör ins Ohr-(«jto>j^ 
fjLBV Btq ro «3?)> ^^^ Gesicht in die Augen, den Ge- 
ruch in die Nase, und die übrigen Empunaungea 
in ihre eignen "und angebornen Sizze. Auch^andre in 
den Gliedern des Körpers wohnende iuvoifJLSi^ lieQ^ 
er edle Spröfslinge seyn. Die Bessern uqd Voll- 
kommnern sind tiefer in dem * herrschenden Theil 
des Menschen, welcher mehr in der Mitte ist und 
Prucht bringen kann (plantau Noe. p. 218- €.). Diese 
sind vorjCi^, cogitatio ; xaraA.j}\^i^, perceptioi ßv^oxio^ 
coniectura; (eigentlich Wortkraft) , ^sXstij 1 meditatio ; 
jAVvjfJLaif memoria; 1^«^, habitus; jioc-d'Scri^, dispositio 
(Stimmung, Neigung); rs^ytav iitoii w'oX.üTf öttoi , ver- 
schiedene Arten von Künsten; ßsßmorriq' im^v^iMoVt 
scitntiae confirmatae (Festigkeit des Wissens), t«v 
agerriq iTtätni^ ^$afriiia>Tt^ ooXjj^o; «voiXjjx///;, das un- 
auslöschliche Auffassen der Grunds^zze j^der Tagend. 

Den Menschen bildete die Gottheit als die ein- 
zige hinimelaustrebende Pflanze, dem Menschen gab 
sie den Blik aufwärts, damit er himmlisc|ie und 
unvergängliche Speisen suche. Den unempfindlich- 
sten Theil, die Füsse heftete sie daher an die Erde, 
die Sinne aber, als Trabanten des Geistes (ro^q js, 
vou Sogu<t>ofou^ ouoT'd'^fii;) und den vou^ selbst liefs sie 
am weitesten von der Erde wohnen und knüpfte 
ihn an . die himmlischen Kreise (quod deu pot. .. ins. 
p. 170.}- Des Menschen ßlik sott den öimmel an- 
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schauen, da er kein» irdisiAe^ sondem tiiw himmlische 
Pflanze nach ein^r alteh Sage ist (d€ plant. N* 
p. !ii6.)l Andre« lassen nnsern yov^ ejnen Theil der 
ätiierisohen Natur (ri^ oiQ'tficu 0iMimq fc^£*y) seyn« 
doch der grosse Mo8^ läfst die Form der veiTHinf-* 
tigen S<;ele (ri9% XoyiK^^ >^ux>9« ts iiioq) nur ein Bild 
des Göttlichen and Unsichtbaren seyn (reu ^hw iuri 
do(»iw Hiüw») tnit dem Siegel Gottes bezeichnet, 
dessen Abdruk der ewige' Verstand ist («iJiSf Xo^s^)» 

f ouf» welcher die Früchte der Aussaat sammelt {Ü 
cgric. p. 188.) Obfoc iv^fd^TTö^ fy füstfou rj) x^uxif 
NflcToiKitfv, yrivd bald als Herrscher und König gefim« 
den, zuweilen als Richter und Würdiger der Kam* 
pfe des "Lebe^is; er ist auch Zeuge und Ankläger, 
überführt uns im Innern, und hemmt durch die 
Bünden des Gewissens selbst den Lauf der Zung0 
{quod deL pou pk i5q*). 

Die yl/ux^ he(s der Schöpfer von. der 0usrif in 
drei Dingen verschieden seyn , l) mar^nicriif 3) 
0»vr »trief, ^ 3) cgßg» Jedes Thler .hat diesj» üinge^ 
dagegen keine Pflmze. Die m^^tici^ als s/^-^se-f^ 
bringt die Gt-sclieinungen dem vov^ zu. AUes durch 
die Sinne Aufj^efaf^te wird in dieses gröfste und Sti- 
les fassende Magazin (rokfiis/ev) niedergelegt. Di# 
^«vr«(ri« ist- ruTitfO'i; iv yjAixy, das Bilden in der 
Seele (das Einprägen, Einbilden); denn was ein je- 
der Sinn hineingeführt hat, dem gibt sie, gleich ei- 
nem Siegelringe, sein eignes Gepräge $ der vsuif 
gleicht aber dem Wachs, welches das Eingeprägte 
hei sich bewahrt, bis die aufreibende oder wegwi- 
sdiende (abglättende, rov totcöv XittvcLcr»^ die Mang. 
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EJ. liest richliger: •mrov) Vergessenheit es veidun- 
I kell. Die o'f fii] ist tias ir«$o^ (aß'ecms), welche man 
ftia die erste Bewegung der Seele definirt (Tr^urq' 
4^X1? Kiv>i(Ti;), d.i. das, was das Gepiäge eiiidiükte. 
Der Mensch Übei-trid die Tbiere, indem er die 
ii»v9i» eriiitll, welche alle Natuien der Körper 
I augleich Eusammeuzufasscn pflegt. Wie im Küiper 
' das ^yiuertxw (rcgimen) das Gtsicht ist, eben so xtu 
Twv b'v rif*n re xfars^tutv, i vcu;. Dies ist das Auge 
dei' Seele, durch eignes Licht erleuchtet, welehes 
die Fiusteinils der Unwissenheit zcrsireiil. Nur die- 
se imvBia ist unsterblich, wie sie Freiheit erhielt} 
denn nur der Mensch ist unabhitngig von der Sula- 
vei"ei der Nöthwendigkeit (quod 2itu$ lit imm. p. 
S99. 3ooO> 

Der Mensch im reinen Sinne des Wortes ist 
nie ungerecht ; wir dies ist, wirdeia Thier in Meo- 
schengestak (d* A&rah. p. öSt.). 

Crünzen des menschlichen Wissens über den 
Menschen. Was Wunder, wenn dem Menschen das 
Wesen der Dinge (to cv) unbegreiflich ist? so wie 
auch der in jedem befindliche vou? «^vw^o; (uner- 
kennbar) ij^iv if(. T)> J-UXI! ovaimv ühsv, ww kennt 
das Wesen der Seele, deren Dunkelheit (äStj- 
JioTJ)() tausend Streitigkeiten der Weisen erzeugte, 
als welche ganz entgegengesezte Meinungen vor- 
brachten {de nom. mut. p, io46.). 

Der mit dem Körper noch unverbundcne vo«? 
(Legis Alhg.5. p. 1091.) bat viele Vermögen (Suva~ 
/*e*0) WTitujv, hailrivam, ^HJtikijv, vtgttatUam , i/-i»;^c 
X);v, animaUm, XoymiiVt rationalem, äMvoi^rfKiv , iittel- 
ItctitaUm uad viel« lausen«! Arten. 1} Die äjtf oder 
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Fertigkeit ist eine deüNifclillebentligen, den Sternen 
eigene , wie u n s e tn , den Steinen ähnliciieii , Ge- 
beinen, i) Die ^v<n^\ d, i. einö schoii bewegte 
Fiprtigkcil, d.i. eine schon erregte Natüranlagei 
c|/? riSfj Ktvouuevyi,' crstrekt sich auch auf die Pflan- 
zen, denen in uns die Nägel und Haare ähnlich . 
sind. 5) Die \^ü^)} ist die Naturanlage , welche die 
^oiVTXtr/» und die igfjLYi angenomtnen hat; diese ist 
auch ticn Unvernünftigen («Xoyci?) eigen, unser vovq 
hat aber etwas der unvernünftigen Sbele Aehnlicht*. 
4) Weiler ist >5 j/xvoJjriKJ hvxfit^ dem Vöü? eigen, so 
wie aüch die 5üv. Koyaoj: Vielleicht ist sie' uns auch 
uilt göttlichen Natureti genlein. Sie ist jcduch dop- ' 
pell;' — die eine/'wodurcli wir Verirunfl; haben (^ fjLSf 
HÄ-S-' ^v 'KeyiKOi itrfjLSVy vou /JtsrexovTB;') ^ dre andr^^ 
durch welche wir räsonniran (>J Sß, ««d' riv Siotksyo^' 
jus-^«). £iue audre Kraft iu der Seele ist diesen ver-- 
wandt (e?/v ocKKr) Suvoifii^ iv '4f\>xV '^omtiav ttjeX^))), 
die einplindende, smsitiva^ «/ct-S-jjt/hjj. 

Beobachtunfi[en über den Menschen ausPhi* 
Ions Sclirift deAegaüone ad Caium gezogen. 

Der menschliclie • vöu? ist geblendet (tx^^'K^ttbi) 
in Hinsicht auf die Erkenutniis des wirklich Nüs- 
lichen^ indem er sich inehr der Wahrscheinlichkeit, 
als der Einsiclit bedienen kann (siKAKrioo koj tq %a- 

Mori, — Allein die, Begierde hl Etwas i^lindes, vor- 
züglich wenn sich mit Ehrgeiz und Eifersucht groiöO 
Macht verbindet §. 5o. 

Tiherius war Sstvovretro; oc<pxvsq uv^gwifeu jSaüXiy- 
fA» awtisif §• 9. ^itark im Durchschauen geheimer 
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Pläne. So erkannte er wohl die üngeschiklichkeit des 
Gajus zur Regierung Sta ro r)j? ^<rs(ü^.»fAiKTOV hobi 
daoivtavyjTOV HöUf rrjv t«v rjO-wv ivtafiatT^totii^ * dWoticr» 

«jcöXcw-d-iÄ; (Coniequenz) ^jjt« eV.X970i« ^t« iv i^- 
70/^. So andi^ CiiAi^akterziige desselben, sein Troz^ 
seine verstekte Lust^^sein kecker anmassender Stolz« , 
seine fixe Idee, er sei Gott §• i3. 86., und andre sind 
sehr richtig böiherkl. '.— ' Dieselbige ßemcikung 
mach't Philo ;§. 65. auch iiher den, troz seiner Toll- ' 
heil: so verschmizten Cdjüs: ^v ^tivö^ iK rifj^<pxv8'fxg * 
ixlfßiäq ei<f>xyiq ßoufna^» Koti 7rx9oi cvviS84V — also Pa^ 
ilioguom. . 

Der Neid (<P^ovoq) nahm nie die ganze Erda.- 
ein, sondern verhirgt sich wie ein kriechendes gift- 
werfcnde» Thtcf an verborgnen Orten, nimmt nur 
Einen Menschen', Eine Familie, höchstens Eine 
Stadt ein (läfst Phüon durch Makron sagen §. 12.) ' .^ 

Er läf^t den Cajus.eine.er bliche Anlage der . 
Regenten behaupten §. i3. tSqirsg xi toü ctafAxro; Hxi * 
T>j? yl^vx^i o/uö/OTijTfi? Kxrx rs t)jv ftog^yjv hx$ cx^cnq 
kxi Kivr^tret^y ßO})\x^ fi axi nrfx^Bt^^ iv rct^ ffirBf^X" 
rfüoi^ fl-wjcw«! Xeyoi^i (conditione setmnis paterni) 
ojJt«; 5iko; iv roi^ auToii yrroyfx^cr^-xi rvTrtt^eqrBgoiß ,' 
HXi T)jv irgoq >J7ßjuoW£sv ii^4>sgetxV' 

^ Reizbare (wizzige) und grosse Naturen verste-> 
hen sich ai^f wahrscheinliche Uarstelluiigen , sind 
erfinderisch — - sagt Philon §. i4. (salyrisch , wie es 
scheint) von dem. Sophisten Cajus — i%ivxi xi su'&sx- 
TOi Kxt fJisyxXxt, (pufTSi^ eUioro'Koyyicxh 

. Das Volk oder der Pöbel ist unsUit (o;^Xo; 
xviigurovy in Allem , in. Anschlägen,- Worten und 
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TbAten $• 17. Dsdiiii gehört seine Charakteri- 
stik der Alexaiidriner $• 44«, aU Meister iu dea 
Versteilupgs- und SchmeichlerkÜDstem 

Der Menik:h* im Ungläk ist reich an Worten 
(VmXiot«tov 7«f ifQ'gmiro!; drux^ daher schütteten 
wir aus, oim xhnßalKMV -i voik« was Ueberlegung an 
die -Hand gab ( $., 5o.). 

Und $|. 68: WMiFiiß df^ftiireti i/Mn^l^Ktv igt^q fim' 
TSK 9r«irfiSd<i rwii oiks ii^y fOfLuv diroSo'x^ Und 
bald darauf: KtfXoi iß iKm^FT^ii im^mvirmi r« oi- 
KSisi — das Seinfe scheint jfedem gut, weuns auch 
eigentlich nicht wSre, da solcke Dinge nicht sowohl 
^cYio/Ai^ als rtf mi fuvsMt^ nrntsi (Vörurtheil) beur- 
theilt werden, . ' ' 

Alle Menschen halten auf die ihnen eignen Ge- 
wohnheiten, (a9ravTt^ dv^fwvoi 0iiX«U€r«i riav iiinif 
$*^mv)j vor allen aber die Juden, welche von früher 
Jugend an die Gesezze ,für göttliche Aussprüche 
halten §• 55. (Hier alflip nebenbei die Macht der 
jugendlichen Eindrücke geahndet.) 

Das Ueberraschende und Grosse, wenn es 
vereint zusammentrift, frangit animum^ HotrcuiKe^ rov 
hoyi^lAOVj schwächt die Ueberlegungskraft §.58. 

Gemeinhin i^t der Verstaiid der Weiber 
schwach §• 82. oUr^svicregou yotg 9rw< %ici yvä^fMH yin 
fuiHmVi Als welche nichts Vernünftiges ausser dem 
fassen können, was in die Sinne fkllt, i^m rwf aic* 
^9fTi^ jUJjSsv i^x^c^ff^i voy^rov yictralKetßsiv» Doch die 
Julia Livia stand über ihrem Geschlecht etc. Durch 
Genie (4>i»o'Sf) und Uebung (^sXsr>))- war sie zu ei- 
nem männlicken VetaUAd ^okouuaeu (^l^ßvm^iwm 
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aKrdijTuv K«i TtfUT« vofjLt^eiv eMiyw eiv*i tDua^, diese 
hielt sie iüc den Sclialten von Jenen. (De Tema- 
hniia p. '2iy, sagt er: yuvMtuv iSiav to iQ'STi vti^t~ 
L<r&du; et< sejros&o; natürlicher Antheil der schwächern 
' und weibi.sclieii Seelen. Es ist die Nalur der Män- 
ner und eines starten äclil mann liehen Verstandes 
i>.oyiiTiAov) <)er Natur zu folgen. Uns Allen liängea 
noeh weibliche Gewohnheiten an; ^(tiv i^ij r» >u-- 
Vfutmv iirmsTrohxASvl 

Seltsam läfst Philo S. 84. den selbst verschlob- 
nen Kaiser Caligula das Urtheü fallen; Es ist ein 
Merkmal eines fielen und edlen Geraüths, nichts 
von dem, was man denke, zurükzuhalten oder zu 
verbergen, tw ^)jSsv iv etCrai auffnix^siv neci «V/Kfuir- 
TStv, äveg sXc^EV t'iyM SstyfniTX ihiu^egiuratTuv xxi cu'- 

Vorläufige Resultate aus Philon. 

Wir erblicken zunächst eine psychologisch merk^ 
würdige lud ividualilkt in Philon selbst. Ein 
Eirthusjast uiil platonischer Phantasie, und msnchen 
dunkeln BegriSen einer Phantasie welche mit Bil- 
dern eben sowohl als mit der Doppelsinnigkeit der 
Sprache ringt, vieles personißcirt und Kräfte Got- 
tes zu weiblichen und männlichen Wesen , zum 
Sohne Gottes den X0705 umbildet u. a. w. Mit einer 
ieinen philosophischen Bildung ist in ihm dennoch 
auch der Zarlsinn verbunden, welcher dem grosaea 
Haufen die höliem Ansichten nicht gern Preis ge- 
ben mochte. Mit Kenntnifs und Schdzzutig dergric' 
chischen Weisheit dennoch auch VocWeW ^ut %&q- 
I'syrhi'J. drr ffelriUr. ^^ 
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seh und Erhebung seiner freilich zurükgesezten Na- 
tion, zum Theil auch Resultat seines ersten frühe- 
sten Unterrichts im Gesezze. Mit Vorliebe für Ein- 
samkeit und mit Zurükfühi^ing aller Laster auf Wol- 
lust, zugleich einseiliges ÜV theil über Weiblichkeil. 

Dennoch that er einen mächtigen Vor- 
schrilt als Psycholog, theils vor dem Buche der 
Weisheit, theils auch vor Josephus* Er war ge- 
wifs mehr Selbstbeobachterund mehr eigner Psy- 
cholog als der schlauere Weltmann Joseph u.s. 
Ja in ihm kann man sagen — war die Selbstbeob- 
achtung sogar am höchsten getrieben , ja bis zur 
unmittelbaren Selbstanschauung und Anerkennung 
des Göttlichen überti^ieben. Zugleich erhob er sich zu 
einem umfassendem Standpuncte. Er fafste die 
ganze Natur zusammen, Pflanzen upd Thiere, eben 
so die verschiedncn Menschehalter, ja sogar die 
übersinnliche oder Geisterwelt* Mau trift schon auf 
eine feine Analyse , besonders der verschiednen Acte 
der göttlichen Vernunft,' wie er denn überhaupt 
den reinen Menschen eben dadurch fand, dafs er 
' ihn in Gott und dessen erhabenen Eigenschaften las« 
»Der Mensch lag eben im reinsten Entwürfe in dem 
göt^ichen Verstände. Daher ahndete er auch ein 
uns [schon vor der Geburt^ eingepflanztes Schentia, 
eine Form der Anschauung, wobei er das aiage- 
borne Individuelle dadurch veredelte, dafs er es 
als ein ursprüngliches, d.i. im Zustande. der 
; Präexistenz A 1 1 e h Eingepflanztes beti achtete» Der 
(Mensch an sich war ihm freilich klein und söh wach, 
aber grofs als eine Welt im Kleinei^ und als Werk- 
• zeug und ^Beschauer dw Gottheit, welches leztere 
er durch Anskctngun^^NVcxdAw V^ivu« 
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Diese höchste psychologische Bildung, die 
wir unter diesen altern Juden überhaupt aiilrefl'eu, 
verdankte er doch der griechischen alexaudrini« 
sehen Philosophie. Oft sezt er ausdiütlich liiiizu: 
wie die Philosophen lehren. Von Pythagora^a 
ist die Ansicht des Körpers als Grab 5 von Pia ton 
die l^euiy der Ürtypus der Welt im göttlichen V^er- 
Stande und ^vieles Andre. Dieses Frehidartige ver- 
schmolz er nun mit der Amphibolie der hehiäiarheu 
Sprache, die sfch z. B. in dem Worte ^an iindct^ 
für welches ihm der Hellenismus das eben so vielr 
deutige hcyo^ darbot. 



Zwei Gegenstände sind es noch, welche am 
Ende einer Uebersicht der in den biblischen SchriCi* 
ten vorliegenden Daten zur Beurtheiluiig der Men- 
sclienkunde ihrer Verfasser noch einer besondern 
Untersuchung unterwoifen werden müssen. Der eine 
i^t die ungemein häufige Ableitung der verschie- 
densten Erscheinungen im menschlichen Geiste von 
einem übersinnlichen Principe der andre, die ganz 
eigenthümliche Erklärung übei: den Grund der un- 
natürlichen Seelenzustände, von denen sie mehrere 
Beispiele aufstellen« Beide ziehen sich durch die 
ganze Reihe von Jahrhunderten hindurch, welche 
die biblischen Schriften des A. und N, T. umfassen, 
-r- Mithin konnte eine allgemeine Erörterung der*» 
selbigen erst am Ende der Bemerkungen folgen, wel- 
che über, einzelne Zeiträume, Schriften ond Män-^ 
ner ^u machen gewesen waren. 

Aa a 
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I. 

Wiefern herrscht in den jüdiichen hdUgen Bü- 
chern einaig ein übersinnlich.eä Erklärung*- 
priucip von Seelenerscheinungen? Leitete bei 
dem Volke sowohl als bei dessen Lehrern und 
Schriftstellern — ihrem Glauben nach *-« ein 
; äu'sseres Göttliche, eine fremde Kraft^ ein 
höheres Wesen alle innere Verändermigen ? 

Die Süssem Güter und \J9htl, die physiolo* 
gischen wie die moralischen , leitete bekanntlich der 
Volksglaube der alten Welt unter allen Zonen von 
der Gottheit ab — betrachtete sie sogar als ihre un« 
mittelbare Wirkung. Aus diesem Gesicbtspuakte 
betrachtete er denn auch eben sowohl die körperli- 
che Gesundheit als Krankheit des Menschen. ' Doch 
von dieser sprechen wir hier nicht. ' 

Die Wirkung der Gottheit auf den Menschen- 
geist suchten die Hebräer in den yerschiednen Ar- 
ten der Inspiration! erst die Kirchenväter brachr 
ten eine unpsychologische cra&mechanische Ein- 
geistung heraus. So maschinenmSssig war dia 
früherhin geglaubte Einwirkung der Gottheit nicht. 
Uns interessiren hier nur die Abstufungen und 
G ranzen dieses GUubens an die göttliche Wirkung 
auf Menschenseelen unter den Jndw* ^) 



Wim atque tnntftm htw, quQe in libris utriusque Foederis 
et Philonis Judemi commemorantur, Hah z8oa. 8» Er qua 
teradiied Perioden ifiach-^amen (Abraham, Mo^ss.) 
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I. Art der Wiikssmlieit äes kränigen Göttli- 
chen — oder der OiFcnbantngeii und Eingebungen. 

In Hinsicht auf die Äl>8tufuagen ging rnnti of- 
fenbar den parallelen Gang mit dem Glauben an 
Gottesnähe und mit ifen Begriffen von der Gottheit 
und ihres Verhältnisses zum Menschen. In dem 
frühesten Zeitalter, wo die Menschen zuerst da« 
Göttliche fanden, milhin sich auch der eif^enlliche 
Volksglaube bildete, fanden sie das Göttliche 
ausser sich, mithin in der fühlbaren Körper- und 
Sinnenwelt. Da er&chien ihnen die Gottheit, ds 
gingen iie mit ihr um bei Tage sowohl als bei 
Nacht, bei ofhen wie bei verschlolJsnen Sinnen, 
Damals wirkten die göttlichen Wesen auf Meiiscfaea 
' wie Menschengeister auf Menschengeister — durch 
Sprechen und Anhauchen. Aus der Gottheit 
und ihrer Erscheinung wurden die Begeiste- 
rungen abgeleitet. Diese sezten also jene voraus. 
Nur lag in diesen Aeus^erungen der Gottheit eine 
mächtigere Kraft, mithin etwas Bezauberndes, 
etwas plözlich Befruchtendes, etwas schnell und 
kräftig Be- geisterndes, d. i. den eignen Geist Er- 
höbendes, nicht ursprünglich Einhauchendes 
— nicht einen andern fremdartigen Geist Eingies- 
aendes und Aufdringendes. — So kann auch tchon 
der Mensch den Menschen als ein Fremder, vollends 
als ein ungewöhnlicher Mensch im Umgänge und in 
Unterhaltungen befeuern und seine Seele beflügeln^ 
kann ihm Muth, Kraft und Stolz einsprechen 

tn»d ihm zum Gefühl seiner eignen Kräfte verhelfen. 
Hier war die Gotteanähe unmittelbar, d. i. durch 
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auch die Golteswirkung auf den Menschen. In dem 
Sinne nenne ich sie also -nicht unmittelbar, als ob 
Geist auf Geist gewirkt hätte, vielmehr immer durch 
physi^sche Berührungen der Sinne,, da der 
Mensch damals i^och ein ungetheiites Ganze, und 
sogar eher sichtbarer Körper als unsichtbarer 
Geist war. Der Götter Hauch, Worf, Schlag, Um. 
gang ''wirkt wie starker Menschen Einflufs, Der 
Gottheit Ruach war damals selbst kein Geiste son- 
dern {ein Natmhauch, ein thierisch - menschlicher 
Athtrn. Alle Theophanieen gingen nicht, blos von 
anthropopalhjsclien, sondern sogar von anthrppompr« 
phischeu Vorstellungen von der Gottheit aus. 

So weit der Fond des gesammten Volksglau- 
bens. Und diesem dürften des hebräischen Stamm- 
Vaters i Abraham Vorstellungen schon nahe ge- 
kommen, wenigstens wohl schwerlich darüber hin- 
aufgegangen seyn, wie sich — zwar nicht aus den 
spÄten Urkunden der Genesis — wohl aber aus 
Abrahams Lage und Zeitalter — abstralyren 
liesse'. 

Nach thätiger gewordner Phantasie und erhöh- 
ter, gespannter (sinnlicher) Empfindung wähnte 
man auch die Gottheit objectiv zu seihen, die man 
nur subjectiv — in einem Seelenbilde. der thanlasie 
— erblikte. Daher nun Visionen — und — Trau- 

' I * ' 

me. Jezt wurde die Gestalt der Goltht-it nicht 
sowohl bestimmter als gigantischer und — • unän- 
achaubarer, doch keineswegs noch yöllig unsichtbar. 
Dies ist der Uebergang zu den mittelbaren Er- 
scheinungen. 'Von nun an vermitteln symboli-: 
sehe — leblose mc leWudA^^ — ^x?»^Vi^vuungen 
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die Einwirkung der Gottheit oder vertrclen die Stelle 
der lezlern. — Von der Art sind ausserordent^ 
liehe Erscheinungen it\ der Natur, entweder in der 
leblosen oder in der Menscheniratur , die alle vom 
Himmel gessndt — also als Gesandte — Engel — : 
"gedacht werden — ; später durch geweihte Priester, 
begeisterte Sprecher und Ausleger des Gottes -Wil- 
lens, durch Orakel der Propheten , entzükte Dich-« 
ter seit Samuels Prophetenschulen im t heo kr a ti- 
schen Sinne. Noch später al& perßonificirte trp^im 
und Koyo;^ der von Gott ausgeht. 

•Hatte man Träume von wichtigen Gegen- 
ständen fiir göttlich gehalten, so ließ man späterhin 
in ihnen nicht die Gottheit, s^mdern — nach asi« 
atisclier Füratenmanier — der Gottheit Minister und 
Abgeordnete erscheinen. Diese Begriffe, waren frei- 
licii un-psycho logisch, aber doch nicht un-na- 
tiirlich, denn es lagen wirklich dabei Erfahrungen 
zum Grunde, zu denen nur falsche Schlüsse kamen.* 
Merkwürdig ist die Anerkennung" der Nichtigkeit 
wenigstens mancher Träume. So Jer. 29, 8. „Lafst 
euch die Wahrsager nicht betrügen lind folgt euren 
Träumen nicht, die euch träumen. ^^ Der Siracit^e 
ist sogar auch gegen begeisterte Orakel , wenn sie 
nicht vom Höchsten nach besondern Rüksichten auf 
einen Manschen geschikt wurden (wovon aber kei- 
ne sichern Kennzeichen angedeutet sind). So vor^ 
züglich Sir. 3i, 1 — 5. (deutsch.: 34, 1. f.). dort heifst 
es V. 5. fjLxvrsioui KOf oiwfMfAOi koj ivuitviot, (Aötrara 
l^rt' und foltern und täuschen die HägSiu. v. 5« d\e 
ogxffi^ iwirvi^v sei ein 6fA$ifafAU irg^rtaTeüi)» Nur 
a<p(ov6(;i Narren, (v. 1.) verlassen sich auf Träume 
— sie lügen (v.4. ^^^So^g;.) 
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Eine geistigere Art der Unterhaltung mit 
Gott ward — das Gebet, irf oieu^ofAOj irgoq rov -S'ffov' 
iiMi igti /uoi. Judith ii, 17. Üebrigens lädt Gott die 
Geisler der Bessern erwecken, da£s sie seinen Wil- 
lei^ kennen. Jud. 11, 17. Susan. 45. 

Die Offenbarungen dei* Gottheit an die 'Menschen 
erfolgen nach den Schriften dcfs A. T. in folgender 
- Stufenreihe: 

1) Gen. 7, 16. bis zur Fluth erscheint die Gott-- 
heit in einer Gestalt, die sie als Gott aukündet. 
Gen. 11, 5. 7. wird eine Gestalt vorausgesezt, die. sich 
hin und her bewegt« Es wird aber dies 'entweder' 
nur erzählt oder im Traum gesehn i/>, i. 

2) Erscheint dem Abraham die Gottheit, so 
wird ihr eine verbergende Menschengestalt zuge- 
schrieben, unter welcher sie sich in einem gewis- * 

« sen Incognito auf der Erde umsieht. Geni 18, i.f. 

5) Mo seh sah Gott nicht mehr, sondern nur 
herrliche oder furchtbare Symbole (nnao) von gött- 
licher Gegenwart. Daher ist der Ausdruk; dafs er 
von Mund zu Mund mit Gott gesprochen , davon zu 
erklären, dais Moseh aus der Wolke auf Sinai, im 
Gotteszelt und aus dieser oder jener Schechina (von 
Gott gleichsam erfüllte Erscheinung) Stimmen und 
Befehle Gottes wirklich gehört habe. Lev. 1, i. Num. 
^9*^*.<7f 8g; Jezt wird es auch Gesez, den Unsicht- 
baren nicht in einer Gestalt abzubilden. 

4) Priesterorakel neben Engelserscheinun- 
gm: Rieht. 20, 18. 

5) Seit Samuel nur Träume der WachendeÄ 
. ^G^sichte, Entzückungen), eVxixeVa^ "iKx&^^Ye Stimmen, 
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wie 1 Sam- y, 18; ferner auch eigeiitUclie Träume, 
inoete Stimuien oder Antriebe iini] äussere ominöse 
Andeutungen. Nun werden sogar Engel erscbemun-' 
gen selten und zeigen sich nur nocli in der Ge- 
schichte des Elia und 3 Sam. 34, 16. vergh mit 
1 Chron. Ji, i5. 16. 

6) Exil — Grosse Scliuzengel von Völkerschaf- 
ten und Provinzen. Im Tobias sind die Scbuaen- 
gel sehr geschäftig, im 2 B. der Makk. 5, aS — 54. io. 
ag. 11,8- machen Engel ofienbar einen Thcil der ro- 
mantischen Ausschmückung aus, welche der Verf. 
beabsichtigt zu haben am Ende selbst bekennt- 

Ira Zeitalter des N. T. erscheint bei den 
Schrift 8 tellcin desselben schon vieles als Sprach- 
gebrauch, wobei sie sich nichts mehr dachten» 
So, wenn die Evangelisten eine Stimme Gottes im 
Donner fanden. Weniger glaubten sie Manches 
blos nach, ohne sich dabei etwas Bestimmtes 
oder Deutliches zu denken, geschweige weiter und 
tiefer darüber nachzudenken. 

Als man steh über einen Lehrvortrag Jesu im 
Tempel wunderte, da er keinen Uilter rieht 
der )iidiscben Schriftgelehrten gehabt, so wafnete er 
sich gegen den möglichen Vorwurf einer will- 
kürlichen SelbsterGndung Job. 7, 16. t. dadurch, 
dafs er erklärte, seine Lehre sey ex tow -Jfni, der 
ihn berufen hahe, sie auezusprechen. Erstellte 
sich in der innigsten Verbindung mit der 
Gottheit wie mit seinem Vater dar. Joh. i4, 10, Die- 
ser Vater sey in ihm weilend, Joh. i4, 10., sieb 
an ihn anschliessend, ihn nie verlassend v. 23. Alle 
seine Vorschriften gehören äer Go\Wft^.^., "^«^^ 
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der er blos ein Gesandter sey. v^ 24. Gott gab ihm 
die Worte 17, 8. Oder 12, 49. irsfjiyl^x^ fit Trarjjf, 
mrc^ fAo$ ivTohijv iSiMts r$ siirw aoui rt >s.x\9}^u>. 6v aTre- 
^uXev 6 9eo^, ra ^mAotrot reu ^bou Kopier ov yccg gk. 
[Mr^GU (nicht karg zugemessen, also reichlich) StS^^ 
Civ 6 •S'ge? ro TTvsufAot» Joh. 5, 5'4« Derselbe Vater sen* 
det nach Jesu Tode einen seine Lehre repetj- 
rend en und ihnen ins Gedächtnifs rufenden 
heiligen und wahren Geist (TTveufjLX dytov — ^ tjjc a\>j- 
^six^) i4, 25. 26., der aber auch selbst belehrend 
( Traf äHXjjflTo; ) ist i5, 26. 6Syiyy)fT6t i5/^ä? ck 'ttcktIhv 
dKyj^eiotv — 0(Tx dKOUffSi^ XotKi^ceij der jedoch Je- 
ßum eben sowohl als die Gottheit selbst verherr- 
lichen wird 16, i5 — 15. Dafs Petrus in Jesu den 
Messias selbst erkannte^ hatte er von keinem Men- 
schen gehört, vielmehr war es eine höhere Ahn- 
ddtig (0 TTÄTJjf i7reitx\v\lfS troi) Matlh. 16, i5. , daher 
dieser himmlische Vater das Evangelium auch nicht 
den Weisen und Verständigen , sondern «TrxeaXüJ/«^ 
vyjTVioi^ Matth« 11, 25. Luk. 10, 21. Das frvevfjLx tcu 
J^eou senkte sich v^om Himmel und kam auf Jesus bei 
der religiösen Einweihung zum Lehrer in der Taufe 
Malth. 3, j6. im Donner (Stinime), welches TrveufjLX 
ihm auch zur andern Einweihung (Prüfung in der.- 
Wüste) Matth. 4, 1. ftihrte. Er war nämlich vom 
Jordan TCveviJLXToq eiytov 9rX>jf>j; zurükgekehrt Luk. 4, 
1. flßOGSvxof^^v^^ hatte er aus der Reinigkeits- 
weihung sein Haupt erhoben. Mit diesem Augen- 
blicke der Begeislerung hing die Gewifsheit und 
Festigkeit aller seiner nächherfgen Handlungen zu- 
sammen — der Glaube überwindet die Welt. 

Paulus liefe durch Gottes TrvevfjL» die <rö4)/«v 
S'g0u erö£aen. x Cor. 2^10%, X3e;\ix\%ii\]!Ä rühmte er- 
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«ich selbst höherer Visionen (owTÄ(ri«? koj ättohäXü- 
ylfßi^) 2 Kor. i'i, 1» Auf eiuen solchen Ein - fall mach-, 
te ier eine Reise nach Jerusalem. Gal. 2, 2« Durch 
.einen solchen ihm tief in die Seele gegebnen Ge*» 
danken wurde er mit dem geheimen Plane Jesu, 
auch auf NichtJuden zu wirken, bekannt. Eph. 

Q, 2. 0* , 

Resultat über die Art der Mittheilung 
der Gottheit an die Menschheit: Was die 
Gottheit niiltheilte, theihe sie i) erst durch unmit- 
telbare Berührung, dann durch mittelbare Ein- 
Wirkung, jedoch immer verniiltelst der Naturer- 
scheinungen, folglich auch auf einem natürlichen 
Weee mit. Doch nie wirkt die Gottheit gßnz un- 
mittelbar im strengsten Sinne des Worts, wo sie 
auf den Geist wirktj vielmehr wird in den voll- 
ständig er n, mitbin ^^eutlicher gedachten, Stel- 
len der Ruach der JSlohim (JExorf. 3i.) und des 
Jehovah (Jes. xi.) genennt, der aber zum Theil 
schon im Menschen selbst wohnte. Uebrigeris ^ies- 
sen die Schriftsteller das Detail der Art und Weise 
unbestimmt, bemerkten nicht, wie Gott gesprochen-^ 
da sie eben bei der lezten Ursache stehen bliebeil» 
2) Erst theilte sich die Gottheit nur wenigen Auser- 
lesenen und seltner, späterhin Allen — ^ oder wcnig- 
stensimmer Mehrern, doch mehr auf Einmdl mit; 
nur einzelne ausgezeichnete kraftvolle Menschen wa- 
ren Hochbegabte. Joel 2, 28. vgl. Apg. 2, 17. Söhne 
und Töchter* sollen begeistert werden. 5) Erst liefs 
sich Gott zu ihnen (vom Himmel) hprab, dann. er- 
hoben sie sich zu ihm (im Gebet)— und beides 
gab den Menschen Stärke. 4) Nir^<^wÄ& \s\. ä\^ ^\J^- 
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theilungsart des göttlichen JS.uacK's dogmatisch be* 
gränst, nirgends als eine m^cchanische, den eignen 
Geist schwächende oder aufhebende , Eingiessnng 
be:)chrieben« Noch hatte die alte Welt nicht die 
ainnliche und übersinnliche Welt geschieden i man 
dachte sich die übersinnliche Welt ziemlich sinnlich, 
eine übersinnliche Erfahrung konnte man also noch 
siicht für ^ ein Unding halten, 

IL Umfang und Grunze der geistigen 
Hittheilungen der Gottheit an die Mensch- 
heit; Was und wie viel sollte Gott nun dem 
menschlichen & eiste mitgetbeilt habejn? 

Ueberhaupt lieft man anfangs die Gottheit 
mehr Körper ais öeist, mehr körperliche Stär- 
ke und Reize und sinnliche Veränderungen , Ge- 
sundheit und Krankheit mittheilen , als geistige Ga- 
ben. Ja nach der Saniaritischen Sage vom Weis- 
heitsbaume hielt die Gottheit sogar den kühnen Br- 
findungsgeist des Menschen auf, und seinen Vor- 
wiz, der ihn früh lehrte, dafs er nackend sey. An- 
fangs machte die Gottheit selbst die Kleidung für 
die Entblöfsten Gen. 3, 2i«^ nachher soll sie dem 
Noah eine Anweisung zum Schif bau gegeben haben. 
Gen. 6, i4. f. Hier lieft man die Gottheit den Men- 
schen, auf die sie wirkte, wenig Empfänglichkeit 
und Fassungskraft zutrauen. Ein andermal öfnet 
die Gottheit den Sinn^ die Augen, mit denen man 
nun eiqe 'Quelle! entdecken kann Gen. 21, ig. 5i, 11 
«— 15., in der lezten Stelle noch dazu nur durch ei- 
nen Aufruf im Traume zur Aufmerksamkeit. Da- 
geßea werden Gen. 19, ii. die Bürger von Sodom 
v€m den fremden Gaftliceutväieix 'LioXA m>\. Vk^^Vve^ifL 
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geschlagen. Man schreibt der Gottheit Erweckung 
von Hüruungen CGen. i3, 2. 18, 18.) und ihre Schwä- 
chung zu Gen. 23, 3. auch ein Prüfen der mcnäclili- 
chcn Folgsamkeit und Selbstbesiegung ib. 22, f. Er. 
tbeilung von Körpervoi'ziigen Gen. 59, 21. Ps, 94, 
g., der Sprache und Bercdlsamkeit Ex, 4, 11. and 
SUeitferligkeit, Tapferkeit Rieht. 4, i4. i Sam. 
II, 6. Fs. lÖ, 55 — 55. Hierher gehört auch Num. 
35, 5. wo ea von Bileam heifsl: 'oa izi mn* otu», 
worin man leicht die erste Spur von wörtlicher In- 
spiration Snden konnte. 

Ex.. 5i. heirst es von d«m Bildhauer Bezaleel 
V. 3. Ich, Jehovah, habe ihn erfüllt (r^on) mit dem 
Jtuach der Elahim. Nun wird gleichsam zur Er- 
^,'klärung hinzugcsezt ns:ina etc. mit WeiaJirit, Ver- 
t'ttSndigkeit, Einsicht zu allerlei Werken der Kunst. 
W. 6. Von den übrigen Künstlern -»nn: aVcDn-^aaSai 
nODn und in den Verstand (den sie also schon 
tiatlen) aller die am Verstände weise sind (was also 
»uch schon da war}, gab ich (noch mehr) Weisheit; 
«lao ausgezeichnete Geschiklichkeit. 

Die Gottheit führt den Troz bis zum Starrsinn, 
tmd insofern verhärtet sie das aS, Ex. 4, ai. d, 
i. sie wurzelt die beginnende'Leidenschall der Hart- 
näckigkeit tiefer ein, hie zum fübllosen Stumpfsin- 
ne; nicht also — sie läfst blos zu. Sie (hut es 
vislmehr im Affect des gerechten Zorns und Un~ 
tnuths, und straft so mächtig, indem sie den Men- 
schen bis aufs Aeusserste führt, um ihm seine 
TollendetCD Widersprüche handgreiflicher zu 
machen. So führte der Zora J«hc)\».ti% Ätxt<^ ^«.^ 



I 
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^Prophetenpraguiatism dpn König der Israeliten zu' 

der Verblendung einer Volkszählung izSam. 24. i, ' 

' \ 

Gott verleiht hohen Muth und Stärke, iiidem 

Jekoyahs xw\ über den Helden kommt, Rieht. i3, 2^. 
(hier ists wohl nicht Mutli — sondern nur erhöhe- 
tes Selbstgefühl seiner Riesenkraft), die aber wie- 
der voQ ihm weichen kann 16, 20. 

/ 

_ \ 

' Weisheit ist gleichfalls Geschenk der GoUheit 
Spr. 2, 6. noDH |n"^' T\'\r\^ und aus seinem Munde geht ' 
n^nan riy^. Nacl} Elilm Hiob 3i2, 8. macht dei; r\r\ 
und nDi£^2 des Allmächtigen den Menschen verstän- 
dig. Nach Jes. 11, 2. soll auf dem treflichsteh Nach- 
kommen Davids ruhen (weilen) der n^n^ mn und 
dieser wird sogleich näher hestimiiij als ein nODn mi 
nVrr»* nt^i-^n nirn nn^ia^^ r\^v n^i n::ii, d. i. Reli- 
giosität wie v. 3. So der späte tlisloj iogi aph 1 Kön. 
5, 10. f. und 3, 12. Hier heifst es Salomo bat: Gib 
deinem Knechte nS, welches lenksam sey nach dei- 
nem Willen und zwischen Gut und Böse v^erständig 
Wähle. Dort heifsL .es: Golt gab ihm n»Jn n^inn 
nj<o raii**!,, also sehr viel Weisheit und Verstän- 
digkeit, überdies npch nS anhi, einen weiten viel- 
umfassenden Sinn , dem unübersehlichen S a n.d e am 
Meere gleich. So flehte schon D,avid. Ps, 5i, 12. ab 
^b i^n^'n^nis: Bilde in mir (nih* — also t<"i3 aus etwas, 
was schon da ist, nicht aus nichts) [einen neuen Vor- 
saz und geläuterte Gesinnungen, (dies ist das dort 
sogenannte reinp Herz ) und einen festern , stand 
haften Geist gründe in* mir, j*)D3 mi, und im folgen- 
den Verse: Deinen heiligen n^i nimm nicht von 
miv* Eigentlich nickU a\% äiv^^; ^\Ja xais: wieder 
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Muth zu mir selbst, durch ein vorwurfsfreiem Ge- 
wissen, wie dies denn in der Allmacht des sittli- 
chen Gefühls, des vorwurfsfreien Gewis- 
sens wirklich .liegt« Nur in diesem Sinne also 
gibt Gott ein reines Herz — nicht also slttliclie 
Denkart, geschweige Sittlichkeit! , 

So auch im B. d. Weisheit öftrer — z. B. 9,17. 
ßouKyiV Ss -COM ft^ eyvtay sl (Xf} av ÜtaHoii <ro<Piayf 

1 Kön. 22, 18 — 25. bildet den Uebergang des 
Begrifs: Gesandter Gottes — zu — Inspiratoren. 
Dort wirdmi zuerst personificirt als Unt ergeist, " 
den Gott ausschikt — ein Geist der Lüge np\ö nvy 
im Munde der Propheten; — ihre yerblendung. 
Gleich als ob jede Denkart ihren besondern Geist 
hätte, welcher sie den Menschen einflösste. 

Was im N. T. auf die Gottheit und ihr hei- • 

r 

üges nrvBu^» zurükgefahrt wird, ist schon bei der 
Geschichte des Begriffes TTveufm (S. 268.) bemerkt. 

Hier erinnere ich noch insbesondere an eiiüige 
Aeusserungen des Paulus. Im Geiste der frühern 
Antlrropomorphismen schrieb er von der Gottheit 
an die Rom. 1, 28. vufsSofKSV die Gottver- 
gessenen «d'SO^ Sl^ iSoKtfAOV VOUVf TtOIBIV TM (j^ 

Hu^vikovrx, Freilich bringt'er auch etwas Aehntiches 
auf einen "falschen Gott 2 Koi\ 4, 4* iv 0/^ -S-eo^ ' 
Tou ocltavoq rovTou iru^Xiifcre rot vpriixuru rcov 



*3 Es wäre selir leickt, hier eine grössere Vollständigkeit anzu- 
bringen ; sie würde - aber bei der grossen Leichtigkeit , die 
D^ta seUbn aijifztifindexi, hier Yrcm£5X«us «^fiVXo^ s«nn\« 

! 
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• • • 

«MTfoTttVf 'so daCi. ihnen das Xiicbt des Evangeliums 
-nicht leuchten kann. , . ^ 

Die Christen, welche eine Weisung zpr Hu- 
manität durch das Evangeliuni erhielten, nannte , 
Paulus ^iohi»Kro\}^ i Thess. 4, g. auroi ijiMi^ •S'SoSi&uc- 

Der feierliche Tag (fer durch die trauliche Ver«> 
'einigung de^ Apostel und des stuf mischen Unge- 
witters gleich merkwürdigen heroischen Begeisteining 
am Pfiugstfeste wurde durch Lukas Ap« 3, 4. so 
.bezeichnet: s9rXi}(r'9'^o'«v itrmim^ #rvsu^fltro$ «Yieu, 
icof — ^^AVTO XofXs/v ir§(Ui^ y}iiair<fMqy Kx^t»q ro 
wnufA» iiiioü aurcig Un'oipQ'^ysird'M. Nach v. ^ 
hörte diese Galiläer bald der eine balid der Andere 
in seinem Dialekt sprechen oder (v. i3.) gleic^i 
Trunknen die Gottheit rühmen. Petrus wandte auf 
diesen Tag jen^e kosmopolitische Ahndung Joels an. 
Dafs dieentzükten galiläischen Apostel mehrere 
nichtjüdische oder ausländische Mundarten, Spra- 
clien, schon vorher kennen gelernt haben konnten, 
dafür liessen sich mehrere Gründe angeben« Die 
Mittheilung des Geistes ist die Begeisterung für die 
Weltreligion des Gekreuzigten. Morgens um neun Uhr 
in der feierlichen Gebetsstunde des'Piingstfeste^ ber 
ten die Apostel in ihrer fröhlichen. Ekstase,^ der eine 
^n dieser, der andre in jener {Sprache der anwcysen- 
den Fremdlinge« Dem .friihern theokratischeu Par 
triotismus de^* Prophjeten folgte jezt ein kosmopoll- 
tischreligiöser Enthusiasnius. Der frühem originel- 
len Beredsamkeit in Einer Sprache folgte nun eine 
fertige Gewandheit in verschiednen Mundarten Und 
Glossen« Doch hängen immer Begeisterung £ und 

— Spra- 
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'.— » Sprache und Sprachvermögen innig zHsani' 
[■m^ii. Daa Kiad mufs erst Geilt haben uuil seinen 
r^Geist fühlen, eh eB spricht. Die bijihei' schüch- 
ternen und ungebildeten, oder wenigstens iibersehenea 
Gnlilaischen Apostel ergrif in der Stunde des Uebets 
am jMurgen ein kosmopolitischer Sinn. In einet 
•von ihnen sonst nicht gehörten oder -~ bemerkten 
Ftlhlundart, mit einer ihnen bisher nicht gewohnten ])e> 
Ijredsanikeit und Freimüthigkeit erhoben sie Gott und 
i4eclamirten spruchweise und emphatisch in einigen 
l^usserhalb Palästina gebräuchlichen Mund« 
rwleii. Das Defiemdenrl^ lag nicht darin, dafs etwa 
unter deu Juden unerwartete Polygluttislen da waren 
— - sondern viehnehr darin, tlafs dieser und jener 
Apostel aus GuHläa, dem man so etwas nicht zu- 
traute, nicht blos mit ausländischen Froselylen in 
ibre Mundart einstiratncnd, betete, sondern auch 
ia kühn und mrthvoll, so laut und stark sprach, 
dafs das Volt ausser der Halle darauf aufitierksam 
wuide. und sich v. 6. 7. über das Fremdsprechen 
wunderte, weil sie meinten, es seien blosse Ga« 
lil^er, welche oben in ein solches Freudengetümmel 
ausbraclien. Daraus bildete alcli zunächst die Sa- 
die Lukas, vielleicht aus Petrus Munde, nie« 
lerschrieb. 



\ 



Auch die Zungenredner in der korinthiachen 
IfOemeinde waren nicht lebendige Polyglotten, soa- 
iiiern religiöse Enthusiasten unter den Juden rhriateo«. 
ft^irelche das hei den flebräern so allsemein beim Be- 
ten herrschende Würtgfpränge oder dife Battologie 
^Matth. 6, 7.) auch in christlichen Versammlun- 
einluhren wollteu. Sie konnten sich niciit mäa'. 
Pryhel, dar Hshr/Ur. B h 
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'fligen, ihre dankein Gefühle nicht blos darch abge- 
ritaene SloXsseufzer, sondern* auch darch wenig arti- 
calirte und unversländlicho Ausdrücke darzustellen. 
Diese Christen aus dem Judenthiune drükten ihre 
Andacht theils durch Stellen aus ihren heiligen Re* 
ligibnsschrifteh in der ihuen werthen heil/gen Spra- 
'che, theils darch Erklärungen und Formeln in der 
palästinensischen Lande.sspraciie aus, genau nach der 
Sitte der Synagogen bei BekräRigungen mit Amen* 
(i Kor. i4y 16.) Den lieidenchristen mufsten solche 
tinverständliche fremde Töne und Gesliculationcfioi auf- 
lallen. Ihre Ausrufungen, ihre entsiikten Gebete, 
ihr Smechen für sich selbst konnte Fi\*mden wie 
'ein Zeichen der Narrheit erscheinen 1 Kor« ]4, 25. 
Sehr richtig bemerkte schon Mich. Weber'Pr, de 
ilonis ecclesiar. apostollcar, spiritualib. 1 Kor. 13— -i4» 
torrtmemoratis Witteb. i'/g^i. P. 1«, dafs man Tmter- 

^cheiden müsse, was die Scluirtsteller jener Zdi£ 
und ilop Zeitgenossen nach ihrer populären 

^Psychologie als Wirkungen des £inei; heiligen 
Geistes (von aussen oder von innen) erklären zu 
müssen überzeugt waren — und — was eine wis- 
sen seh aft liehe, mehr ausgebildete Seelenkunde 
ron eben diesen Wirkungen als historisch richtige« 
Phänomen zum Erklärungsgrunde sich zu denken 
berechtigt sey. 

i • ' - 

Philon schrieb eine eigne Abhandlung: irvfi reu 
^CTtefATTTov^ iivoti rci>^ ovsigouq» Hegt rttv /arovofux^. 
ad Gen. 18. p. io44. sagt er, es sey das Auge der See 
le, welches die göttliche Erscheinung empfange (ro If« 

Nur dem rernüuaigeuTLeil der Seele i^imtio^MOf^Me 
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,.1 ' , _/ 

Ltßi AlUg. p. 47. Philoti war au ' philoso«- 
phisch aufgeklärt^ als dafs er eine M^irklteh siej^t« 
bare Erscheinung eines iocalen Gottes ih einet^ 
besondern Gegend hätte annehmen sollen« So lafst 
er über Abraham ein tta-^ö^ ivB'OUttwyro^ K^''9'io0^ 
fi>iTOUi eine Ekstase fallen* Qui^ rer. div. hatrt^ 
/>. 5f7. Und p. 5 iß* unterschied er vier Arten, volt 
Ekstasen; eine nennt er fjMvmv iv^edv, wobei dert^düf 
so lange herausgeht , als das •8's/dv «tv^fMi den Men^ 
ächen einnimmt p. 5i8i Freilich läfst er auch den 
Propheten nichts Eignes vorbringen, und, so 
lange er im Entjhusiasmus ist, unwissendes ^Oigail 
der göttlichen Stimm^ seyn, ^rsfl rwv ilisi vojutiyv- Voh 
ä. p* 343. (edit» Mang^ Denn die edit. Francof^ hal 
hier eine Lücke)« 

Sofern er unter den Engeln ^AjUS/< rdv ^S6\^ 
verstand, sofern lassen sie sich mit dem Geistes-« 
äuge anschauen; als Wesen hingegen nehmen si6 
zuweilen menschliche Gestalt an« 

Nach Joseph US Antiqu, 6,8,2. geht das ^ii^ 
mtUfA» von einem in den andern (von Saul in Da*« 
vid) über^ /ASrtfixi^sraif« 

Vorläufige Resultate über Ümfaiigj Inhalt 
tmd Gränze der Mittheilungi 

1) Anfangs wirkte^die Gottheit mekr ^ui detl 
Körper als auf den Geist, ao wie sie aych melir fiiif 
das ^us er liehe Leben zu geben schien^ als fiJtL' 
das innerlieiie^ mehr Körper-^ als Geistesnab-a' 
rung. Geist konnte die Gottheit schon darum ao-^ 
fangs weniger -geben, weil theils in ihr selbst noctl 
wenig Geist gefunden, wnrde, viicÄa >%.\x&Vk -\sx Ä«ä 
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' ' ... 

fräbern ungebildeten Menschen nocli blutwenig da 

war^ kaum. einmal Eippföngiichkeit^' wenigstens kern 
Interesse dafiir. Man könnte sagen ^ die Seele (^iv^ 
j(iy) hätten die Hebräer gar nicht vod Gott abgelei- 
tet, sondern nur die niedere Lebenskrait (den 
Alhem, nvw^ Genes. 2.) und die höhere Gei- 
steskraft den n>n^ m-it Sphon darin läge ,^itie 
Ahndung, wo nicht, dafs der Mensch von .Natifr 
blosse Anlagen /zum Lebea, d. i* zur Selbstthätjg« 
keit erhalte, dafs denn aber doch Einiges in seiner. 
Sefele von ihm selbst hetf^rühie. Späterhin dage^* 
gen kam der Geist immer reichlicbery ja sulest 
wird der Mensc'h ganz und gar yon dler Gottheit 
▼ oll -*' kein Wunder, dais Philon während dieser 
Einwohnung des Göttlichen die Vernunft des'Men* 
sehen in den Hintergrund treten, ja gar vülUg aus- 
wandern Uefs', bis der En-*thusia8mus wieder ver- 
flogen war« Kein Wunder auch, dafs unpsycholdgi- 
sche , aber kalte Zuschauer, welche die }tidisch- 
chrijstlichen religiösen Enlhusiasten beten oder de- 
damiren hörten, sie für Bvrauschie oder Seelen-» 
kranke hielten; denn sie wai*en wirklich —^ aus- 
ser isich. Wirklich gab es in der alten Welt mehr 
Eingebungen, weibe3 ni&hr zu-fiillige £infk|le gfib,. 
jezt dagegen m^hr (tiefere, aber auch langsamere) 
Entdeckungen. 

2) Nie gab die GoUheU Alles, waa man zu 
dem Menschengeiste , vollends zu seiner Individoa« 
litiit, geschweige zu seinem bleibenden Charakter 
rechnen konnte. Vielmehr wurde 

a) immer etwas schon Vorhandenea vor>r 

ausgesezt, nemlich Vermögen und Empfing. 

iichkeit. Nie {^«^ daVitt dlvc^ 4ia5A.\kLf^vt isi« Gclnhl, 
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-«Is Vermögpii , nie daa Ilei-z sondern ein Herz, 
d.i. eine Bcsliminung des Gefühlveruiö^na, nie 
den Trieb, sondern einen AnUieb, d. i. eine sUr- 
keie Kiafl in das Hege I nun gs vermögen. Die Göller 

;l»e wegen oder wenden, erhöhen oder »liin- 
.Den Iierab, ver&Urken oder ichwäcfaen, vermeh- 

^n oder vermindern, eiw'eirhen oder verhärten die 

'4ich4 blos ursprünglich gi-gebenen, Bondcrn auch die 
ächon wiilkiihrlich erwuibenen Anlagen, Nur Er- 
Weiternng und Eiliebung, nur släikeie Grade des 

. iatiii'lich Vorhandenen empGngen die Menschen von 
I, nur das ilinausGchwingen über sich selbst, 

-^o die, ohnehin Genie's genannten, Dichter und 
Enllnisiaslen alleidings ein fremder Geist Uilet. 

.Genau belrachtet möcltle ich diesen daher blos den 
jconsequenten FurtfÜhrer der einmal angenommejian 

pi^aluniehlung, slso doch schon Richtung, nennen. 

3a ich getraue mir -/.a beweisen, dafs die den Geist 
niederdrückende Einwirkun^sart der Gottheit 
lininer nur auf willkührlich angenommene, die den 
^ Geist erhebende hingegen auf selbstsUndig und 
,i£rei erworbene Fälligkeiten und Feil i(|: keilen, sich 
losserte. Slatt einer vollständigen Induclion, welche 
Eiir die Geschichte der Religion geholt, verweise i«h 
nur auf Sap, 7, ^7,^8. Nm' auf \^}(a{ iai»f 
geht die Weisheit und Liebe der Gottheit über, 

'ieäSsii iyasm iQtef, n'fu] rev vo^icf, truveiKowr»- Und 

ySegl nicht achoii bierin tiefe Wahrheit? Nur den 

'^sen treibt die Furie, nur den Leidenschaftlichen 

^erslokt sein eigner böser Genius und reifst ihn 
Ttiächtig. unwjderslehiich in das tiefste Verderben. 
Nur den Guten begeistern die GöUer, d.i. sie ge- 
btn ihm nicht Geist, sondciu Tße\vY C»e\j&.s o4.« 
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9do Uebersinpliches EStklärungspriiioip 

• • ' ' ' 

ftwas von ibr<^m GQttlicbeii za dem Men^cblioheB^ 
M odurch da3 l'hieriscbe o()er Leidenacliallliche wei^ 
(er veracheucbt wird, Daher sollen eiost vorKugticb 
fille jfiiiiglihge Gesichter «eben , nach Joel, als die 
Jlrinern; daher i^aben J6banne3, Jesp9 uudSlephanu« 
^eiT Biaiinül öiren und seine Engel nicht etwa übet 
^1i!i, sondern sogar unter pder wenigstens neben 
^iph zu ihr^m Diejmste^ -^1$ Mäa3?jf*er oder iöi 
Jlochgeluhl ?iner gelungenen SelbslüberVvindung, 
VJud selbst dies gegebene Göttliche bleibt dem Men- 
^Vhen nicht, wenn er es nicht festhält; der Ceistj^ 
wenn er ihn betvübt , weicht wieder von ihm. 

. b) qie wurde etwas Selbsterzeugbares^ 
nie also das gegeben » was de^ Manschen höcb*^ 
f ten Weji^b au^macbt und was er u.ur sich selbst 
^eben Icaiin. Also nie 0) Fertigkeiten, sondern 
nur die Einsicht (daher so xift no;fn) i^nd der Mutb 
g^u ihi>er glüklichen Anwendung ^ nur die momen- 
tane, niilhin wied#^ vorübergehende {J^rhöluing der-» 
gelben, mithin nichts Bleiben'des, nie überhaupt 
das, Wozu Zeit nOthig ist, was nur allmählich 
erst selbsterworben werden njufs, sondern nuji' da«, 
Vas plözlich entzündet und ergriöbn werden kann,- 
olso AlFecte,' Ausbrüche von Leidensphaften, Begci-i^ 
^Itrüugen und dichterische Erhebungen. 

Nief- J3) Individualität, nie wahre iS}gen'>> 
(hümlicjikcit: und Charakter; denn das ist ja ein dau-: 
eindes Gepräge und elwft« Selbst erworbenes. Eher 
yocJi jene Art v(in Eigeubeilen, die durch eine Art 
von Schufs oder durch einen zafälligen Ajistoft 
enlsleheut, die dev Mensch wohl ändern kann, wenn 
er nur will, was bei der ächten Ei^cutbümUch» 
kcjt \y^it >v^ni|;cr dev X^all ist. 
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Nie vollends y) Sittlichkeit» denn diese kann 
dem Menschen weder ein Mensch lioch ein Golt gtj« 
ben, nur Er «ich. selbst^ und das erkannte auch die 
alte VVeU. Denn wie hätte sie die Gottheit das Gute 
belohnen lassen, und sogar schon so fest bienie« 
den diese Belohnung erwarten können, wenn sie e^ 
nicht für bclohnungswerlh » d.i. für etwas Eigenes 
gehallen hätte. Erst bei der höhern Weihung, aU 
ein Prophet ihn der Salbung würdig erklärte, wuji- 
de David Söhn Jehovahs^ erst im dreissigsten Jahre 
Jesu 6 bd der Taufe des Propheten Johannes Gottea 
Liebling und . Erstgeborner. Auch Ps, 5u war das 
Schaffen eines reinen Herzens ^n der uube« 
stimmten. , hebräischen Sprache nichts weiter als ,di|t 
erhöhte SelbstgefiLlil, welches das sichre und 
zuversichtliche £ewuistseyn ein^s guten Gewissen« 
oder der Freihieit voiT Schuld gibt. 

3) Mithin nahm man bei Erklärungen immer 
etwas Göttliches und Menschliches zugleich 
an. Dieses Zusaipmenwirkeif beider Theile wurde 
zuweilen auch ausdrüklicher erklärt. ISicht nur soll-* 
te die Gottheit nach Ps. xS^, i4. die menschlichen 
Glieder gebilligt haben, und doch sind sie v. i5. in 
der Erde gebildet. (Noch deutlicher gab Homer 
dem ^60^ ~ und — -S^u/ip? I/. 9, 66^. etwas). Und 
dies war eine sehr wahre Ansicht. Etwas kann 
sich der Mensch nie geben; etwas Anderes liegt 
wenigstens nicht in seinen endijchen Schranken , son- 
dern in der Unendlichkeit. Wir keliren daher zu^ 
rük zu dem alten Glauben-^n etwas Göttliches (Blei* 
benderes nur!) im Menschen. Nur freilieb bestin^nok- 
ten jene Scliriltsteller nicJbt im ^gemeinen , oder 



jga UebersinnI, Erklarungipr, der Seelenersch, 

doch nicht scharf genag, was der GollBeit^ und 
noch weniger was ihrem besondern oder unmti^ 
telbai'en £in£tnfH''gebühre, Sie*konn*ten dies abei* ; 
auch noch nicht, theils weil sie noch' nicht diülKraft 
im Menschen und die GrSinze seiner Gewalt be«»^ 
je^chuet hatten; flieils w^H die Menscbenerziehung 

. und der ynteri icht noch so isebr eiif Werk dv^ Za^ 
falls war, und der Natur oder der allgemeinen Vor* 

-aehiing und dem eignen Gbitlichen m derh sicH ent*. 
wickelnden Geiste überlassen blieb, Indef^ wirkte 
im Ganzen doch nur immer GinGott^ Jehovali,' oder 
wenigstens dasselbe Göttliche, wie Sap. 7, 24. vojq 
der cro^i« behauptet, hv^i Koei X»fsi Sitt irxvTttv (ihr 
feines Licht dringt durchs All) uiid v« 27« t« ^ravr« 

^üty 0iXpt|0 ^e6u Kou if(o^i^fotq K»roi(TK6i^ot^6i (Licht- 
emanation und Transmigrationl), Paulus schrieb aus- 
drüklich 1 Kor, 12, 11. 7r6ivrxTxyr»'iv$(yi$ ro |v nai 

Darin lag doch schon, die Ahndang Eines Urprin-, 
cips, von welchem erst di^ verschiedenen Gaben 
n'usgehen; Ein Gdst in Allem, nur raannigraUig sich 
äussernd , t^^ /ksv yag i$m t9U TrxevfAxroQ itiorat Xeyo^ 
cro^i«, iXKtah X^Y^f yvp&citi^ h»tu tq orvro 9rvev,u«( etc, 
V. 8, sq. So war der Mensch immer nichit gefesselt, 
er war noch immer iaehr afsbloi^äe Maschine« Hiefs 
es doch von lesu selbst t9 9r«iS/sv ru^^vi -^ ksu — ^ 
iKgar»! OUT 'STveufActn, v\fiffou}/L$v&v (ro4>i«ic« M«i 
X^g^9 (blos) J^tQu jjV Sir' «uro. Luk, 3^ 4o» 4, 1. heÜst 
«r n a c h der Reiaigungstaufe ; : irvewwÄTC? dym 

Die hebrälsclie Vorstellung ist von der griechi« 
fjtbeu boch dadatch verschiedet^ dais der pQlytbeis- 
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aius der Lezlern nicht nur mehrere allgemeine Göt* 
1er, sondern auch mehrere apeeiell;e göttliche 
Wesen für besondre Seelenerscheinungen aufstellte^ 
•, B. t]ypno5 ^ Oneiroi y Eumeoideh y «Erinnyeh« 

■ • ' « 

Erklärung der unnatiörlichen Seelenerscheinungen, 

der Gemüthsschwächeji und Geisteskrankheir-. 

ten in der Bibel. 

Unter den faieher gehörigen Schriften ist bi's jezt 
Mtschieden die Bestes Theodor Gerhard Tim- 
tnermanti Diatribe antiquarh ' medica de Daemonia^ 
eis Evangeliorum* Rinteln, 1786. 4/ Der Verfasser, 
•in Arzt , gab hier eine reiche Meng« von hiäfori«- 
sehen und literarischen Bemerkungen. - 

Allgemeine Entwiklung der frühesten An-« 

sichten des Wahnsinus« 

Die erste Erscheinung des Wahnsinns konnte 
nicht auf den ersten Stufen der 'Bildung erfolgen« 
Denn eis gibt kein verrüktes Kind (vgl. Garre Ver- 
suche 2, 434.). Lange mulsten die feilschen nicht 
blos geträumt, nichl bfos Gesichte, ^^geisterungen 
und Entzückungen gehabt f^^MHidern sie/ auch zum 
Theil schon von dem wachenden und nüchternen 
Zustande unterscheiden gelernt, lange mufste die 
Einfachheit der ersten Bedürfnisse aufgehört hai 
ben, ehe sie sich von den übrigen Malischen völlig 
isoliren und einen fixen Privafsinn erhalten konnten, 
der durch Hang zur Leidenschaft, und so zur 
dauemdern Krankheit wurde. Schon die Körper-» 
krankheitein entmel^elten sidi in |;esiiiideti'^atiir« 
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roeDSchen spSt, wie vielmehr die Seelenkranlbeiten., 
Uaher kommen selbst in der aUen Bibel noch w*^ 
niser vor als man meinen sollle. 

% 

Der erste Wahnsinn wurde wahrscheinlich erst 
anf ' der Gränze des Uebergangs voh der * Thier- 
metischheit zur Menschheit', durch den Uebermut|i 
> und die erste ungebundene Aeusserung einer wilditn 
Freiheit möglich* Vielleicht besonders in der A«tro« 
latrie, wo mit dem Rest von Zaubereiglauben >ieh 
der Mensch niehr von den tbierischeu GeiäteiTi sn 

■ 

menschlichern und mächtigern und «~ brennendem 
. erhob ; besonders die sich verfinsternde Mondsgöltinr 
*'^ seste die Astrologen in Angst. 

Der erste Wahnsinn aber, den man bemerkte 
oder doch dafiir hielte war theils die Wuth ent* 
branuter Affecten im Streit; theils der Traum- 
" .Wahnsinn ; t h e i I s der Dichter Wahnsinn der Begei- 
Sterten. Die wilde Haserei ging wohl der tumui- 
tuarischen Unsinnigkeit, diese dem fragmentari-* 
sehen VValinwiz, dieser (im poetischen Zeitalter) 
der Grillenfänger ei der Phantasten, diese dem 
methodischen Wahnsinn des Dichtungs\ermö=- 
gens, diese der trübsinnigen Schwermuth, und 
diese der sentimentalen Melancholie voran, 
Wohl erst mit der posiflven Rehgion ward der frü- 
here religiöse Euthusiasmus zum Fanatismus, 
und erst mit einer zunl Buchstaben gewordenen Me- 
taphysik entstand die systematische VerrüktBeit 
der Vernunft, oder der in Spdculationen über das 
Unbegreifliche versenkte Aberwiz* 

Dennoch mul&te der erste Wahnsinn sogleich 
Cär elH'as Göttliches > etwas D^Unonischeii . gehalten 
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WerdeUf So sehr wir auch in diesen mmatttrllchen 
Erscheiiiungen das Göttliche im Men&chen gerade 
zu vermissen pflegen, obgleich auch wir es nicht 
Termissen , , sondern höchstens' nur verkennen »oll-.- 
leu; ao «ah doch die alte Welt auch da den Ein-r 
flu& eines fremden , sogar höhern Geistes« Denn sie 
fand in allem Ausserprd entliehen lind BeiVem« 
denden etwas Ausserirdisches, d« i/ in ihrer Sprache 
ein Wunder,- die Hand Gotles». Daher wurden denn 
aucli Wahnsiinnige, wie Eegeisteite» als Ini^irirte ge-* 
scheut und in Teqa^ln geheilt; daher werden sie 
von den Muhammcdanern noch immer als Etwas 
Heiliges geachtet. Erst mit steigender (^ui^ur sah 
man in dem Wahnsinn etwas Seelenfolterndes, und 
nun erst erschien er als Krankheit, Uebel« 

Anfangs waren überhaupt alle, physische und 
moralische Uebel, mithin auch Krankheiten des Kör- 
pers, wie der Seele - von den furchtbaren Göttern, 
welche schon früh .bezaubernde Naturgeister waren, ge-^ 
sendet;' dann voq übelwollenden, rachsüchtigen, stra- 
fenden, sodann von dauernd halten und despotischen, 
endlich soigar von boshaften Göttern verlangt. Denn 
xnan leitete den göttlichen Einfiuis -zuerst von einem 
vorübergehenden (obgleich starken und wilden) Af- 
fect, z« Bn vom Zorne dei* Gottheit, späterhin, von 
einer beharrlichen Leidenschaft, noch später von ei« 
ner bestehenden Gesinnung, endlich gar von einem 
unmittelbaren, natürlichen Charakter der Gottheit 
ab^ Daher konnte jede Art von Krankheit fast ihre 
Gottheit haben« -^m. Doch sind solche Götter natüi*« 

lieh nicht mehr GOtter, sondern Geister niederer 

■ ■ • . ' ' 

Art und ^W9r nuch erst bösge wordene« Wie nun 
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in den Begtristeiien ein Gott war (Enthüsidsmüd), S6 
wuhnten späterhin (zwar nicht Teufel, aber wohl 
fremde und überwollende) Geialer in gewissen See» 
lenk ranken, welche die Seele in Besiz nahmen oder 
als ihr wxllkübrficfaes Eigentbum Tiesasisen und be- 
hatidelten. Manche Veriükte glaubten gar sich 
«»ethst in dem Dämon. An solche fiesixzungen 
iXiufslen alle Fetischen- Völker,, welche Zauberei^ 
"unnaliraVn, glauben, an solc^h^glaubfei; auch daher 
nam^nUich (liöuländer, Negern und Amenkaner, 
die weder mit Juden noch Griechen je in Berührung 
gekoiumen waren -(s. Meuiers Geschichte dfer Re* 
ligionen S. 63. f. Anm* i\ Man kann ip dieser D6g-^ 
mengcschichte gleichsam die Geschichte des' stei- 
genden. Wahnsinns selbst lesen. Erst mit der stei- 
geiul^ii Cultur entfernt sich der jVleqjsch von dem 
Wege der Natur, erst mit der Aufnahihe* ihm ur- 
spiünglich fremder Bedüii'nisse uud Gewohnheiten 
umlagern ihn böse Dämonen« 

• 

Grade hier blieb sogar der |Glaube an den .Ein- 
flufs^von Gott und Geislern am längsten, ^ grade 
hier erhielt sich das -hyperphysische Princip am dau- 
eaTidsfen. Die ursprungliehen, mythischen Anstell- 
ten hnßen noch, wo nicht im Volksglauben, doch 
in der Sprache, und wenn man auch, bei dem St. 
Veits - Tanz jezt nicht mehr an St* Veit denkt, so 
bleibt doch der Name. Dies ist freilich tram^ig. Denn 
dadurch hielten «ch tausend uuigliikliche Kranke für 
den Gegenständ des Has^ses und dec Schadenfreude 
böser Geister^ dadurch wurden selbst gesunde gefol- 
tert und andre Quälereien von Aerzten verhängt« 
Dennoch konnte es nicht^mders seyn y da sich die« 
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«e Krankheiten nicht allein sehr hartnäckig zeig- 
ten y sondern auibh ' gar nicht wie die gewöbniic heu 
Körperkrankheiten behandeln Hessen. Sie trozten 
.physischen Arzneien, und wirklich konnten 
manche ininder diesen weichen als zauberischen Gau- 
keleien, weldie , wenigstens auf die Phantasie des 
Kranken wirkten und ihr eine Einbildung ,b«nah«- 
vUnen, indipm sie sie durch eine andre verdri'ngten« , 
Daher rächte sich noch bis jezt die Natur an den 
materialistischen Aerzten« 

Ob raan nun gleich die Wirkungen der Golt^- 
neit- auf die Gemüthskranken selbst in der Sprache 
als Gottes Wirkungen nicht gelten ausdriikte, so gibt 
es doch auch schon früh mehrere Wörter, in denen 
der Geisteseinflufs nicht unmittelbar bezeicbnet ' 
war, obgleich auch das sinnlich Benannte immer 
übersinnlich entstanden seyn scrilte. 

Ueber die biblisehen Benennungen krank« 
hafter Seelenerscheinungen» 

Die Hebräer entlehnten mehrere Wörter fut* 
ähnliche krankhafte. Etrscheinungta det* Seele von 
Gebrechen des Körpers, sie betrachteten aberlmch 
das Laster schon ebensowohl als eine Thorb-ei-t,^ 
aU sie in der Weisheit die Quelle und Fülle aller 
Tugenden fanden« Folgende Ausdrücke zielen da-< 
hin« — Man entlehnte sie ' 

A. von körperlichen Schwachbeiteri. -*- 
Merkwürdig ists^ dafs man Schon früher in sol-> 
eben Menschen, di^ viel Ki^rp^r hatten, wenig ' : 
Geist suchte. 
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i) S-^n^Cvon ^vt fett seyu) dick (gröt, pljuttip) 

crassus. Wie nun ftax^^f ^^ ctHssUB^ obisUs^ plti* 
^ui« far -den Stumpfsinnigen, so auch dieses fjxv erat* 
sus ingentOf \stapiduSj ntultus. Opp. dem Weisen 
O^n Spn lo, i4. und dem Feinen odef Listigeit, m^jf 
Spr. 13, i6. Wer dicke Lippen hat^ d» i« ein ge« 
dankenloser Schwäzser, Spr« lo, 8« Daher '^ 

nSiK, Fertigkeit in der Narrheit i P«. 96^6» Spr« 
la, 25. j5, 16. und 

a) Sftt^ Niphi Sn^3, ein Thor sejm, thöricht^ un- 
besonnen handeln^ 4 B« M. 13^ 11. Jes« 19, i3< 7er« 5, 4i 

3} tt^DU, fett, gemästet, c/ia/J. stupidus fuit^ Ps« 
119, 70. ihr Herz ist dik, wie Fett, ungelehrige un«* 
empfindlicl^ 

4) boj, lendenlahm, erstarr t und faul seyn* 
Jer. 10, 8. , Daher Vdd, ein enjtnervter Weichling j 
dann schwach am Geiste, stumpfsinnig, ,Fs« 49, lu 
Spr. 10, 1. 18. Fred. 5, 2* Daher 

So:), Blödsinn, Thorheit, Ps, 49, i4. Fred. 7, 35, 
Auch namentlich der Unterleib, hypockondrlurti ^ der 
schlaffere Theil , Hipb i5, 27. Eben %o nboJD , Unbe« 
sonnenheit, Laster, Fs. 85, 9. (Dagegen ist m^stf, 
Klugheit, Tugend). 

5) baa, 1) welk und matt, opp. dem ^n:» (fn* 
genui/9) und Ton , dem Manne von F4nergie und Füi* 
le. — ' 2) fade , schwacbköpfig , als tad» Spr. 3o, Sa* 
als nomen Hiob 2, 10. Ez. i3, 5. 2 Sam. i3, i5. 

Das Nomen steht dem Dsn .sapiens entgegen 
Deuu 52, $..Die nicht jüdischen Völker heissen ti^^:^ 

r. 21. und Ps. 74, 18. üXX. (Magog, ätwrre^. Jea« 5a^ 

5, 6. ^ ' 
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., 6) nna, a) »tumpfsinüig seyn oder ^erJeo, 

und zwar im Gesichtssinn^ an den :^gen , Gen« 27^1. 

jSo späterhin nnp^ mit der nemlicben Bedeutung, b) 

Das Schwindi^n der innern Sehkraft, Klejnmath^ \ttr 

jEagende Gemüthsrfurcht, Jeis«42, 4. Ez*2i, 12* 

7) «"»^^t erschüttert und abgemattet, obnmäch* 
tig, mente perhiriatuSf von den Einwohnern eines 
ausgeh ungeiten Landes, Gen. 47, x3* Daß Hhhfdh. 

> 

nSnbnö , Prov. 26, ij8. wird bei Eichhorn von rin\ 
abgeleitet y und von einem Scherzenden verstanden; 
andre hingegen reclinen es su nb>, und übersezzen 
es : ut furiosus. 

' Von 7* ist der Uebergan^ zu 

B. von starken Bewegungen und Er* 
:^chütterungen. 

8) r^u^, sein Gbmülh stark bewegen^ , aus 
Furcht oder Kühnheit oder Verrüklheil, Fiel v:i^o 
mente captus^ Deut. 28,34. Hos. 9,7« Jer. 29,26. iXX. 

1 Sam. 21, i5^ 2 Kön. 9, 11. Merkwürdig iaf. es, daib 
mehrmals die i^ropheten mit diesem Namen: /w- 
rio^i , genannt wm*den. Hos. 9 ^ 7. heifät es : furiosus 
wir quoad n^*)n, iactans inspiraüams. Daher pyju? 
insanla magna ^ Deut. 28, 28» Zach. 12, 4, 

9) H23, starke Bewegung des Körpers und des 
Afittcts zeigen, insanirei 1 Sam. 18, lo. Jer.29, 2&. 
Dann erst: einen begeisterten Vortrag hallen «^ ahn- 
den. Daher «"«aa. 

■ % 

C. Von sichtbaren Aeussemngen des Innern 
. Menschen. / 
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lo) rnn» irre reden, ohne Zäisammenhang, 
Q^m« Jes« 56, w* deiiranteSf d. i. ifai Traume PhaD* 
tasirende^ LXX* ivwnum^Ofifvoij A.et'Thtod, ^«r 
ra^ofUfOi. Vielleicht eine yerstekte Paron'omasie für 
Dvh^ die Seher, von mn.» 

ii)'SDO, a) in Verwiklüngen hängen bleiben^ 

b) anstossen dnrch Irrlhtiaier als stultusj stupidu» (wie 

So^ ri« 4.), erroribus implicitum haerere. Hiph. stulu 

agere. Genes. 5i, 28« 1 Sam. 26^ i* Niph. stolidum 

fierL.i Sam. ]5, i3. Pih. ßtultum reddtre. Jes. 44, 25. 

Daher b^c, der sich nicht herauswickeln und 
finden k^nn, der Verworrene, Pred. 2, 19. '7, 17« 
10, 3. i4. Jer. 4, 22» 

mbso, der Znstand der Verworrenheit, Pred. 
I, 17* 23, 12. i3. 7, 25. 10, 1. i5. 

Hierher gehört auch die Bezeichnung abnormer 
Seelener^cheinungen durch 

12) ma, obbrutuitj fatuus fuiu Jer* 5i, 17. Daher 
nrs, brutus^ «mpidas. Ps.49, II» 73,22. 92,7. Spr« 
12, !• 36, 2. — Verthierungl 

D. Von starken AlTecten: 

i5) nwin», Wuth, Raserei. Jer. 5, 5o* Dagegea 
findet Eichhorn nur etwas Erschrekliches in diesem 
Worte; XXX. haben auch ^^finr« (^^von ^giarm) 
furchtbare Dinge. 

i4) Dato, feindselig seyn. Daher nr^iDiony Haß, 
Feindseligkeit, Hos. 9, 7, 8. Hier haben die £XX. 
jAotvia , Vulg. amtntia , da sie es auf noio^ ablenken, 
bezogen. . _ 

E. Vom Sternengeis terdinfluä, zu denen 
der ruhmsüchtige üebermuth sieh zu erheben sueht 
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i5) SSt, a) glänzen y prunken, thön'ßt riilimen, 
Sb*in, eig. lunaticus fuit, nach dem 'Arabistben. 
hj insanivit. Unsinniger Prahler, Fi?. 5, 6- 75,S. 7J, 5. 
Pi/i. verwirrt machen, Hiob 12, 17. Pred. 7, 7. 8. 
Jcs. 44, "25. P/e/. SS^nD, närrisch, Prtd. 2, 2,*i2. vgL 
Ps. 102, .j. Hithp, sich wie unsinnig betragen, Jer. 
25, 16. 46, g. 5i, 7. 5q, 58. 1 Sam. 21, x4; 9r«jftt0(^(«» 

Dahjer Nom, nibS*)n, Thorheit, Raserei, Pred. 1, 
17. 2, 12. 7, 25, 10, 12. i3. und 

nSnn, Narrheit, Hiob 4, 18. vielleicht die des 
Ueüevmuihs vorziaglich, ^ ^ ^ 

Resultat: Schon in der Sprache ahndete 
jfi^in einen knchrfachen Unterschied bei den U^ob-^ 
acJllungen regelloser Aeusserungen des Menschen- 
gei.'tes; daher diese so mannichl'altigen Bezeichnun- 
gen. So dachte man ganz votziiglich. einen ünter-^ 
ßcbiid zwiscKen. 1) dem praktischen Narrea 
oder Thoren (das firiQue ingenium) in dem fetten 
dikleibigea trägen Körpen 2) Dem stumpfsinnigen 
Träumer. 5) Dem stai:k innerlich (von Gott) be-» 
Megten Begeisterten, «"»33. 4) Dem, vor AftVct und 
Leidenschaft, lias/enden. 5) Dem Lasterhaften^ 
den der Hebräer immer zugleich als Thoren und, 
wie den Ünthätigen, für albfern und dumm erklärte, 
(insofern er nicht einmal die List hafte, wenigsteu« 
aus Klughei.t es mit%G6tt nicnt zu verderben). 

Werfen wir einen Seitenblik auf die Ausdrücke der 

« 

Griechen« 

' A. Von körperlichen Mängeln abgezogen, 
und zwar ', 

PsycheL der Hebräer. Co ^ 



/. 
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Von Geburt an nur gewisserutassen indq^vni^y 
ungeschikt, eigentlich ohne natürliche Anlage, ohne 
natürliches Geschik zu etwas, natura ineptus^ tardus 
opp* su^*iiy soUrsj dociliSy Xenoph. Cyrop. x, 6, 19. 
2, 3, 4. 

. Von jCr&nkheit überhaupt* No<ro$ und fotrett' 
brauchte der Gneche früh schon tropisch von Lei- 
jdenschaften und -— Fehlern (Lastern) der Seele. So 
Isoer. de pace, vo(Tov<rui^ yJ^X^^ ovSsv 0otgiMiHOVy ttT^ 
voffo^» fMiViotf votFJ^/AArtoisiq 9 Aristot* Eth. 7, 5* So yo- 
csiv '!r8(t ^'jTJjo'sic ^»i ^oyofJMX^^if *^ ^^ grossen Hang 
dazu haben. 1 Tim. t, 4. Unter vocros^t die Jesus 
heilte, befanden sich allei^dings auch Wahnsinnige, 
MaL 4, 23. Daher die Bezeichnungen vTeo^ovigta" 
xo$, der krank ist an dem Unterleibe, an den JSin- 
geweiden, die er enlhäU. ^5 fAS\a7Xö^'«* Me 
Krankheit von der ins Blut sich ^ergiessenden schwar- 
zen und verbrannten Galle; besonders aber Schwer- 
mMth, Tiefsinn, Wahnsinn;, bei Hippokrates. Da* 
her' y.e}<Myxo>^^v rm. bei Aristoph« Plut. XuKttvS'Pitf- 
<7rtuj Krankheit aus Melancholie, wo der Kranke in 
der Nacht fortläuft , mit der Stimme Hunde und 
Wölfe nachmacht. Insania lupina s. canina^ 

B. Von Sinnes- Scliwächen. 

So blind, vsvtyiKo^ % Callini. in Jov. 65. cf. Hesych. 
elfjLßXm stumpf von Augen, Muth. tjjv <})u<r/v, 
stumpf an natürlichen Anlagen, stumpfer Kopf, so- 
viel als Ä<J)üJj?, Xen, Mem. 5, 9/ 5. ^ ocfAßKuryj^y schwa- 
ches Gesiclit, Stumpfsinn. Daher dfAßhu^^Biw Xe- 
noph, Cyrop. 5, 27* So dixßXjivta von den Augen, 
Gen. 27, 1. wie dfAßhumreto. 5 Kön. i4, 4. 
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Stumm, HerodoL 1^34. ci^kavo? c. 84. Xeno^hon* 
Cyrop. 5, i, ii. mit tu4>Xo^ verbunden. i^X. 5ija>X« 
HüdC^x^ hebr. q^qSs«, IIabak.2^i8. wo «Symm. hat aX«. 
X,a. vgl, Matth. 9, 32. 55. 12, 22. i5^ 5o. 3i. Marc, g, 
2/5. Luc. 1, 22. 11, i4. c/. Jen Sil Ferculum Z,iterar. 

p.;32. ^ , . 

Vom Stumpfen waren ferner entlehnt: 

• Kto^o^ (von xoTrrci)) tusus^ obtusus ^ siumpf^ 
Von stumpfen Sinnen, Gehör, Gesicht. Homer. Hymn» 
in Mercur, v, 92. Sophocl. Aj, v, 92. xft>4>^ 06MO97? uiffd'tf' 
fftq Antiphanes. ^AtlUnaei p. 45o. Für Tonn, taub. £x^ 
4, 11. Z/e^. i9,'i4. Hw^oi cÜKOuaufTty Mat. 11, 5« X6>0d^ 
jUO^iXaXo;) cm Tauber, der schwer sprach ib. v. S/, 
Lük. 7, 22. -« Daher endlich die Bedeutung: dumm^ 
ihörigt, unwissend. 

ixiago^, stumpf, träge, langsam — und zwar 
eri>t von Sinnen, gl^oct ystj&oifJt^vff fJLwgm» Dioscor. 4. die 
kei.nen Geschmak haben, von stumpfen Sinnen 
und Empfindungen. Hipp, de Diaetu T, 2. c.2^.texu2* 
— Dann: abgeschmakt, albern. So bei Sopho« 
des vom stumpfen Verstände. So bei d,en Helleni- 
sten stultus Son, Thren, 2, i4. — JDeif^ 52, 6. V^J 
Sm, Jes. 19, 11. — S"»Di3, Ps.-^Jj'S. Daher: c^v^jg fwa- 
jo?, löUkühher opp» dvSgt 0fovi/uy, v. 24. Mat. 7, 26. 
23, 17. 25^ 2.5. 8. unvorsichtig. Merkwürdig ist di^ 
Aetisserung Jesu über das Unpsychologische, ja ün» 
moralische eines Macbtspruchs über die Menschen 
in dieser Hinsicht. Matth. 5, 22. Grosse Strafe ver- 
wirkt, ig i«v siVg (sc. rof ai$\0to o^ircu) yMgi, vgl, 
1 Kor. 1, 25. 27. 3, 18. — ^ fX(f(oii ^fivxreig Koit 75^6^X0* 
*yioih brauchte Paulus zweimal Tit. 3, 9« und 2 Tiin« 
2i :25. mit fle^rMJcuro/; — sinnlose. -^ So auch 

Cc 2 
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fii^fo^ — ohne gelehrte Spizfindigkeilen. . i Kor* 5, 
18., der Dummscheinende (wie die Apostel den 
Füarisäern), 

Daher Mfl»fi«,' Thorheit, Einfalt, Dummheit» 
Thucyd. 4» 64. 5, 4i. auch bei den Helleuisten,. Sir. 
20, 3i« 4i, 18. 

Diesen Vorwurf der Einfalt machten die besonne* 
nern Griechen den enthusiastischen Christianern, da- 
jher vP a u 1 u s auch n u r im ersten Briefe ah die K o r i n- 
.ihier diesen Vorwurf ablehnt. 1, 17-^24« 3, i4. 3,19. 

Mm(mtvm,9 «) aaiVe UDschmakhaft, fade' machen, 
Matth. 5, i3. Luk. 1^, 34. b) Med. thöiigt/ fade han- 
deln und seyu. Eurip.^^lndrom. 67^. Ale;s. fiir S2D> 
stultum reddiditf Jes* 44, 25. 2 Sam. 24, ic, für pvos, 
obbrutesco, Jes, 19, ix. Jen jo, i5.. Paulus wieder 
1 Kor. 1, 20. opp. c-00/ai vgl. Rom. 1, 22. Daher: 
(Aia(o\oyia — ihörigtes, abgeschmakies,^fades9 un« 
anständiges Geschwäz. Paulus, £ph. 5, 4. 

Noch gehören zu den Entlehnungen vom Stum«- 
pfen: ßXtrufVy ßXirotq und ßhtrofMfAoiq y unschmak- 
haft; dann fade, einfaltig. In der lezten Fortn bei 
AristophaneSi, 

' AvoitfT'^ifjirim^ i) Gefühllosigkeit, Sinnlosigkeit, Zer- 
streuung. 2) Dummheit. Theophr. char» i4« av»$(T^f^ 
T05, Sii3, stultus. Theod. Spr. 17, 22. 

.C. Von phlegmatischer Complexion ent- 
lehnt: 

Bfoeju.;, , a) schwer, träge, langsam, 2. B. 
topPierden. Corner. II. ^^ io4. vgl. Od. 8, Sag. 33o. 
von dem langsamen, hinkenden Hephästos. So opp. 
^«X^?» ^^^* iV 19- «*? 'to XaKJjtf«/, sU ogynjv* b) l^ng-i^ 
aam von Verstände^ tardus Aristophan. Nub. luuk. 
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24» 25. ßfotSßi^ TJj H»(Siof,y, hominis ottuso ingenio. Da- 
her ß^otSi^i'tj^ , i) langsame Zög^rung, 2 Ptt. 5, 9. 
2) stupiditas ammi, Theophrast. Charact, i4. Jf. i5. 

M«TÄW, i) unthälig seyn, zaudei'n, JSomer^ 
17. i6, 474. 5, 233. 2) etwas ohne Nach'druk und 
Wh'kinig , vergebens ver&uchen. Daher fjLOtrato^f 
ohne Nachdrufc, m^ctt, vergeblich, fi*uchtlos X^noph* 
de Re Eq. 5, 5. Hiob'20, 18; Paulos Tit. 5,9. ivio- 
^6\6i^ i Kor. 5, 20. SictXoyMrfAef , ^ana consilia^ irrita. 
i5, 17. iri^tt; [jixr»io\oyo^^ Paul. Tit. 1,10. und, 
lf,0LT»ic\oyi%\ i Tim. 1, 6. /unraiidft», vereiteln, passm 
fixreiioufAou^ eitelwerden, S^^DDH) i Saui. i3, ;i5. 26,21* 
und im, Jen 5 1, 17« Paulus ifAaroiua&vifroiV iv roig 
SiaKey I ff /Xoii avTtaVi Rom,. 1^21. 

'Hä-i-S-zo? von )^\i«l>a, L q. fAotryjv, thörigt, cin-i 
fältig, dumm. Plato Alcih. 2. Xenoph. Mem. 2, 6, ir. 
Opp. ^ovffjLO^ i Mem, 3, 9, 8. 

Nö)-3-)j5» 1) träge, faul, langsam, von dem^faulen 
Esel, IL 11, 568. 2) vpm Verstände, der sch^wer 
fa£it, Jbegreift, einsieht. Väfd^rj^ rov voovj Hippocr. 
Ep, ad Dtmag, 

n«x^5' ^) ^^^j Hom. II. 25,697. 32, 446. 
2) fett, feist, von Thiej^en, Ps. i44, i4. Pred.^i2,Ä. 
5) stumpfsinnig, dumm, (weil, wie schon Schneider 
sagt, fette Körper dem Verstände meist scha^ 
den), Aristoph. Nub* Act, 3. 5c. 1. v. 84o. mit ifxoi^'fi^ 
Aeliaw. V, iJ. XIII. i5. (Cic. de amic, 5. vgl. Elsneri 
olss. T. 1. p. 67.). Daher 9rai;^vva», 1) mästen, auf- 
schwellen, 2) stumpf und albern machen. Deur. 82. 
iS. Jes. 6, 10.* iit^yyv^ {x'ti^^ >5 ^^oi^^i» toi# Xmou, stu- 
pidus f actus est sen^us. Mal. i3, i5. Apostg. 28, 27. 

BXevvo^, 1) schleimig, fast wie phlegmattsch, 
2) faul, träge ^ 5) Tropf, eiufälliger Mensch. Oe- 
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nomaus Euseb. G, 7. Daher Blennus beim Plaatus 
Bacch. F. 1. 2. für Dummkopf. 

D. Von Gemutdsfehlern entlehnt änd zwar 

1) von 0f)jv — 

4^(0 v/ri;, Seelenkranklieit und zwar 1) ent- 
weder Delirium des hizzigen Fiebers. Alcpß. Aphr. 
2) Wahiij»iuu — Hiriiwulh. 0f 6v<tiäio? , wahnsinnig 
ii^t Hippocr. p. 1075. <p{BV$v^^y ^lularcli V. 8. 

ittrt^fwVf windig — leichtsinnig — einfältig. 
Homer 11. 20, i83. opp, e^neSoqj beständig. 11.25, 
6o3. mit noipiogo^ j thörigt , daher ii<ri<p(o<rov^ O.dyss^ 
l5, 469. 

iXeo^gtaVy thörigten Sinnes, unsinnig. 

i^ffav mit 4>^5va?, Homer II. 4, io4. der sich 
täuschen läföt, ohne Verständigkeit, thörigt. U. 5, 
320. wo die Mimik des scheinbar albernen oder 
zornigen Odysseus beschrieben wird. Xenophon 
nannte so den Körper Mem- 1, 4, i4. die Thiere 
2, 1, 5. Opp. 0fovtiJ^o^. Cyrop. 8, 7, 5. II, 455. va- 
nus, qui legibus rebus ddectatur^ So als iactabundus 
Paul. 1 !Cor. 11, 16. 19. 12, 6. 11. Unklug. Xen. 
Mtmor* 3, 7, 5. Unsinnig, Ages, 4, 85 16., wo es nach« 
her heifst itfyLBcroLV fJLUivofASvotq» 

Alex, irn brutus Ps. 90,6. Vo3 stoUdus Ps.,48, 
9* Pred. 10, 6. bOD« Pred. 2, 19. 10, 3. Jer. 10, Q. 

Thor, Lnk. 12, 20. (die Reichen) 11, 4o. (in- 
consequente* Pharisäer) 1 Kor. i5, 36. der das leichte. 
Dicht begreift, d^go^tveta ap. Homer, 

inK^g^aVy von schcugcwordnen Pferden, JCen. 
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Cyrop» 7j 1, i4. Cyneg, 5, 1$. voi^ den Hunden, wel- 
che durch Geschrei die Fährde veriieren. Nirgends 
vom Menschen; , > 

f/k»rcno<pgovitaj bei Sophokles. 

irotfot^fovsio, von Sinnen und Vcr&tande, wahn- 
sinnig seyn. Mit jjLUtvofAXi Dcmosth. p. ii83. 1. ed. 
Reiske, und Isoer. de Pade. p, 396. Aristoph, PluU'2. 
Z/XX. "»10 Zach.7, 11. mcfa^wrirfe/o^ui.' PaulusaKor; 
11, 23. Aristoph, 9r«f «0f ovijwo?, wahnsinnig, ra- 
send Soph. Oed* Tyr, 691. 9r«f Ä0f ocrwvjy, derZu- 
stand der vom graden Wege sich verirrenden Seele« 
Plato, Soph. i5. votfot^gtav fiuvTiq Soph. JEl. 472. 
vom Verstände, wahnsinnig, toll. JEurip, HippoU 
232. xKön. 21, i4. Weish. 5, 20. HotioL^fovYifTtq 
px'3tt? Zach. 12, 4. ^«ftt^^ovi«! ammtia^ insipienda ^^ 
nur Pi Pct. 2, 16. , 

Noch gehören hierher: i3\4i\^i4>fwvi <J>f5vb7rXJ^f > 

'2) Von N 00 5 oder vou^ 

dv9oq, sinnlqs, unverständig. Homer II. 21, 
'44i. ivoov Kf«3/)jv e%6iv. Daher avöi«, Unverstand, 
opp, itBigou* Plato Polit. 2. Luk. 6, 11. vor Zorn. 
2 Makk. 4, 6. 2 Tim. 5, 9. aus GoUlosigkeit. 

öcvojjTo?, unverständig, n'gsffßuregoi 7«vöftsv«i 
T«/? 'vl'UX*'^ ÄVOJjTO/. Xenoph, Mem* 2, 1, 3i. Ps. 49, 3'. 
S'»";5< Spr. 17, 28. Luk. 24, 25. und Ungebildet opp. 
fTopoq Paul. Rom. 1, ]4. flevoijjuctfv, sinnlos, dumm. 
Homer Od, 2, 27Ö. 27«. 17,275. 

* - _ ^ 

oi^ovoiot (von <ie9rovoso/bi«i,) sich aufgeben wie 
e\\} Verzweifelter ^9 die Besinnufngiyerliq^n, und sich 
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daher'in sicbthare Gefahren stürzen. Xcm.Cyrop» 
6, % 2^. Verzweiflung* oder vielmehr die aus ihr 
etit&r« h< mJe CfMDÜtliäreitigl^eit der Tollküjwih eit 
6. Cnsaub» ad Theophr. Char. 6. Dann Unarun , De- 
mosih. pro Coron. und Plut. in Alc^b. Sirach 22, i4. 

TTA^ievofcü I. 9. rr»(oi0fov$(a. Daher 'nrotfOLvot», 
Thoiheil, Nariheit, Wahnsinn, fcei Aristoph. Nub. 

'ifAX(T§vooii, fehlenden Sinnes, dessen Stiui 
ff-hlt, dessfn Seele oder Versland sich verirrt hat, 
rasend. Heslod. theog» 5m. . 

ßgoiiuvoi», Stumpfsinn. 

iKvooq j ohne VeriÄand, sinnlos. Htsyclu 'invoi» 
msania ^M^.Aqu. 2 Kön. 6, 7« 

5) Von (Tüveeri?, dem Vermögen zu verneh- 
men oder zu ürlheilen. 

«Cüvero;, kurzsichtig, unvorsichtig, dumm. 
Thuc. 2, 6. ünveristandige, die schwei^ fassen. Jo^ 
' seph, A- J' li i* s. 5. iMatlh. i5, 16. Dazu nachher: 
Gözzenverehrer Sa^ JDeut. 02, 21., Rom. 1, 21. 5i. 

«(TDVSeri«, Mangel an Einsieht, Unversiand, 
Un\viS6enheit, Dummheit, bei Tkucydides. 

4) Von ßouKy)j Ueberlegung. 

^ßou'Kiotj wenn keine üebeiiegung gebraucht 
wird, Unüberlegtheit, Unbesonnenheit. Isoer. 

E, Von Bewegungen und starken Rrschüt- 
terungen des Gemiilhs in Aiiecten .waren folgende 
enliehut: 
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Von juöw, lAtd^'i^otta -^ lAifMtt^^ — » gefühlter Trieb - 
,— Muth, Zoi'U, Ureistigkeit des Verlangens: 

fjkcttvtaj rasend ;. mächen y ^xgfjLotHOt^ rov avig^ 
ilAy)VB» Aristoph. Thesm. 56 1. , 

fxotivofAUii a) einen heftigen Naturtrieb 
fühkn, irgend eine Leidenschaft darlegen, eine Gier 
zeigen — wülht^n und loben — z. B. von Feuer IL 
i5, ()o6. d r Slieitlusl (nicht ohne Gott) 11.5, i85, 
von d^r Mordgitr. ib. ,717. 85i. voirii starken Ren- 
nen 6, 389. vonr Starmnii 11. 8, 36o. von Berau- n 
schung Od. 18, 4o6. üebiigens in Verbiudung mit 
^^6(fi fiesezi^ z. B. Zeus selb8t 0g6(ri ^ fAmvsrxi oJk 
a 7 i5* 'S- )) <ri II. 8, 56o. Cito rou •S'Söü ifcnx/or. 4, 79. So 
Xi^ncph. Cyrop. 8, 5, i^. (lAXiVOfABvof, welcher vor Be- 
g i c !• d e brennt, einen Befehl zu befolgen ; voa 
slaiker Liebe , Xefiop/i. Alem. 1, 5, i3. b) Begei- 
stert seyn. Daher mit ivd^avtricf^v ve.i*bundeh. Aelidn. 
V. H. 2, 44. vgl. 3, 9. 42. Daher wie ein Enthusi- 
ast , Kanaliker sprechen. Apg. 26^ 24. 25. c) X/XX. 
r^ttJD. amensy (AMvofxevoi Jer, 2^, 26. rasen, daher mit 
Saiuovtöv ix^/v, Joh, 7, 20. Act. li, i5. 1 Kor. .i4, 25. 
Jsocrates de Face verbindet fAoima^ou und vctgot" 
0govnv. • , 

fi fjLotii^, 1) heftige Begierde nach etwas — ^ 
Leidenschaft . fAotvtxi i^ursgouf ßftarm, «67r^o<rmr<tfVi 
Pindar. Ne.m, Xf, 63. vgl. Ol. JX, Sg. So cupiditas 
rei fiimia , Xenoph, Mem* J, 1, 16. Nach JVIcm.^, 9, 
6. 7. lehrte Sokrat.es, man nenne ju«v/« gewöhnlich 
^eine grosse Verirrung {fxeyotXi^v irafotv^Av) und 
scli'reibe sie nur denen zu , welche in dem fehlen^ 
was die Meisten wissen und so das Unmögliche ün- 
ternelimen. £r sezze sie der cc^m ^nljgegen^ und 
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denke sich unter fum« besonders den Mangel an 
Selbstkeniitdifs und das Berühinen mit eioer Kennt* 
nifi^ die man siu haben wähnt und doch nicht hat. 
Dalrer bei Isokrates von jeder Art unsinniger ^und 
tbOrigter Handlungen $lq rw^r^ r(K^of, ouk iyoixq^ oMm 
uggpt»^. -— So auch vou stai'ken Affecten , z. B» Zorn 
(Hesych. fAdvicty ofyfif 'Stijus^ hoto^^ ira reposita). 
XXX. noü\t»; ptrtinax odium/ Hos. 9^9. 10. a^otj^ 
declinantes» Ps. 39, 6« 

2) Begeisterung, Enthusiasmus. Apg. 26, 28. 

3) für die eigentliche fAsXatyx^^'^ ^^^ Hipp. Aph^ 
6, 21* als specfe« irmf%^(c<niwi^» Gähn, dt caus, sympt. 
2. Phavorin. ){ eiviu 'JtufSTdl}. 7rcc(»^>(0<ruv9) (also 
nicht das gewöhnliche • Fieberdelirium, was blos 
Symptom ist.) 

Daher denn: [xavuaSifj^y wie unsinnig, vesa^ 
nusy stultus. Thucyd. wie rasend. Xen. Meth. 4, 1, 5. 
pav/KO?, 'überhaupt zur Raserey g^ehörig :— entwe- 
der der Raserey eigen oder wie sie aussehend. 
Isoer. ad JDemon. ro fiev yobg «vojjtov, ro is fJtocvtKw. 
Auch zur Raserei geneigt. Daher die abstammeu* 
den ivo/Amyofioui, iKiJLatvto (Eurip. Bacch, 56.), ifAfxuivo- 
fxxi (Apg. 26, 11.), iTTi/Aouvö^otj (rasend lieben bei ArU 
stoph. Vesp.)^ K%roL(j.MVOiM^t m'BgiiAouvcfAOj (Hes. Scuu 
Herc. 99- )? ufro/Mdtivojuatf. 

♦ u4)o/*«via, Hoffarth die an Raserei gränzt; 
— bei Hippokrates Rasenei mit Schläfsucht. 

M«f«yo^, thörigt, unbesonnen, leichtsinnig, 
mulhwillig Hom. Od. i6,42i. 18,2. 23, ii. pLUfytjv 
CS ^eo$ &e(rxv» Späterhin petulans ^ libidinosus. — Da- 
her: iMgyoiivttif thörigt, übermüthig handeln. fJMgymt' 
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V9tv älv6f}Kiv im ^iot^i* 11.5, 88ß. ikfAXgyctd» Eurip. 

TrugxKOTrrta, falsch schlagen, verschlagen, 
▼erfälschen — tjj iixvoicf>i wahnsinnig «cynj bei Ari- 
^tpt. — beU'ügen, täuschen, ayxQ'Zvj um Gütei*, 
Aristoph, Equ. 807. icca^oLvt^MyLfAZvof; rov vouv Nlcetas. 
AnnaL 13, 2.' wahnsinnig* Daher 9r«f«K07ro? > ver- 
schlagen — verfälscht — unsinnig, wahnsinnig. .Ae-- 
schyl. Pr, 582. Eurip. Bacch. 53. 998. Auch TTÄf «- 
HOTTTiKoq , wahnsinnig. 

'A7ro^X)j<r<rw, niederschlagen— betäuben -.* 
ausser Besinnul^g sezzen, vom Verstände bringen« 
Daher: xiTro^'KviKroq 9 durch einen Schlag gelähmt^ 
2) betrübt; 5) sinnlos, dumm. Pollux 5, 36. «Ttd- 
wXj^^/ä, Stupor^ Aristot. PrebL^ti. Galen, ad 
Glauc, 2. 

Av)go^t Geschwäz -i- Puz der Rede, ü) nu- 
gätor ^ ein schw^zhafler /oder possenhafter Mensch. 
X»7f(i>S}j(, läppisch.-^ «TTcXi^^s»; dt — Uro, ein Versehn 
machen wie Demosth. uTFihijgyityi rt kou Sififiagn* 

*E^i<TTUta, wegbringen und so — - verrücken 
— - i^itrrctfMoHf von dem Wege abgehen, austre- 
ten. Herqdot. v$uq i^itFrctrxt^ SophocL Antig. 
i^itrrxrcti hu/i fMivtTxt irgo^ rifjv 0(rf(}}v. So auch ab- 
, arten, verderben, iyta /ueir »Crof sifAij x. ouk 's^i- 
erotfAoii* bei Thucyd. 2. Gleichsam die Fassung des 
Geistes verlieren und zwar theils beim Schrek, *Xen. 
Mem. 2, j, 4, von Vögeln, theils beim Vei^gessten, Cy- 
rop* 5, 5, 24. Obstuptscere Gen. 27, 33. 28, 18. 
Matth. 12, 23. (i^t^TUfMu) Marc. 2, 12. 5, 42. IIkttjj- ' 
CUV cHtTTÄfl-ffi jAiyotKj/^. Luk. 2, 47. Act. 3, 7« 22. i^i- 
«rroivro x. j/s^iro^ouv., etc, . Liic. 24, 22. irre machen. 
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i jiccrrde<rK, i) jede Versezzung, Verrät 
knng von einer Su-lle. 2) auf die Seöle übergetra- 
gen i&t es (nach Hesyck. ^^evo^ SKtFTMfft^ , o eiV i^i^ 
Tov M cJv) ein Aussersichseyn, Begeislt-ruHgy 
linlzückung de« Verstandes, iirtmvev iir oturm 
iturrmffi^^ Aiig. lo, jo. und sijov gv iaariKaBi ifMfM 
11, 5. und 22,17« 3) starke GeinüthsaulVegung vor 
Schrecken od« r Furcht oder Staunen« So iP^arr^ hi- 
irraMTiv |u«v«Xjjv. Gen. 27, 53. «ix^ & »UTpu^ <r^O]uo$ 
Xffi fko-TJeri^, 16, 18. SK<rr«fri$ ihaißef iirxvnq\ £<uk. 

lo. Langwierige Ohnmacht. Gen. 2, '2i. 16 ^ 12. 
(Schlaf) Mark* 5, ^2. — 4) Der höchste Grad von 
Melancholie, bei Hippocr.y GaLj^ Plut. 

Isco'TJKTixof« verrükt (aiw seinem Slaudpuncte) 
— enlziikt — erstaunt, erschrocken, enlkräftet, vor 
Zorn ausser 6ich , enthusiastisch. So Plut. de liber, 

c 'ÜKTTgo^y ursprüngiich ein wiithend machen- 
der Stich der Jirem^je, Hom. Od. 22, 3oo; dann je* 
der Trieb, und heftige Begierde — namentlicli vom 
starken GescbUclilstricbe — von Zorn — sogar Wuth, 
Wahnsinn. — Für Wuth bei Plutarch Trsgt frxgKo^Ay* 
mit ^uctrx» 

oio-TfaK», heftig, wiithend werden. Plato de 
Rep. 9. üi<rTf5ü/xai — 'A^>j? diVr^^jd-ei^. Soph, Trachin, 
iiflkarfaiia — in heftige Leidenschaften versezzen, wü- 
thend ma. hcn ci(n'g>j\xro^* Aeschyl, Pr. 682. o!rTfa- 
icvoqy wiithend AtschyL SuppL 17. oiVrf oJovjjto?" ib. v» 
58o. OiVrfoiirTjTc; Aristoph, Thesm. 324. ohr^ofjbGcviotf 
wütheudc LeidenscUafi. Hipj^ocr. Episi* 

^ 4ldiTa?, (.voa ow) .da§ ücxuingehen , Herum; 
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laufen. Umherschweifen, = Irren. 2) Tirrinn, 
Wahnsinn, Tollheit, Wuth -p wie mends error, 
dem mens constans mid merite constare entgegensteht» • 
Daher ^oirolw, umherschweifen. 2) innerlich -^ 
irren, ^otrSov r avS(i» [Aotviotciv vocoi^ Hoph. Aj, 5^* 
^oiT»Keo^ insanuSj furiosus. Eurlp» HippoL i44, von 
den Uienein der Kabele. ^ ^oiro^, die herum- 
schwärmende — von Bacchantinnen Eurip. Bacch, j65. 

Yi*AX*i, das llerumsch weifen. Umherirren; 2) 
das beunruhigte H<iz, Angst; 5) der Irrsinn, vgl. 
Odyss. 10, 464. i5, 54 1. und 344. 21, 2.84. Daher 
0^ev«^ ^>^oq, bethöites Herz. Il« i5, i'j8. wahnsin- 
nig. dXBo^ji^Vj thörigt, unsinnig. 

^ Au<F,(rot, eigentlich die (lundswuth. Davon 
findet sich nuch iui. Homer die Spur, wo man d^n 
Hektor huv« Xüo'o^t}}^« II. 8, 209. genannt fmdet* 
2) leidenschaftlich wüthende Gier, z. ß. des ver- 
folgenden Zorns, oXo>7, das verderbende, fl*g, 
5o5; 21,542. U. g, 238. Daher XiiG'<r6ij))^,' IL j5, 
£3. Xutro'j^ju«, Eurip. Oresr. 270. Kuvcoi^ und audrre. 

*Ouw, i) heftig bewegen und toben , ilB. Ttm, 
Stürmet und Wögen. Hes. Theog. 109* 1) tcibr«. 
-rasen, o\oy}<rt 0gis<n U. 1, 342. von ilord. IL u. sSx 
So auch •9'0«etf Eurip. Bacch. 65. Schoi, 
^sgSfT&Ui und sKjUtfivffcT'^dd. •^imh^ aurh 
der Brunsi seyn.- j -^vob^, die 



Btftxxffi^M» eigentlich ▼oai BirrfciiiiiiB qp' 
dann im Fanatismus, FnlInwiM— , Wj^^ jejr — 
enthusiastisch y fanatJTh, nHond ibflBrifi&, tfci^-jiM^i. 
MerodoU 

F« Vom GOtter-Eiaifis^Me. 



4i4 Von Geisteskrankheiten. 

iv^ic^t iv-^oui?) von Gott eingenommen Q^ef| 
begeistt'it — Xenophon Sympot» i, lo. oi ivo «• 
ca'4>(ovoi ifwro^ gy^sciy amort captL Aristou JSJieui 

Mov<ncu$j eines Gottes voll seyu -^ divino furm 
agi. Plato in ApoL und Phaedr. Xenoph^- Cyrop. hi\ 
8. oivBTryiifiaiv eVi rcv Imrov ticnftg^iv^^ffimv* iv^em 
acTjuo;, göttliche Einwobnung — • Begeisterung - 
Schwärmerei Plat. in Phaedro et PluU de def. orae» 

S'iO^offiTcq. AeschyL Agam. Il49. . 

•^ioXfiTTTO^i von Gott begeistei^t. Plut. de Ht- 
rod, Malign. p. 855. ^edKr^ylm» Plutarch. 6. p, 207* 
Aberglaube. 

•9'So/tfO(V)j?> von den Göttern rasend gemacht, 
wie Orestes. Eur. Or. 846. 

Nü/*<$^X)^TO? , lymphatus , eigentlich ein von den 
Nymphen begeisterter Wahrsager — der ausser sich, 
in VVuth ist. Plutan Arist. 11. Arist. Ethic. 

ZsXjjv/ä^'w, gleichsam dem Züge der Selene 
folgen, mondsüchtig seyn. Vo«i Mond afficirt seyn,. 
nach den Mondsänderunge^i wechselnde Krankheiten 
haben, voy^troi^ cs'KyiVix^fav* Manetho 4^ 81. vouv o'eXtjvi- 
m^ovre^^ ib. 216* zugleich mit der Gabe zu wahr- 
sagen versehen» ceKyiVtoi^OfJLUh morbo comitiali la- 
horare. Mat.iy'i^. I7> l5. oreXjjviot^ö/xfivoi , vgl. Celsus 
3, 25, Arethaeus de morbi$ cJironicis i^ ^. Epilep- 
tisch (Bauer b. Th. des N. T. i, 528.) weil die 
Griechen von der Artemis die Epilepsie ableiteten; 
auch passen alle Symptome, Marc. 9, 18. Luk. 9, Sg* 
Fallsucht. Er stürzt nieder, der Dämon wirft ihn, 
d. i. er bekommt ' convulsivische Bewegungen , es 
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steht ihm Schaum vor dem Munde und er nlacht 
ein Geschrei. 

Aaijuovttiüy SottfAüVioua ^ iotifAevM^<» ^ i) dämoai.snh« 
d. i. göttlich seyu, d. h. von einer Gottheit ange- 
trieben oder erfiillf: seyn ; 2) nicht blos begeistert, 
sondern sogar toll und rasend seyn, Für er e* Xen. 
^Mem. 1, 1, 9. Pläu Pericl. ire^i ra d-eioc Sxty,ovitc<ri. 
So wieder auch SottfAOVi§oiiAiVOt i. 5. doti/uovfCtfVTf^ P/w- 
tarch, Q. S» 7, 5. 

Sutixovi^OfAatf 1) a Deo agitari^ daher P/if- 
lemon bei Stob. JEcL phys.p. 196. Ifeer, «2Mo^ Kar 
»KKi^v iatfAOVi^STOH T^x^V) fortuTia iactari. Hier ist das 
Qlük selbst der Dämon, vgl. Mattfa. x5,22. a daemom 
agitariy \oin Dämon angegriffen, afficirti seyn. In 
diesem Sinnb kommt es allein in den £vangelien 
vor , und zwar bezeichnet es da Wahnsinnige 
und Rasende opj9. cta^^evovvri^* Mark. 5, i5. vergl. 
M^tth. 8, 28. 33. Mark. 5, i5. 16. 18. Luk.*d, 36. 
In Job. 10, 21. kann es doch seyn: 6in von dem bö- 
sen Dämon Angetriebener überhaupt ohne nä-^ 
here JBestimmung^ 2) überhaupt an einer schweren 
und für unheilbar gehaltenen, wenigstens hartnäckigen 
Krankheit leiden. Matth. 4, 24. mit ofXijvi«^ und 9r«- 
(»XuTiüoq* 8, 16. vgl. Luk. 4, 4io. Matth. 9, 32. h&»- 
> 00$. 12, 22. Tu4>X.oi. Mark* 1, 33. HotKtaq s^ovre^* 

SoufAOVtov ix^iV) vom Johannes, weil er weder 
afs noch trank — finstre Schwermuth, Matth. 11, 18. 
Sogar noch stärker: insanire. Daher mit f/L»n'o^ai 
verbunden Joh. 10, 20. vgl. 7, 20. -r* Dahin gehören 
^ie Derivata: ßotgvSaifAOVit^^ unglüklich seyn. 
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ix^^f^^Vf den Göltem ve halst«— ünglüklicb, 
HoiKoöotifA9V$»f sogar noch schlimmer aU ^A^ividK. 

Resultate. 

Schon aus dieser histo'ris^chen Uefoersicht 
der Bezeichnungen seelenkranker Erscheinun- 
gen erhellt y dafs Griechen — wie Hebräer — 
schon vor Jesus — reich; an Ausdrircken und zwar 
an eigentlichen Ausdrücken für sie warea*. Ja 
msin darf sagen ^ sie waren sogar reicher als wir 
— wenn auch nicht an Bestimm angen der Arten 
der Seelenstörnngen , wohl aber an Worten. 

, Nun kann man schon aus dieser -Wort Übersicht 
den Pragmatismus solcher Erscheinungen, so wie 
die Vorstellungen über ihren 8iz lieiauszieheu \itxd 
beuitheili^iu 

Es erhellt einmal der ganze Gang dieser Er- 
scheiiAingt^n. Das Kind lassen sie höchstens roh 
einfäifUg (vt^TTio?) s^yn. Dagegen geht zunächal. d.e 
göttliche Begeisterung das sv'&so; von unschuldigen 
AüecLen aus. Von da geht sie über iü heftige ße- 
weguiig (-S-ü«), in heftige Triebe mit Reizen (915^0*}, 
in thierische \\uth (Xvco-ok), in Leiüenschafteu (7r»- 
^yjfixtot als Krankheit), besonders der Liebe und 
des Hasses, zulezt in Zoinwulh (jpiaivw). Aus 
Trägheit, Unthätigkeit und Faulheit stammte die 
Einfalt und Unsinnigkeit. 

Solche Seelenschwache waren nun entweder ganz 
ohne Seele oder Bev^üf^tseyn («^f&»v« dvcoq) oder 
mit weniger Geist (ft6/o<pfft)v), oder mit einem 
Ueberschnappen über die Linie des gesunden Ver- 
atandesgebrauchs (TTugot^gmt TTÄffÄVO/«, SHeTTflco-^^, Ver- 

sez- 
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Mzzung ausser sich}, oder sogar mit einer wirkli- 
chen VtHczzung oder mit Schlägen verbunden, 
( tjjf svejrXjjf , <J)f£vdi3A«)3^j , vmgjiitoKo^ , a ttott* »jkto? ). 
Nicht selten anch mit den äusGerii Zeichen dea 
Irrens (^jtsc) und Scfawazzens vcrbundeii. 

Was für Geister wirkten nun aber in den 
Seelentrauken ? 

a) i A«ii/uuvi t) ein mächtiger und darum 
furchtbarer Gott, doch namenilich und besonders 
urspiütiglich ^in Schiksaisgott, der aber eben 
suwohl über Glüfc als ünglük entscheidel. Unter 
dem Unglücke ist freilich auch Krankheit. Daher 
fiiefs Appollon ffTü^sje? iMjMV- Homer Od. 5, 565. 
Ein Gott kann täuschen, verfuhren if!rx<ttt Od. i4, 
488. Ein grosser ixiftuv, d. i, ein mächtiger Golt 
macht, dafs Mancher nicht xAm^ <t>govsiv konnte. 
^eschyl. P&rs. 733., nach 4^0. ein Icindseliget- 
. Gott. Auch bei Horodoto-s bewirkt ein hny,tM 
(als Golt) Wahnsinn , ja es steht sogar dafür 
■S-so; 4,79. deutlicher 6,84. in ^atfimiou f).xvr^vM- Doch 
in der guten allen Zeit konnte derselbe SMftuv auch 
noch Muth einliBuchen, -^a^trs? ivtitvsuirev Od. 5, 37. 
9, 38i. Selbst die Hellenisten brauchen wenig- 
stens TS SetifAoviov in diesem Sinne fort Ps. 96, 5, 
C^V^Ä und Deut. 52, 17, ~'nö. So aucli noch im 
N. T. Apg. 17, iH. |ev« ÄeUjUdix«. Paulus \ Kor. 10, 
30- 31. die Götter, denen geopfert wird. Doch 
freilich nun nicht mehr von dem Einen Jehovah. 

3) ein (in der Luft schwebender) Geist eines 

verstorbenen (uralten) Mensclieu. So schon Hesio- 

dos E^. 121. f. gleiuhsam Spukgeiater, die abcf 

PiycAiil. der Hebrüer. JiA 
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doch auch noch den Menschen begliicken, .w^ 
nigstens schüz^en und Schäzze bringen ktoneu. Seit 
Pythagoras und Piaton mit Präexistenz ^ bei Za- 
leukos KOMo^j bei Empedokles und Chrysip- 
pos und Plutarch <}>a(uXo(. Immer aber £:^r 
Menschen. 

3) der (von der frühen Geburt an schon thäti- 
ge) Schuzgeirt eines Jeden. .So Pindar. OL i5> 
l48* «yfvfO-XiOi;« Sokrates berühmtes Säiiuoviov ge- 
hört hierher. Bei Piaton der hesiodeische 0uXft^ cfe 
Rep. JO. de Leg, 4., Polit.^ Phaedon^ Gorgias aus 
dt lu goldnen Weltalter, der jeden vor den Richter 
begleitet. Dies war 'eigentlich die geläutertate Idee* 

4) ein leide nschailUcher , feindseliger un^ darum 
bö»ha(tcr, Menschen folteriider und marternder Pla- 
ge gel st. So bös ers<;heinen die Dämonen, als meh- 
rere U ntergeTster eines persischen Satanas, erst 
im N. T.; ob abei::,so grundbös', so abgefeimt 
gott-los, und so imperfectibel, als bei den spätem 
dogmatischen Theologen , ist noch eine Frage. Sie 
besizzen einen Kranken ^latth. 8, 3i. fahrto in.Thie- 
re, wenn sie wüthend laufen Matth^ 5, 12. ein j^« 
jucav als wsufM» »Kct^ctgTov Luk. 8, 29. vgl. Apok. 18, 
2. Nach ApoL i&, i4. sia Trvsu/AaT« Scttfjiovtav 
^CtcvvT» pvifÄBm» Auch die Aottfioviot sind von. dem 
äaijuctfv nicht verschieden. Sie werden ausgetrie- 

hen Matth. 7, 22. 10, 8. 9, 33. — Beelzebul : als 

ft^X^v Twv S»ifjLovtmy Matth. 12, 24..— Paulus 
I Tim. 4, 1. iiix(ni»\ixi Scttf^ovstav^ verderbliche Gruqd- 
säzze. Das Wort SxifACviov kommt in der Beschrei- 
bung der Besessenen zwei und fünfzig mal in, den 
Evangeliste>} vor, dagegen Scuijimv nur dreimal«^ , 



I 

Von^ Geisteskrankheiten. 419 



n 



h) c ^fMßoXoqy 1) ein geheimer Verklaischer 
und Angeber ausser Gericht und vor Gericht. So 
noch im N. T. z, B. Eph. 4, 27. aus feindseh'gen Ab- 
sichten. 2) ein Anführer böser Geister wie ]üttr Job. 
j, 6. 1 Chron. 21, 1. Ps. 108, 5. Zach. 3, x. 2. vergL 
' Wcish, 2, 24. Im N. T. beherrscht er den hartnäk- 
kigen Kranken Apg. 10, 38. fjretgx^si Matth.4, 1. zeigt 
alle Schäzze.' ib. v. 8. iti^e/ Xoyoy «tto ryjq Kotgitct^m 
Luk. 89 12. 7r^«vMv T)jv clKOUfASVf^ oA^v. Apok. jl2, 

9. vgl. 20,2. 10. Jud. V. 9. Eph. 6^ 11. Uebrigens 
stammen von ihm {sk rpu 7r»rgoi; SiotßoXou^ Joh. 8, 
44. ) und sind seine Kinder rsavot ( 1 Joh. 3, 10. vgL 
v. 8.) alle , Welche Leidenschaften y cVi-S^/Aift; hegen» 
Vgl. 1 Tim, />, i5. 

c) 6 Sätäv und cctravoiq \üi) , 1) heimjicher Ver- 
leumder und Aullaurer — daher für ]TOto iitißouXo^f 
insidiator iSam.29, 4. i'Kön.5, 4. Dies koni/to jeder 
Mensch seyn 2 Sam. 19, 22. Matth.i6,23. Also nicht 
eigentlich Feind, wie Bauer übersezte. Er wird 
— mit der' Schlange verglichen, die immer da ge- 
nannt wird, wo Verschlagenheit und etwas arglistig 
Schädliches dazu gehört. 2) ein dem Oberhaupt ähn- 
lich gesinnter Untergeist; also ein höherer Geist; or 
wird ausgetrieben 12, 26. Merkwüi'dig ists, dafs er 
axT^iyogo^ Ttav dSsX^tav rifMov Apok. 12, lo. bei Gott 
heissen konnte. Uebrigens dieselben Prädicäfe wie 
SiotßoXo^y also ganz derselbe, z.B. oiigu r. Koyev* 
Luk. 4, 8. Dafür steht "irovyigöq Mark. 4, i5. mit 
einem vom Himmel fallenden Stern verglichen Luk^ 

10, 18. JSfjtrev ein Mädchen Luk. i3, j6. achtzehn 
Jahre (v. 11. ttvsvia» octr^evsix^) wirkt Verblendung 
durch Geiz, g/cjjX'Ss eU louSav Luk. 22, 3. wie Job. i5, 
27. (also that ers in einem Zustand <ler Vorrüokung, 

Dd 2 
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aas der er dann acbrDklkh erwachte) f cXigi^üorcv^ rufi 
nmfiimf , yl^nrac^m ro mm/bui t9 iyim. Apostg* 5, 5« 
ihm wird ein Korinther Preis gctgeben , wmgmiowmh 
i Kor. 5, 5. in einem andern Sinn: hm «miStii^i^iffi /«^ 
/9x«tf4^4/ufiii» 1 Tim. 1, 20. 9iif»jßt iim T9if fl^H^oi* 
ataVf 1 Kor^w 7^ 5. nX$C¥$»tr. i^t^ tsu 0*4^« 2 Kor« 3f 

ii. «iJto$. o tMTdv^^iuireutxW^'^*^^ ^^ sr>YcXoy 
4f^o«« 2 Cor. I ly i4. (ein» tiefe psycholog^he Wahr- 
l^eit), auch er nimmt wenigsletts gftrn noch den Schein 
des Guten an! svffico>J^sv nfAfi^f d.i. geheime Feiade 
l^indern mich i Thess, 2, i&' Sein» avmiY«>9 C<Hn- 
{iQlt, Apok. a, 9* 3, 9* Seine 0ä^ij (Tief^ der Seele! 
des yerstokten Bösewicbts^I) nennt Apokal» 2^ 24. Er 
geht aus 9rX«v^(r«i, zum Krieg 2u reizen, Apok« 20, 8. 

Zmt« und Aiai/3. sind also gar nicht ve^diieden. 
(So auch Bauer hibl. TheoL des N. T., 2i3 S.). 

d) BttX^ißouXi a^ ein verabscheuter Gott 
b) i^xfi*^ '^^^ Sai/fi0VMiy> Mat, 12^24. durchweichen 
man inßj^K'Kti r» imtf^ovm*^ v. 27. wofiir v. 2?. Solanas 
steht. ^Opp* 9rvsu^ •8-S6U9 V. 28. Die Juden nannten 
Jesum selbst so, M^. lO;, 25* AUo ai^clir dieser 
«wie trotTMVQ^^* 

In den Schriften des A. T. sind es an^ei wahnsinnige 

Könige, über deren Zustand historische Hotizen 

gegeben sind, Saul und Nebucadnezar» 

Saul's Hypochondrie"^*) ist in den historisclien 

Anhalen sehr wenig charakteristisch beschriebeo^ 3a- 

»^,,1,11 I MM II 

*) Michaelis (nach Bauers BibL Th. 1, 228.) am besten: 
Herr des himmlischca HausQs. Die Astrologen sezten jedem 
Pinnelen einen Dämon vor. ' 

♦•),Ueber Sauls Krankheit vgl. (Schreger's) Medieinisoh - i^er* 
meneutische Untersuchung der in der Bibel Yorkouunend 
Krankengpaclüohten. Le^&« 179^. & 74» ff* 
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gegen sogleirli erklärt. Sie rizäblen , dafs nach ei- 
nem nicht ganz püiikllich befolgten Befehl des mäch- 
tigen und kühnen Propheten Samuel, Saul wegen 
«eiaer scliwfichen Nachgiebigkeit gegen das Heer, 
von Samuel verlassen wurde. Dagegen erklär- 
te SAmuel sich, zunlichst im Stillen, füi' den Kna- 
ben David, indem er ihn aus Aerger und Gram 
über Saul, den er nie wieder sah, feierlich salbte, 
ohne ihm jedoch zu verrathen, dafs er König wer- 
den sollte. Da heilst es nun i Sam. iG, i4. p^i^ 
nin> n(*o nn-m-> wnirai Sittiö diid mo nfir\>, Jeho- 
vahs Geist ging von Saul und von Jehovah kam 
über Saul ein achlimraerer Geist, der ihn in Furcht 
und Schrecken »ezte (rii'3 terruh, ;Hiob 3, 4.). 
Dathe: Saulus amissa animt indole praeclara, per- 
turbatus est a morbo melanckolico a Deo inflicto, LXX. 
«-vsufut xu^iou, nrvvift* jronjfow- Für mni riKO nr-i nii, 
«teilt V. i5. i6 und 23. nv> D'nS» nv\. Merkwürdig 
ists, dafä derselbe Saul alle Zauberer vertrieben hat- 
te, 1 Sun. at), 5. Seine Hofbedtcnten schlugen ihm 
ein psychologisches Heilmittel, welches ihm dieGi-illea 
vertriebe, voi-, die Tonkunst. Das Uebel ward also 
Ton ihnen und von Saul selbst (der dem Vorschlag 
V. 17. Gebor geben konnte), als Verstimmung 
des Gefühls (über sein Verlassenseyn von Samuel) 
angesehen , welches ein Harfner umstimmen sollte. 
V. 35. heifst es wirklich: Wenn der Geist der Elo- 
him (also nicht des Jehovah, sondern schwächerer 
Götter) auf Saul kam, da nahm David die Ktnnor 
and berührte sie mit der Hand, da wich von ihm 
der schlimme Geist, da ward ihm leichter und hesssr 
("iS 3*101 SwtüS nni); vm zum üeiernAthmcn die Bi-nst 
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erweitern. Hiob52,20. Wahrspheiolich sang dieser 
Prophelenzögling dazu, und wie sehr dieser Gesang 
auch aadie begeisterte, sieht man 19,20.^1. Mei-k- 
würdig istSy da£} der Musik der eine Geist der 
Elohim — weicht, und der andre bessere dies Je* 
hovah — kommt. Das liczte .sieht man aus 2 Kön. 
5, i5. wo Eliscih der Prophet, um sich zu begeistern, 
einen Spielmann (p^D) forderte, wornach die n')»> T» 
über ihn kam und er v. 16. nun seinen Rath ertheil- 
ie in Jehovahs Namen. Nach i Sam. 18, 8 — J2. 
wurde Saul nun auch gegen den ihm anfangs licbge- 
wordnen Sänger David sehr erbittert, theils aus Neid 
auf die ihm durch' Siege gewordene Volksliebe, 
worüber er in heftigen Zorn gegen ihn (v. 9.) ent- 
brannte^ Saul wurde ]^v auf David (von pir von y^v 
das neidische Auge— die scheue Beobach tun g— ) 
aufmerksam auf Ihn (doch v. 9 — 11. hielt Dathe 
für unächtl), theils aus Furcht vor ihm (v'. 12. i5.) 
und Besorgt] ifji (v. 8.):, dafs ihm am Ende noch die 
Regierung zufalle, die erst in Erbitterung (v. 9.) 
zulezt (v. 29.) in Hafs überging. Nach v. 10. soll 
gleich den Tag darauf ein Rezidiy des D\"i*ibt< mi 
nxri auf ihn gekommen seyn, und nun brach die 
Wuth (des Zorns zunächst) in seinem Hause aus. — 
Er «33^, Hithp. von t^aa, d. i. von jenem Elohims- 
geisle getrieben, insaniit, und in diesem Sinne j7ro- 
phetam se gessity aber nicht grade: er weissagte; 
vielmehr seh wermüth ige Ahndungen sprach 
er aus, vgl. Jer. 29, 26. Wie täglich, so grif Da- 
vid jezt nach der Kinnor. Saul warf nun einen Spiefs 
auf David, um ihn an die Wand zu heften,. So 
etwas thun wohl Wüthende^ ob aber auf Musik, 
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ob daher ans psychologischen Qiünden die Stelle 
dennoch acht seyn könnte ? Wenigstens kann die 
V. 12. erwähnte Furqht vor David, mit dem Jeho- 
vah war, der den Saul verlassen hatte, noch immer 
mit jener Aeusserung der Wuth bestellen. Gewifs 
ist das Factum selbst acht, denn es kommt ig, 9. lo. 
noch einmal vor, wo David fretliGh floh, da überdies 
(v. 2.) Jonathan ihm seines Vaters Mordabsicht veiv 
rathen hatte. Noch einmal erfuhr Saul, der mit 
Erbitterung gegen David ausreiste, die ehrfurchts- 
volle Wirkung prbphetisch^er Musik 19,25.24, 
K. 20, 5o. verräth Saul, dafs sein Zorn auf David 
zur Leidenschaft, mitliin zur Rachsucht über- 
gegangen ist , so dafs er v. 35. auf seinen eignen 
Sohn den Spiefs wirft. K. 22, i8* erwähnt auch eine 
Handlung despotischer Wuth und Rache, TJenn 
85 Priester mufsten wegen Vorschubs, den. sie Da- 
vid leisteten, bluten. Aus 20, 22. erhellt, dafs.Sarf 
Davids listige Gewandheit kannte; also besonnene 
Reflexion der Leidenschaft! Doch 24,17. ward Saul 
durch Davixls Schonung gegen ihn in der Höhle über- 
rascht, gerührt, v. 21- öfhet er sogar sein Herz so 
vi^eit , dafs er seine Ueberzeugung eingesteht , er 
glaube, David werde noch König werden. Nach 
einem heuen Anfall erkennt Saul selbst, dafs 
er sehr unklug gegen David handelte 26, 21. Die- 
ser Verfolgungsgeist kehrte also doch immer wie- 
der in ihm zurük, Saul sank endlich, von äusserer 
Hilfe verlassen, ^so tief, dafs er, der die Nekroman- 
ten vertrieben halte , selbst eine Nekromantiu (iSam. 
28, 7«) aufsuchen und sich ein Glaukoma von Sa- 
muel vormachen liefs, dem er v. i5. gestand, er sey 
in grosser Angst, (n^c J^Qg^)? und Niemand rathe 
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ihm gegen die Philister. Nach der Ankündigung 
$emes nahen Todes (v. 2o.) sank er Zusammen , vor 
Furi'ht vor des Quasi - Samuels Aussagen , auch ver- 
liefs ihn alte Kraft (ra), da er den ganzen Tag. keine 
Nahrung zu siofa genommen hatte« V. 33. weigert^ 
er sich zu essen, und nur auf vieles Zui^eden nahm 
er etwas. Si, 4. mordet- Saul in der Verzweif- 
lung und im. Schrecken sich selbajt. . 

Aus diesem Blik auf die so dargelegte' Ge,«- 
müthsge^chichte des Sauls erhellt: £r war von 
cholerischem reizbaren Temperamente , namentlich 
iür Zorn und für Anhänglichkeit des Volks. Von 
dem allmächtigen J^hovahpropheten verlassen, ward- 
aeiu Oefühl verstimmt, sein heitrer Muth beklem- 
ipen, so dafs er Aufheiterung bedurfte. Die Lei- 
denschaft der Eifersucht gegen den begünstigteu Hir- 
t^hsohu kam zu der Furcht vor seinem Schiksal hin- 
zu, dadurch entging ihm die Klugheit (indem er 
•ich vor einer Kleinigkeit i Sam. 26, 20« fürchtete)^ 
die Angst machte ihn zum Sclaven des gaukelnden 
Aberglaubens. Endlich ward er das Opfer der Ver« 
sweiflung. Man sieht, noch war er nicht ganz 
tpelancholisch , er hatte noch gute Regungen, er 
hätte ii^ einer bessern Zeit gerettet werden können. 
Doch der bessere Genius (Jehovah) hatte ihn ver- 
lassen. 

Wie stellte Josephus mit seinem Pragmatis- 
mus den ganzen Vorfall dar? Er spricht Antiqu. 
lud, 6, 8. über den Vorfall auf folgende Art: n^ 
jff Tov Aaträiniv (JLSrotßx$vti ro ^siovj aaretKiitov '^ot^tiKof 
^Hat fAtf iTfOiptirivsiv (höhere Stimmung ,anzuneh- 
men?) ^{ocro, tüu -9-61^ vveuii^rog ei; uirev fAsroiHt' 
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i-«a>(«ieu< Tev 'S.»ni\«v Ss irtfirifxero ir*9>i rtvx neu Satt- 

fiOvi% (Spiritus maUfici wohl iiicht, imr ei);entlich 

XfiiuälbeUeinrnUDgen , i-lypochoiidne) w; tou; i«Tfflu( 
y^XX)]v f(«v txuT&j -^e^xn-fiay ft>i i'jrtvativ' ti ht Tt% ifiv 
i^cthsiv iuyxftevo^ xai -JmKXeiv hrt xivt^qi, rou rov gki- 
A5ui7«v ^■njo'Äi'T»? , «tot' «V «njrw it^O(jioi r« äaiyovi« 
M«i TdfJTToi, TTOittv UTTtf x<4>aXi]; ^aVT« J'siXXeiv, x«i 
'JTOü? üjuvo« ewAe^S/i'; (man müldc, während des An- 
&lis, jeiDdiid ihm :eiii- Seite au den Kopf »tollen, der 
-■die Hälfe zu R[)it.'lfn und mit Geeau^ zu begleiten 
versUiid't). 'O hs Itwiuog vB^tret tüv uisv. k«( £xei>- 
]ie; Sm fl'owjj? «x* '■*,'*'!5 — i^fläero 7«f üb-' «Ütdu mm 
iTjio; T>)v «wo TQif iiaii|Wcivo'V rm^itjfjjv, cirere hCt^ thu- 
wti Tt^utK^ot, fA(iva% IxTfBi ifli, Xsywv re tbu; üfAveuu 

IMI ^XT^XtUV h Tfi mwglf,, KM ■JTOMV TOV ElIVTCU ytVSff-^tU 

^S^ouXdv (inachie, dafs er wieder zu sich kam). Jene 
Annäherung Sauls au die PtuphetenhüUen beschrieb 
fi- 64o. SO: vTTo 'Zeyi.^tu irvtufidTOi iXawofisvoi in<pfiBV 
■yiV(T«i MCi< Ti|v eVö>]Ta 7rtfiSue»i uÜtov narieirsabn iicei- 
'TO J(' öXij? ji|uef«5 Ta x«i vi>xtO(. Ueber den V'oi fall 
mit dem Spiefswerflen heißt es: tV« Ss irccXiv «"fflf- 
IX-&ÖV »ÜTcv Tö Soif^dvioi' e^B^ßet irveufnx km ffuv- 

MNTsp^iuv TS Jcfu ir£wrfT«|s i|xjfiv aurav, encfvou jc 
TM MfXcuiT-&fVTS( ■Troiouvroi änovri^u re Se^w iiai ro 
ftiv i Avuijq; n-jeidtf/^ev«! i^tKXiva- Cp. 656. 65ä.)> 

Schon hieraus erhellt der Einflufs eines spätem 
fremden Volksglaubens auf den Pra^raali^muä des 
Josephus. Die Etohim, die bei den LXX. noch »rvii»- 
fiMT» waren, sind hier schon SMfi,ovia. Duch sezt 
er dafiir nicht nur itavfi^w n-v«y,ua und die &eufj.witt 
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•U da« A. T> und'unter andem auch dies ( 
ß, 2, 5, j>< 858.) KU evKühlvD , dalii Cult ihm i 
Nusnn und zur Heilunft der Menschen di 
wider •— liie Dämonen mitgetheilt habe (t>^ 
itufifttn Ti%V)}ii)- Nun sieht man, {lafa c 
auf gewisse GesSnge unil Cdouicu hiuai 

»tau r^STTOUf e|o;KU'0-«ft>v MiTiXemsv , cif.i 
■ v« T» iaifAOtt». u« fitjttiT sirmth&siv , i 
Joseph sezt hinzu, dofs sein X^andsuiann ] 
in Gegenwart des Vespasian, seiner Sä 
Generalität die von den Dämonen ergiiitt 
diesen geheilt habe; so herrscht jene Salo 
Heilart noch. Nun beschreibt er sogar noc] 
diese tieitart. Der Nase des &c<|Uovi£Öjugvou 
Ring zugeliibrt, der uoter dem Siegel eine - 
bat, die Salumon angezeigt hatte, damit s 
gar das icufjiovaf durch dtn Nasenschleim de 
daran roch (vielleicht Niese- Würz, dur 
f„ ,.i,;:>. ^ ^— n-u: '}\ i_.i — .i 
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aiisoy Shü manche doch zweifeln mochten 9' wenig* 
stens die zusehenden RöiHer, dafs da ein Dämon im 
Spiele wäre oder heranginge. Das Teufelaustreiben 
war also damals schon eine Kunst geworden. Doch 
zeigt diese Wurzel, dafs man dazu doch auch na- 
tiirliche Mittel" wählte, an die wenigstens gero- 
chen werdtni mufste, die also wahrscheinlich sehr 
stark rochen. Diese Wurzel lehrt er uns auch 
Bell. Jud. 7, 6, 5. genauer kennen. Sie wachse in 
dem Thale, nordwärts von Machärns, und heisse 
Baaras wie der Ort, wo sie Wächsl« Sie sey feuer- 
farhen und strahle besonders Abends einen Glanz 
von sich. Doch sey es schwer, sie abzureissen, 
denn sie fliehe zuriik, und trete nur unter gewissen 
— mehr als sonderbaren — • Kiinslen hervor. Ihr Kuz- 
zen i^t dieser, r» yoig K»'Kovy,$VA imifxoviot (rontr» 
is 'rrovTigtav ipv dv-S-ftairtav 9rv9UjUäira}i roi^ (<acriv 
iitriuofAevot (die JDaemonia, welche in die lebendigen 
[also auch Thiere?] übergehen und sie tödten, wenn 
keine Hilfe ihnen nahe i»t}, aüt)? roLyeto^ i^$}iavv€h 
HoSv 'rr(o^€Vtx^yi (^9V0V rot^, vo(rou<ri. In jenem Thale wa- 
ren, wie er hinzufügt, warme Quellen mit Schwe- 
fel und Vitriol ihiprägnirt, daher das Feuerfarbene 
jener Wurzel, an der freilich ein Hund eben so 
leicht von Dämpfen sterben konnte, wie in der 
bekannten Schwefel- Höhle« Moslieim zu Cudworth 
(p.m. i5i. T. II.) hielt die eingeschlossenen Worte: 
raur» Se "rrwfjftdv i^i dv^fänrav orvsv/uftrai nicht für 
Worte des Josephus, sondern eines unwissenden Ab- 
schreibers, der sie vom Rande in den Text genom* 
men habe. Diese Vermuthung bestätigt sich noch 
dadurch, dafs er die Seelen der Bösen nicht wie 
die der Guten in neue Körper übergehen, (nach 
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der Metempsychoseder PharisKer), sondern vielmehr 
in beständiger Haft (i«^>fUfO gehalten werden ^Ant. 
Jui. 189 1, 3.) und ewige Strafen dulden (B. J« 3, 8, 
i4.) lieCi. 

Der sweite wahnsinnige Kdnig, von dem das;A. 
T* erxäbhj ist swar nicht Jude, aber in die Geschich« 
te des jüdischen Volks sehr genau verdocbtep« 

Nebucadnexar oder Nabocobssar, König von 
Babylon, gegen 600 J. vor Chr. der Eroberer von 
Aegjypten und Zerstörer von Tyrus und Jerusalem, 
ainer der grölsten Regenten des Alterthoipis (Hemer 
!• Th. 389 8.), hatte einen Traum von einem hohen, 
Blätter- und Früchtereichen Baume, gewacfiaen b^ 
an den Himmel, Thiere und Menschen nährten sich 
von ihm. Ein Engel befiehlt, ihn seiner Aeste, Blät- 
ter und Früchte zu berauben, und nur einen^Rumpf 
übrig zu lassen. Gefesselt an die Erde mit eisernen 
und ehernen Ketten, soll er nun hinausii^etrieben vver- 
den und gleich einem Grasfressenden Thiere amfaer* 
schweifen. Dan. 4. Hierzu sezt der Engel v. i3J noch: 
animuM cfus (des Baums!) mutetur in brutum. Dies 
ist so ausgedrükt: Hvn aab^ ]^2^^ M^xnfp nraS^ 
nS :äri^n^ Alex* ^ Hotgii» uirou awo tmv «^v^^w^r^yy «X- 
^sift^8^(rfT«i, xdii Hotgh^ ^9^$cu jo-S^o's'rtfi aitirif v« i5. 
Sein Herz wird vom Menschen verändert, und ein 
Herz des Tbieres wird ihm gegeben werden, und 
60 soll er sieben Jahre zubringen. Daniel machte 
ziemlich freimüthig diese Auslegung: Der Baum 
bist du König; — - man wird dich von den Leuten 
Verstössen, und muf^t bei den Thieren auf dem Fei-» 
de bleiben, und man wird dich Gras essen lassen, 
wie die Ochsen^ du wirst unter dem Thau des Hirn«* 
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mcls liegen und na& werden , bis sieben Jahre i'or- 
über slntt. — Der Zwek dieses Siliiksals soJlle seyo: 
dafs Nebucadnezar die über allea erhabene Macht 
Gottes anerkenne. Dsniel gab ihm daher den Ralhj 
er solle durch gute Werke an Annen Gott für sich 
gewinnen. Dieselbe D'okung einer Verlhicrung 
kehrt v. 29. wieder, und v. So. heifst es: ein Jahr 
darauf wäre dies wirklich geschehen. Die LXX. 
stimmen durchgängig ein, nur lassen sie seine Haare 
nicht wie Adlersfedem, sondern ej; Xeovtwv werden. 
Nach sieben Jahren erhob er aber seine Augen zum 
König des. Himmels und da kehrten v. 33. 1^:0, von 
in*, Veratand, Einsicht in ihn zuriik. LXX. tou? 

ve? (*ou iir iftE C7rs?fdi0)]ffo(v. — So sehr auch 
dies Ereignifä im chaldäiichen Tone erzählt und ver- 
ziert ist, so gibt es doch 

)) Ein anschauliches ßiid der traurigen Verthie- 
rung eines Rasenden. Der stiere imd zur Erde ge- 
senkte Blik, die zottigen Haare, das wilde Umher- 
laofen mit unbedektem Haar. 

3) Zugleich sieht man daraus, dafs Nebucadne- 
aar in dieser langen Periode von der mensch 11 chea 
Gesellschaft ausgeschlossen , sogar ausgestossea 
war , und so gierig und so bewufstlos wie das Thier 
fra&. -J 

5) Dafs er aber dennoch genas, als er sein 
; Haupt wieder empor richtete und — als Mensch ! — 
t den Htirrn des Himmels anbetete. 

4) Ob er durch jenen Traum, oder durch Da- 
niels Deutung, wahnsinnig wurde und wieder ge- 
nafs, oder durch tiefer liegende Quellen, sttht dabin. 
Uobrigens konnte kein Mager den Traum deutmi 
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nur Daniel! Josephus erzübii hier AnU Jud. lo,,. 

ip^ 6. ganz schlicht und kurz, und verwahrt sich hier 

X|och ausütüklich durch den Zosaz, er sey hier blo9 

RelerejQt und enthalte sich alles Urlheils: iiMTfi^J/»^ 

iirt T)j; sf^/x/Ä? rcv "nrgosigyifMSvov x^i^y — Se^jd-etq tod 

;^irMi. Von dieser Verrückung findet man meh- 
rere thörif>te und unpsychologische. Erklürungea in 
Calmet's Dict^ sur la Biblt aru Nebucadnezar. • 

Ausserdem enthalten die Schriften des A. T. 
noch tinige heiläu(iji;e Erwähnungen von Wahnsin- 
nigen, wenigstens wahnsinnig Handelnden. 

1 Sani. a5, 25. gibt ein Weib ihren Mann: bei: 
David iür einen ToUkopf und Naircn ^n, und ret-^ 
tele dadurch nicht blos ihn, sondern sich selbst ; denn , 
sie ward um dieser Wendung willen nach ihres Man- 
nes Tode selbst Davids Weib. — Dieser Nabal hatte 
dem David auf eine äusserst rohe und demüthigende 
Weise seine Bitte ', um Lebensmittel abgeschlagen, 
als er zur Scbafschur nach Carmel gekommen war. 
Um Davids Hizze zu besänftigen, spricht seine Frau: 
Achte du nicht auf dieses Mannes Tbun, denn er 
ist, wie siin Name, baD , ein Narr. — LXX. J^xßx\ 
ovofMt otuTfö Hot$ «4>fO(rüV)j fM6T «üTOü. — So Josephus 
Antiqu. 6, iS, 7. ovK äyvoei^ airov ovrx ofAOiov tu ovo- 

Vom Könige der Israeliten Je hu heifst es 2 Kön. . 
9, 20. nach der Luth. Uebersezzun|g : es ist ein Trei- 
ben Jehu — ■ er treibet, wie er unsinnig wäre. — Und 
in der That ist auch dies der Sinn von fiiraiö, und 
man sieht nicht , mit welchem Rechte man in diesen 
Worten die Schnelle angezeigt finden konnte. 
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Genauer .und m^br |n8 Einzelne gehend sind die, 
Angaben iiber einen verstellten yVahnsinn, — », 
und zwar Davids , i Sam. 21, i4 — 16. Auf seiner er-^ 
sten Flucht kam David nämlich ^um König Achisch 
näcli Galh, vor dem er sicJi aber fürchtete, weil die 
Hof bedienten ihren Herrn auf die groäsb Bedeutung' 
Davids in seinem'Vaterlande und 'auf die Ausjfeich* 
nungen aufmerksam machten, die er da schon ler-' 
halten hatte. David wollte diesen Glauben an seine ^ 
Wichtigkeit — persönliche und politische — ver- 
nichten, daher *»DrT3 nt* *»3tt>'»i, gestum bj?ü, eigent- 
lich physisch sapor, aber auch logisch: Verstand, 
Urtheilskraft — wie das lateinische sapientia. — Also 
stolidum sc fecit^ DT^a SSnn'»l, et ccratn ipsis insanirt' 
se simulavit (SSn insanivitj Pid; insanum se gessit^ 
JHithp.), Dies simülart bestand darin, er liefs seinen > 
Speichetin den Bart herahßiessen imd n*)nSi S.^in'^i,- 
ix*TrJn er bezeichnete, bemahlte die Thüren (mit Cha- 
rakteren). 

Achisch watid bei diesem, Anblik unwillig: was 
habt ihr mu> einen unsinnigen (XXX.^ i9riX)99rrov> . 
Menschen in das. .Haus gebracht? Habe ich etwa, 
nicht selbst Wahnsinnige genug? — Die Alexandri- 
ner sipd hier mit Zusäzzen sehr freigebig: koh >i\- 

CQkTO iv T>) 9i/ue^(Xb SHSllf{f , XdCI irVlATTAVt^SV iTfl TO»^ ^ugctiq 

T)j; wcKetaqt kus wotfon^tgtro iv rmq XH^^^ aiJrou, kou 
imTerev eVi r»q^'^(»q nfjq Tru^fj^j h»i rot cisX» avrou 
Hnrsfgii im rov wtayma esurw» 

, Mach Josephus Antiqu. 6, i2, 2. hiefs jener Kö- 
^^8 *^yx^^ ^^^ wohnte in Ttrroc, und erfuhr nach 
einiger Zeit , der Fremde sey David , TtoKKctq dicp- 
HTWßq na!K»iSivm /AugisAi^^ —. David .ajber TFgoffVitt" 
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rm lUBifMfß TM nm ^fUcro^Mr, 4% if^f (Speiche^ kmrm 
reu ^ojMirec airou ^MjfOftSfor ni$' tm «^Xa £r itr» oinv 

Aiu dieaer Geicbichte erheJlt, i) dafs es schon 
mehrere Narren und Wahnsiimigi^, ausserhalb Pa- 
lästina wenigstens, geben muls(e, 2)> dad man- 
che, (wenigstens ProphetenzögUnge sich -wahnsinnig 
stellen konnten, ohne dafs sich wahr. und falsch un- 
terscheiden iiefs , 3> dafs die Wahnsinnigen jener 
iSeit liauptsächlich durch Sptrudeln in den Bart und 
durch Bezeichnen der Thüren mit Charakteren sieh 
verriethen. 4) Dafs der König Achtsch den David 
als Wahnsinnigen nicht für Etwas Heiliges Jiielt, 

Der vier und dr^fssigste Psalm föhit noch dir 
Ueberschrift: David/ ein Dankli^d für Rettung aov 
Gefahren, als error Abimelech (dtar gemeinschaft« 
liehe Name aller Phälist* Könige) wahnsinnig ar- 
schien, dieser ihn von sich trieb und er so entkam^*) 

Besonders seit ihrem A'irfenliiidfft inF den Län- 
dern der babylonischen Mbnmtöhief wairen die Judetf 
dem Glauben ergeben', -dkfr Dämohett böser- ^t er- 
nen gefkhrlicben Einflufii auf den Zuiitimd mensefa^ 
licher Seelen häMen-; wovoi^ Zaeh. i5, 2. Weish, a»,- 
24. deutliche Spurdfl snittr Inf Töbiav iü «^ D^it^ie»^ 



*) Aehnliche Beispiele sehr grosser Mäaner, welob<» walmMii- 
nsg zu seyn scheine» wollten , Ulysses ^- Solon , Brutus , Me- 
t6, führt an Chandlcr Leb. Davids Th. i, S. iii. — lieber 
den verstellten Wahnsinn des Königs von Kappadöcien, Ar- 
chelaus, — Öctavians Zeitgenosse — s. Bayl« faletor. krft. 
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anch schon Gewalthaber über den* KOlrper; doch 
kana er dort auch'dureh eine Fuchleber abgebalten 
und in' die Wüste gebannt werden. A|)e- Krankhei- 
ten » die man* sich entweder nicht, natürlich zu er«*, 
klären and natürlich zu heilen getraute, oder wel« 
<;he wenigstens nicht leicht und schnell heilbar wa« 
j^en, konnte man aaf diese Weise bald von bösen 
Geistern ableiten. Und so war nichts natürlicher^ 
als dafs man auch den Wahnsinn für eine Wir'* 
kung böser Geister, ansähe. *) Dies war um so eheir 
glaublieh, da es nach dem Glauben der Juden eiüe 
to ungeheure Menge Dämonen gab. So sollen nach 
Eisenmenger (neuentdektes Judenth. i^ 65i.) tatt- 
[iend Teufel mit des Metbusalah Schwerd getödtet 
worden seyn. Nach Lib. de ^ita <r morte Mosis p. 83« 
sollen i84. Myriaden böser Engel das MauMer israe- 
liten, die far Mosis Leben baten, augedrükt haben« 
NacH Tract. Schahbath stiegen 600000 Engel der 
Qaaal au dep , den Apis anbejtenden Israeliten herab« 
Daher konnte auch wohl ein um sein eignes Be-> 
WufstsjDyn gekommener ra s e n 4 e r Jude, Luk. 8, 3o. 
(v.55. ist er nach der Heilung e-iv^^fovctfy, reruunf«« 
tig) sich einbilden, dafs eine {ViiS'^*), fein Regiment 
Dämcmen, in ihm hausten ^ deren Maschine er, und 
'die ihm weit überlegen seyen. *— Ueberdies liefs 
anch ^sein heftiger Faroxysmus ejne ungewöhnlich 
starke Besestoiheit yermuthen \ daher hielt man ihn 

I 

für unheilbar« . - ' 



*) Lightfooi hör* hehr. £tt IMiittli. I7, i5. 8, !k8. LiJc. iS, 11. 
Ebendas. Wettstein namentl. von den Griechen 8 280. 

**) Fischet nannte die ÜeberseMimg legio -^ mepta f Er woll- 
te es du* iiberseizen. Wie äfKw tiiy taiHuhtm MtiXfißtitÄ Mstdi« 

i>rv-s4» ■ ,"'•■■ 



*.»' 
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Dieser Glanbb an den Einfloß bö&er Geister dnf 
unnatürliche Seelenerscbeinungen am Menschen dai* 
erte noch lan$ehin fort.* So z. B. TertuIL , Apologti 
c. 22* Operatio dtiemonum M hominis evers.iiy^ 
cnimae infligant repentinos ei txtfaordinarios fit 
vim excessuf» -^ Lactanu insu, div» 2, lo. J[>iieiiib- 
nes se insijmant corporibuSy somniis animos terrem^ 
mentes furoribus Ijuatiunty und Kwar als spiritus ri- 
nues, ganz wie Minuc. Fei, Octav* <. 27. — « Selbst 
neuere Aerzte behaupteten dasse^lbe* Sennertui 
de Mania lyiS»: quandoqui^ morbis^ etpß'aeciput,m^\ 
lancholicis^ sese immiscet daerrions eJi.forsan saipiü$\ 
hoc accidit^ quam saepe <redittcr. Fernelius dt cb'\ 
diu rer» causis: neqtu solum morhos ^*\€rum etinm'dstl 
monas sceierati homines in c&rporu ittunittünti y^ fi\ 
hoc uno a simplicifurare distantf quod summe ardatl 
obloquantur^ \praeterea ut occulta renuntient €LSsida\ 
tiumque arcana reserent, — Und Cudworth^ der Veit| 
des sysum. intelL p« i34. stimmt ihnen gläubig bei» 



Allein es hat auch zu keiner Zeit an Gegnen 
dieses Geisterglaubens gefehlt. Schon lauge vor Cim*! 
s^us war der erlahme Hippokrates ein. solchcri 
und ihm gesellten sich mehrere .AerZte zu,, wi 
gegen die Kraft magischer Zaubergesänge sich 
klärten 5 s. Pselius nsft ivifysMt; ittipuamv p« ;84t Ji| 
aelbst Theodo^et und Augu&tin leiteten zu weile 
das DämonisÜLTu aus natürlicher Ursache her (t|^| 
Wettstein zu Matth. 4, 24.). AugiistiHus 
Genesi Vur» 12 , 17. forte' revera phreneticus traif 
proprer i^ta daemonium pati putabatur* -rr Antoni 
haue es schon vom D i ogn e t u s gelernt , die 
dichtungen «t^i tiv«»^ >mu acmi W\fAive#v «rsroTr« 



e 
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(de daemoniis averruncandi's) nicht zu glauben. Vfo^ 

* Selbst aufgeklärte Rabbineo gestehen ein, dafs 
' äie Krankheiten, welche die alten* Hebräer bösen 
' und unreinen Geistern zuschreiben , Melancholie ujiid 
*- Wahnsinn seien. So Mfiimonides in Sabb.2^ 3. Spi- 
- pitum malum vocant omnes species morborum<, qui vo* 
' cantur meCancholia ; nam est specie^ ex morbis dictis^ 
' ut aegrotus fugiat^ contra dekctetur ipse in tenebris ei 
^ in soUtudine tempore paroxysmi. — JSrubb,irp, 3, 4« 

* Spiritum malunj, vocant omne damnum^ qfiod non v^- 
nit a manu hominis , sed ab alia , quoecunque illa fw 



trit « causü» 



Schon ba]d nach der Reformation bekannten 

..mehrere laut ihre Zweifel an der Wahrheit dieses 

. ~£influsses der Dämonen auf den Menschen, au Leib 

und Geist p besonders traten seit Seml.er nicht we-. 

iiigemit.der Behauptung auf, dai^ unter dem Na« 

men der Dämonischen nur köiperiiclie Kiank, . be- 

^ zeichnet wären. 

[ Di^ bedeutende Zahl der Erzählungen von Dämo« 

i nischen, welche das N.T. enthält, machl esiiöthig^-- 
I b^i diesen länger stehen zu bleiben, und sje a^us dem 
I psychologischen Gesichtspunkt zu erörtern. 

Die Dämonischen des N. T. oder die von bö« * 
^ sen Dämonen Ergriffenen ,, Getriebenen , tieütssentn, 
i Bewohnten und Beherrschten waren «— Krankeohne 
,^-Wunder, d. i. solche Kranke, deren ZutälJe sich 
»' aus natiirlichen Ursachen bei einiger Natutkenntnift 
,gi •^rkl&ren lassen. Nicht nur werden sie (nacJi^Bau- 
^' er B.Tlu des N. T. i, 252.) neben andern enlc^ied- 
n Körperkrankheiten, sondern auch. &^\X^aX ^'t^xkV^ 
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heiten genannt, oder trater den allgemeineii B»- 
grif von vo^oq und ^XotHidt i^ubaumiit, Mattfa, iö,i 
und. eben so wird von ihrer Heilung gesprO' 
chen Matlb. 4, ai. i5, 2^8« Luk.6, iS* 7»^2i» 

Diese dämonischen Krankheiten vt^aren keinei- 
Weges blosse Seelenkraukheiten , (wie noch 1794. 
der Verf. der medic« hermen« Unters, der biblisciMn 
Krankengesch, S. 5'2. annahm) aber auch nicht blos- 
se Körpeikrankheiten, vielmehr Beides, ob- 
gleich alle wohl mit einiger Geistesschwäche ver> 
banden seyn konnten. 

^ie waren alle jedoch räthselhaftere Kruik- 
heiten, d.i. entweder schwererklSrbare oder 8chwe^ 
. heilbare. Ueberhaupt findet man nur siechamal Sym- 
ptome aiisdniklich angegeben: Matth. 9, 33« 8, s& 
12, 22. 17, i4. LuE. 4, 33. und in den "Parallelstel- 
^ leii. Sie treffen alle in Wahnsinn zuüammeB, 
nicht eben, wie S emier meinte , in Wildheit und 
Wulh. 

Längst hatte man diese Krankheiten von. Göt' 
tern abgeleitet, ehe man sie dämonisch nannte; 
längst sie dämonisch genannt, ehe man sie Von bO- 
Ben Untergeistern ableitete; doch hiefs man sie sa 
Jesus Zeiten dämonisch nicht mehr in dem ur- 
alten Sinne der Dämonen, (wo sie ein Mythe ^ all 
Exmenschengeister darstellte, welctie die NeuplälO'- 
iiiker hernach wieder in den Dämonen erkennen 
wollten,) sondern als bewii:kt durch fremde und hö- 
here böse Geister. -^ Warum hätte ma^ auch Men- 
srhenseelen von Menschenseelen (Verstorbenen) mar- 
tern lassen sollen? Nur jenes Erklämngsprincip 
Ton Göttern war uralt (hebt^äisch und hellenisch), 
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(kgegen das von bösen GcisU'rn.spütern . Ursprungs 
(persiscb und clialdäisch ). 

Man bat sieb sclion oft über die vielen Kran- 
ken dieser Art zu Jesu Zeit gewundert. Waren es 
vielleicht mehr Schwärmer und Eingebildete als ent- 
schiedene Wahnwizzige? Wenigstens gibt es jezt 
gewifs eben so viel Dämonische, (man durchwaadre 
nur die Bcdlams und Salpelrieves uud Bicetres) 
wehrscbeinlich sogav noch mehrere, «U zu Jesu 
Zeiten , überdies von noch schlimmeren Dämonea ' 
besessen und schwerer beilbar. Mancher ward da- 
mals vielleicht gar nicht für einen Narren angese- . 
hcn, der es doch war, wie z. B. manche Therapeu- 
ten. — War nicht vielleicht die Erscheinung dei 
Messias selbst eine Veranlass utig dazu, dafs «^ 
gerade jezt auf einmal viele Gotlbegeisterte, Schwär- 
mer, Wahnsinnige gab? — Während der Pabst i8o5.' 
siuh in Paris aufhielt, sollen mehr als je religict^ 
se Wahnsiunige in die Salpetriere gebracht worden 
sejn. 

Folgende Kranke führen dje drei ersten 
Evangelisten — und nur sie — als Sxifiovi^eiAt- 
»«*!, aut — 

A. Stumpfsinnige: 

l] Stumme — «v^fUTrs; ttot^of äocijusv(£'o,u5vo;, 
Mallh. 9, 5a — 54. Als das Stufieviov vertrieben war, 
spiach der Slumqie. So etwas wird als snter den 
Juden unerhört aufgeführt. Luk. ii, i4. vgl. Mark. 
9- '7- 

2) Stumme und Blinde -- Ein iaiftwi^ofuvof 
ru^Ket UM Mu^Pot- Matlh. iq, -22. Diesen heilte Je- 
sus, dafs er sprechen und sehen koiiole. 

Bei Keinem dieser beiden Arien von Dämoni- 



I 



/ . 



438 Von Geisteskrankheitci|. 

sehen hcifst es^ daß sie von Geburt' an stamm 
und bliud gewesen waren. Oder (nach Bauer ]y^56j 
es waren diese Erscheinungen blosse zufkllige viel- 
leicht gar ajHec)irte Nebensymptome einer wirklichen 
^ Seelenkrankheit. Doch kann innn sich wohl eher ver« 
stuuimte als verbündete Waknsinnige denken. Ab: 
Neb^nsymplome oder Folgen der Seelenkrankheit^ 
^odor als gi meinschaftliehe' Wirkung der körperli« 
cheii Ursachen siöht sie auch der Verf. d^r m^d. 
heim. Unters. S. 4g. an. 

5) Bei der K ö i perl äh m ung odisr dem Con- 

trarl.seyn steht Luk. i5, ii. blus 7rv9VfJt» (i<r'^6V8i»^ -« 

auch wird dieses nicht ausgöirieben aus dem Wei- 

. be, sondern ihr Heilung zugesprochen und gegeben. 

B. Fällsüchtige oder Fpiteptisch'e. Dafaia 
gehören die sogenannten Mondsüchtigen Matlh. 
17, i5, Mark y i8. Luk. 9, ^9. •^— Der Vater sagt 
vh^' fjLOu ce'KfiVix^STOij hei Matthäus; bei Markus: i^si 
^vsuux aXobKov hei Lukas: wvevfix hxtxßoL^si oiutov^ und 
zwar ein «Ka-9'a^rov v. 42. — Häufig; . wird das 'jtv. 

! ' aucli iouyLoytov genannt. — Uebrigens deuten alle 
Symptome auf Epilepsie. — Dahin gehört auoh'woU 
das Beispiel im Luk. 4, 55—35. vgl. Mark, i, ^3. 

C. Melancholische. Dahin kann man' viel- 
IHcht jene weibliche Kranke ziehen: Maltji. x5 22. 
wo die Kanauiterin Jesu von ihrer Tochter -klagte: 
]) ^yctryig jjlou mokkoi^ SotifAOVt^BTXh Nach Mark. 7, 
*i5, hatte sie ein wviVfAx o6x«-9-«^0V. Denn v. 20. if$^ 
X)jXü^s ro hxilAOMQv in Tij? ^\y^xT^o^ vgl. y. 5o. Jesus 
heilte sie, ohne sie zu sehen. 

Von der Pythonisse zu Philippen Apgesch. 16 
16. 18. ist noch nicht entsrhiederi , oh sie eine exal- 
tirte Phantastin mit periodisöhem Wah'nwizze, od«r ob 
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^e eine lisfige Betrügerin gewesen sei, welche von ihren 
Herren als Maschine gegen Faalus gebraucht vrard. 

D. Rasende. ' " " 

. ,Luk. &, 2. 7n^v4eiM«sc fM%y «1. 9<ra(v rs-9«f«9rffujumu 
ffjro 9ryf o/4airfl#v irovi^foiv kos/ «f'9'$vs«^v« Frau-« 
en, welche gesund gemachj; worden waren, begleite^ 
ten Jesus. Merkwürdig: ,,EheniaIig^^Dämo;(iizireifde ' 
biellen i^ch in der Nähe voi^ Jesus, am iueisien (uijr. 
sicher vor dämonischen An&llefi^^ also ohne seine 
!(^ähe docji no6h.ptcht sicher! vergleiche/ die Bitte 
ein?s Genesenen Luk. 8, 5ti. ,— Unter jenen geheiW 
ten ehedem dämonischen Begleiterinnen Jesu war 
denn auch Maria, die Magdalenerin , i^ i^% SxtfAOVtm 
iirrst s|sX)}Xu^6V — Die Raserei, in welche sie ge- 
fallen war, halte ma9 frühern i^Aotfrixi^ tccXKmi^ zu« 
geschrieben. Sie war so stark, dafs man ^ie nur 
aus dem Daseyn mehrerer Dämonien erklären .9a 
können glaubte. Jesus hatte sie.aU Messias von die- 
'jsem Zustande befmt, und da er abermals in die 
Gegend kam, wurde er von der Genesenden wieder 
aufgesucht und nachher gewöhnlich begleitet., Malth. 
.27; 6|. 28,1. Luk« 25, 49. Job. 19, 25. 

Luk. 8, 26. f. ygU Matth. 8, 28. f* Mark^ 5, 1* £ 
Ein Rasender mit Melanch^olie *)• 

Ein Rasender, (schwerlich zwei, wie Matthäus 
wollt^, da Rasende wohl nicht ih Gesellschaft ge-' 
hen) gewöhnlich in der Stadt wohnend , trieb in seiner 






) S. Psycliol«ffischer Versuch 'über die psychi- 
sehe Kur des tobsüchtigen Gergeseners (nach 
Reil). Nach Mark. V. von J. Ch. Greiling'. In Henke's 
Museum für Rel. Wiss^ iBo4» i, 4, \6ao -ij555» — vgU Pau- 
lus Commentar i, 55i» ■■».'* 
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iQIBlAncholischen Menschenachea «ich unte)^ .Grab« 
höliUsn und in öden Gegenden (ipifi^q Luk. v« 3g. nak 
kend ohne Kleidung ' v, 37. ) upiber ^ ( nicht ge« 
;rade also deshalb, weil er sich von der Serie einet 
Verstorbenen — bösen Memichen.—' beacasenge* 
glaubt hatte)« Er war sehr stark (x*M^^< Matib.) 
und verfiel oit und schon seit geraumer Zeit (In 
}C^i^ Uoiviav. lAik.) in die wiithehdsten Paroxyameo« 
War er auch au FuDiketten gelegt, so konnte ihn 
doch, wenn sein Paroxysjnus kam, Nieipand sa 
Hause halten, er rifs sich los^ und stürmte in jene 
öde Einsanikeit mit Geschrei und Wuth gegen sich 
selbst, so dafs er sich selbst mit l^teinen zerachlag. 
Doch hatte er selbst die fixe Idee, seine Persönlich* 
keit sei eine fremde, die der Dämonen, 

Auch jezt war er an einem solchen öden Ort, 
welcher zii Begräbnifshöhien und zur Weide Ton 
Schweinen freigelassen war. Das Landen einiger 
Fahrzeuge in dieser Gegend mufste ihm auQailen, 
Ohne Zweifel fragt er in seinem lucido intervallo, das 
eben jezt da war, einen der Begleiter Jiesu, was da vor- 
gehe, und hört, dafs einer unter den Gelandeten , der 
Messias Jesus sey; Diese Erscheinung, oder dies Ge- 
rücht, vergrössert sich in seiner wilden Phantasie , und 
kein Wunder, dafs es contradictorische. Wirkungen 
— * und eine Krise hervorbrachte. Nicht nur ist 
feder Ratende überhaupt in Widerspruch mit sich, 
sondern dieser müßte bei seinem Wahn von Be- 
sizzung doppelt ihn fühlen« Auf der einen Seite 
mufste er Befreiung von den Dämonen wünschen 
und suchen, sofern er sich seiner Besizzung be- 
wufst war* Auf der andern hingegen mu&te er sich 
vor der Austreibung fürchten, sofern er sich als Ma- 
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icliine der Dämoiiea ansah, und ihre Ueherlegcn- 
lieit (li'ückentl liiliUe. Beide Zuslänilc iniifstcn sich 
unter einander miachcD, obgleich der lezlere oha- 
fehiliar der häuGgere war. 

Der plözLicbe erste Eindruk zei^t sich durch eia 
Zuladt'eii auf den Messias. Als er nun aber ihn er* 
reicht halte und Jesus dein Dämon auszufahren ge- 
liiclet, fühlt er sicli überiueisterl vom D'ämon , vev- 
liei'l sich selbst und identificirt sich mit dem Dämon 
und spricht, wie wenn dieser selbst sprecite, um 
, Schonung flehte oder noch niclit aus seinem ihm 
lieh^ewordnen Besiz vertrieben au werden bale. 

Jesus beginnt seine Behandlung dieses L^nglükli- 
cheii von der Erforschung seiner Individualität und 
fia^l ihn nach seinem Namen. In seinem starken 
Gefühl Hei' Abhängi(;keil von den Damoni-n und in 
der Verwechselung seiner selbst mit der gauzi.'D 
M'«i};e Furchlliar in ihm hausender Dämonen nimmt 
der Kranke Jesu Frage an ihn als Frage au die in 
ihm spukenden Ditmonen auf. In der Rolle dieser 
Dümonen antwortet ep auch , und drükl in seiner Anl- 
woit aus, was er wohl in seinen Paroxysmcn im 
Kaoipfe mit denen, die ihn bändigen sollten, ge- 
hört haben mochte; in ihm müsse eine ganze Le« 
gioii Teufel wohnen. — Der Zusaa: den er als Bitt« 
zu seiner Antwoit hinzufügt, war für einen Men- 
schenkenner, wie Jesus, ein schäzbarer Wink, durch 
welches Heilmittel hier wohl geholfen werden kdnn'^ 
lel Er zittert, die Dämonen möchten ihn in den 
nahen See werfen, findet es dagegen erträglicher^ 
dafs sie aus seinem Körper in Thierkörper wander- 
ten, namentlich in die seinem Anblik eben vor- 
jcbwebpiiden Schweine, S«in jüdischer Hai» gegen 
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Schweine konnte lei^t in ihm den Gedanken erzeu- 
gen, dais iiir solche Plagegeister keine achiklicbere 
Wohnung sei, als ein Schweioeleib. ' Diesen tollen 
fixen Einfall mufste Jesus schmien, wenn er alles 

' über ihn vermögen wollte. Doch kaum gibt er ibm 
leise nach, so., rennt der D^pionizirende hintei^ den 
am Anhange weijlenden Schweinen her, und diesem 
Aubbrache seines Hasses widersteht Niemand / weit 
6r lapge für unbeswinglich gehalten worden war. 
Diese werden von dem wilden Renner seheu, die 
allgemeine Aufinexlsamkeit auf 2000 entrinnende 
Schweine, das £ntlaufen der Ilirteii, brachte ihn in 
starke Bewegung und Anstrengung, und diese desto 
schneller zur Ruhe und— bei dem Glauben an den 
wahreti Retter -* zugleich zur Besonnenheit« Bald 
kleidete er sich [IfAokritrfjmoi hou cta^ifövfav* Luk. v. 
35. Er war also vorher u^^w^ unsinnig, vergl. 
Apg. 36, '25, ) und hielt sich an seinen Retter Jesus 
fest. Aeusserst weise wufste Jesus (Luk. v; 58. 59.) 
sich seiner zu entledigen und zugleich für seine Ge- 
neSImg zu sorgen. Er rieth ihm, zu den Seinigen 
nach Hause zu gehen; wahrscheinlich um dort zu 
arbeiten. — ,.er rieth ihm aber auch — wa« Jesus 
sonst nicht that -— der ganzen ^tadt den Vorfall zu 
erzählen und zwar mit Hinweisnng auf Gott, der 
ihm geholfen. Je mehr er seine Rettung verkündig- 
te, desto gewisset und bleibender mufste sie ihm 
selbst werden. • 

N Jesus selbst wurde beschuldigt, er rede so 
unverständlich, (von der Aufopferung seines Le* 
bens) dals er nicht d^s Anliörens werth sey ^— er 
sey nicht bei Sinnen« Jo. 10, 20« imiß^ovm iyßi Kcu 
(denn oder und daher) fiWvsr«i« 
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•' . Sieben Söhne eijiear Hohenpriester« wollten Buch. 
EXorklsten wie Paulus seyn über einen Mensohen, ^ 
«V w yfv ro nviufx» ro irovpifov^ Apg. 19, i6» zu Cpbe- 
siic». Sie prahUen mit ibrer Macht, \ebentalU wie» 
Pkulus auf Jesus Nanrien Dämonen vertreiben za, 
tonnen. Alleid der Wütheu^e fiel mit seinei* — 
den Wahnsinn grofstentheils begleitenden — Kör- 
persVäike über die jugendlichen Bxoi'kisten her- und! 
jagte sie Tort. /' ' ■' "^ » ■ . • " 

Scfion eine solche skizzirte Uebersicht der 
hauptsächlichsten historischen Momeule reicht hin, 
um zu einigen picht ganz unsicbern Resultaten za 
führen *}. 1 . 

' in allen d leisen und ähnlichen Fällen näm}]i,eh -r* 
kaum acht sind uns bestimmter überliefeU: und- 
Johannes erwabt^t vollends gar keinen -r- hat man' 
weit scliärfer. Als g^wCrhalich. «ilie Thatsacbe. und 
dun i>ch\ak.,2^t unterscheiden« Und dieses in 
mehr als^ei.u.er Person» 1) «Schon in dem 
Krankeuselbst, der ^ wpnn er. Gemüthski'anker, 
w^r, gl ade am wenigsten wiesen konnte, was ihm 

• *) Wie sehr wäre, es zu.'wünsdben, dafs wir yon dem Verf. ^ine ge-r 
j, nauere Erörterung dieses verwickelten Gegenstandes hatten 

erhalten könnpn. -— Denn- es sind g^ade die Kapitel von den 
Zuständen der .Seele -- und ganz besonders von den wider- 
natürlichen, welche des Verf. Namen in der Geschichte 
dfer Psychol'ögite nnvefgefslich .machen' werden. Er hat darin 

♦ mfhr gel^ietet'y als- alle seine Vorgänger; — so urtheHen die 
gött.gel. Aaz. ^i8o8. St, i58. Wir müssen daher auch jeden 

.I/eser des obigen, Abschnitte« veranlagen,, damit .die Lehre 
des Verf. von den ■ widernatürlichen Zuständen oder Verstim« 
mungeh und Störungendes Gemüths zu vergleichen ^ in desr 
'^- Uem Psychologie, 'Bd. 2, 5/ ai8. :'? ' ' ■ ' G. 
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fehlte, und woraus seine Kcankheit heva^ämtate. 
Diese Wahnsinnigen wird nian aber doöh nicht als 
Zeugen, die es am besten. wissen konnten, wo- 
her ihr Uebel sei^ anfühlten wollen? 'Auffallend ist 
abet wohl dagegen, dies, da(s fast alle angeführten 
Kranken ausdrüklii^h dieses Bewn^tseyn hat- 
ten, sie seyen krank, und — namentlich krank 
durch einen Dämon, ««i Fast kCinate [man da ver- 
mnthen, sie hätten alle wenigstens noch viele lichte 
Zwischenräume gehabt, und wären schon vorher' 
manchmal gescheid genug gewesen, n) In den 
nächsten und ersten Beobachtern. . Wie 
leicht lassen diese noch }ez.t, in unserm gebil- 
detem Zeitalter,' von den Narrenstreichen und 
von dem. Vorgeben des Irren sich tu Mitgriffen 
verleiten. 3) ia den nächsten Er aäbl er n, Wieder^ 
holern, Nacherzählern und Niederschreiben:!. Sollte 
in Zeiten der Sage gar nichts verändert, ausge- 
lassen, hinzugefügt worden seyn? Doch alles dies 
unwilTkührlioh und ohne den fernsten Gedanken 
an irgend einen Betrug« 

Betrachten ; wir die 'Erzählungen der drei 
ersten Evangelisten genauer, so kommen sie 
«— bei ihrer grossen Uebereinstimmung — - ohnehin 
wohl auf Eine Urerzäblung zurük, Aher auch 
davon abgesehen, da nicht die Zahl, sondern des 
Geist der Erzähler entscheidet^ so beschrieben- sie 
keine dieser Krankheit, weder als A^rzte noch als 
Philosophen, weder ex pro/<sso und mit be- 
stimmter Angabe des Organismus und seines Ver- 
hältnisses zur Krankheit, noch mit vollständigen Be- 
richten über den ganzen Gang der Krankheit. Frag- 
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ineiitariücli waren die Volkssagen— und — so ga- 
ben sie sie treulich uie^ler. Auch wird da, wovon 
ihnen der liolicii füiiOiisse der Geisterwelt erwähnt 
wird, ganz unbestimmt und sogar sorglos (jar* 
über gesprochen, denn bald wird ein Uamon, bald 
mehrere Dämonen angegeben — bald sprechen si« 
von übersinnlichem Einlluls, bald fallen sie iu deo 
eigentlichen Ausdruk. IVlan möchte ihnen sogar, 
wenn auch nicht die Zustimmung, doch die be- 
sondere Vorliebe für die Volksineinung abspre- 
chen. Ohnehin war Darstellung der Macht de» 
Messias Jesus ihnen wichtigere Absicht als die der 
schwachen Dämonen. 

Gewifs ist nur dies: Mah sprach in Jesu Zeit- 
alter nicht blos so, sondern dachte auch iToch so, 
als ob die Dämonen mitwirkten, ja selbst die Ivran^- 
ken sprachen so, als ob der Dämon die Ursache 
dieses Sprechens wäre. Die Verfasser jener Ur- 
«rzählung konnten ebenFalla ^o denken; aber such 
wenn sie so dachten, so bleibt die Behauptung: „die 
Dämonien gingen hier heraus und dort hinein " 
immer nur Urtheii. Ist dieses blos Urlheil, so 
ist man darüber auch nach Myriaden von Jahren 
noch eben so sehr selbst zu urtheilen berech- 
tigt, als im ersten Moment. Das Urtbeil wurde 
aber vom Erzähler oft selbst für Factum gehalten, 
weil ihm beides zugleich überliefert wurde, um so 
mehr da die innere Empirie, das was man bei ei< 
nem Phänomen denkt, dem Menschen immer ge- 
genwärtiger ist, als das äusscrlich Erfahrene. Oft 
wurde nun aber dieses Urtheii aogar vor dem ei- 
gentlichen Factum angegeben. 
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AengiAicii hat, ma&.^ich um die Meinung 
Jesu hekiitnunert« Mdii hatte erwägen sollen, dafi 
.auf Meinung minJer ankommt ^ als «uf reine i 
Ideen von der Göttlichkeit, dafs namentlich Jesus 
von Meinungen middc^r .hielt als vw Glauben und 
Thun, dafs ferner, da, wo von körperlichen 
Leiden die Rede iisk, eben so wenig von Reiigion 
als da, wo das Uebersinoliche erwähnt wird, 
von dem moralisch Uebersinnlichen des Recht- 
ha nd eins die Rede ist. Doch ehe man noch ira- 
gen konnte: lesen wir wohl in uuseru beiden 
Gruiulevaugelien. seine Meinung, lesen wir sie un- 
entstellt und ganz, so halte man erst fragen 
sollen: konnte er wohl eine von dem Volksglau- 
ben seiner Zeit verschiedene -r und-— da dieser 
sehr schwankend in diesem Punkte war •— koiir.te er 
wohl eine bestimmtere haben? Wir getrauen 
uns zu beweisen, dafs er nicht nur eine be^timm-^ 
tere Kraben kounte, sondern auch wahrscheinlich 
zu machen, dafs er eine bestimmlere kannte 
und dafs nach dieser die Dämonien eine so unter« 
geordnete Rolle spielten, dafs er der reinen 
Wahrheit mit den hohen Ahndungen seines Al- 
les läuternden Herzens gewifs weit näher war,- als 
wir mit allem unseim v:riem Verstände und uusrer 
Philosophie am Ende wohl reibst sind. 

Ich bei^upte also zucisi: Ganz bestimmt 
konnte die ütnauptung von einem Gölter- oder Gei- 
stereinflufs schon überhaupt nicht seyn. Denn- 
der Mensch konnte nie seinen Charakter gänzlich 
Tcrleugnen, mimer blieb er sich noch eines eignen 
Mitwirkens wenigsien« dunkel bewufsl, wenn er 
sich auch noch nicht zur vollen Freiheit zu erheben 
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vermogte. Daher finden wir auch nicvt Uos erst 
den Hippokrales sieb gegen deu Gcistereiiifliifs für 
Krankheilen erkUrtii; sondern sugar schon im 
Hoinei- ist keine Consequenz, da der ^UfAOf wenig- 
ateus eben so viel mihvirkt, als der -Seof. Konnte 
es damals nicht bestimmt seyn, so noch viel 
weniger in der chaldäischen Dämonologie, da 
diese Dämonien schon seibat ein Widerspiel gegen 
den guten Scbüzengel machten, und der gute Gült 
doch immer noch Machl behielt, ihnen zu wehren. 
Ist aber diese Meinung ihrer Natur nadi schon un- 
bestimmt und inconsequent, und maclite sie noeli 
kein Pabst und kein Symbol zum sehgmachenden 
Glaubensartikel, so bestand sie wenigstens gewils 
mit einer gegenseitigen Meinung, indem nur da» 
Wahre in ihr sich in einem besonnenen Gemiith 
-»- und ein solche« war das Gemülb Jesu — gel- 
tend machen konnte. 

Nun gab es aber schon anter den Juden, < und 
zwar zu Jesus Zeit, ja sogar vor ihm, reinere 
Vorstellungen über den Dämoneneinfluts, 
die desto eher Piaz gewinnen konnten, da die andre 
seit ihrer .Entstehung schon unbestimmt war und 
unbestimmt blieb. So sagt schon Sirach Ji, 37. 
Seiner eigenen lii^xi lüncht, wer dem Satanas 
flucht. Die Saddukäer konnten keinen Einflufs 
höhrer Geister auf Krankheiten zugeben , da sie alle 
Geisler leugneten. Joseph. B. J. 3, ü, li, ^)jj$ «'y- 
yt\ov, |U)}Jt — Tvsuft» tt\i»f Xcyeuai. Aeg, 23., 8. 
Nach den Zendbiicliern wird Afariman einst aufhö- 
ren und vom guten Princip besiegt, in einen Unstern 
Kerker gefesselt geworfen. Von dem Messiaswar die 
Erwai'tungallgemein , er werde deu Snlan btschrän- 
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ken und i! 41 ausser Wirksamkeit seECen Luk. 4^ S& 
Diese Erwartung kannte Jesus nicht nur, in ihrem 
tyeisie wirkte er auth, so gewifii es übrigens ist, 
dafs es sehr un psychologisch (gewesen wäre, 
wenn Jesus den Dümani sehen eine psychologische 
Vorlesung über die wahren Ursaehen des Wahn- 
sinns hätte halten wollen* Vielmehr redete er den 
Sprachgebrauch nicht nui* fort, sondern auch 
ihrer iixen Idee sehr gemäfs: Fahri ausl 

Schon .das Beyirulstsein, der Dxmon kann weg* 
gebannt, ausgetrieben, ja von den Menschen seihf^ 
überwunden werden, (Matth«4. und 12.) mofste ihn 
heben. Dafs der caravuq eiif rs^o^ ix^iv haben kön* 
ne, lehrte er Mark. 3, 36«, dais er es aber schon fim 
Geiste vor sich sSlie, sagt er Luk. 10, i^. Die 
Krauken selbst erkannten in Jesus den Messias 
(Mark. 1, 23. iyioq rou ^tou> vgl. 5, 6. f.) -und d6n 
Bändiger der Dämonen. Er selbst aber hatte das 
Bewufstsein einer göttlichen Stärke, die dem Satan 
seine Macht raube, Luk. 11, 20., iv äotKTvXitf Gsou 
iKßaXKta r» ijXifAOVi». Einschränkung des. sittlich 
Guten durch die Dämonen fürchtete er noch min- 
der, da er aus dem eignen Herzen jedes Unsitt- 
liche ableitete. Matth. i5, 18. 19. Mark, 7, 22. 25. 
Matth. 12, 35. Luk. 6, 45. So bestritt er den Aber- 
glauben vom Teufel iiidirect. Vorzüglich lehrte Jo- 
hannes: giq rdurd i^oivegm^fi i uio^ rau ^sou» 
iy» XucT)) Ttt i(y» Tcu itußoXc^' iBr. 3, 8. Jesum 
selbst läfst er lehren: vuv Hgitfi^ C(rri reu hccim^ ro\h 
Tou* Daher i Ufx^ '^^ **• r^ KBkftrmt Job. 16, 11. 
er ist verurtheilt. vvv c etfx^^ TovKoer/uou tovtco 
(der Urheber aller Rucblosigkeii) CM^M]^)|(rSTMi ^£fl#- 

Johr 
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Job. 12, 5i. iv c^oi ObK ^x^i «vjsv- i'*, ^i-, er der 
^—Lügengeial Juh.S,44. Nach Lukas Apg. -'6, 18. sagt 
fjeaua zu Paulus, er aolle die Heiden von den Dämo- 
■ nen beireieu und fiir Gotl gewinnen. iwJcrTfSxtay «Vo 
K ffKOTOu; ei; cf)«;) k- ti;; e^au<n»% tov £aT«va eVi top 

P ■frlOK. Paulus; Ö -JSOC T>)! fiflVIf ffUVTfJli'« TOV £«- 

TMVDv liire reu? ttoSm; Üjucdv iv t«jc<(. Rom. 16, ao. 

Und F-ph. 6, II. Ergieill die Waffen GoUea ttjo? to 

juvoi<T'9'»( üfia; ffriv«! ir^o; r«; jWt'&sJSfdi« tou Si»- 

ßexou. 3 Tim. 3, sti. avMvijil'Oufftv f'x r^jt &K/3o^ou iretyt- 

So^. Jakobua läTal die i»ifAOvi» ebenfalls, wfun 

Ruch mit Furcht, an Gott glauben, 3, 19. Und 

E^4> 7- ün'OTxvijTs TA) -^tai, üvriVTirt r^ Jia^sKw, x. 

Vv^Eu|ETf»i diO' i!|Ub)v> (Ö.) e»ia'«TC tu -&(b(s x- ^yy"' 

[ Cftiv. i Pet. 5, ö. i^. crmunteit: dem ji«^oXc$ — dem 

he rumschleicli enden Lowen ^ «vriffTijTS aTtftoi 

TJj ^iTTfli. Kur^ — es war recht fiililbar aligt- 

»meiner Lebitypus der Freunde Jesu, an die Fä- 
higkeit der Menai'hen 2u glauben, dem Satanas und 
ti»ßi>.oi, mithin auch den Dämonen zu widerstehen. 
Ohnehin wurden die Krankheiten dej Körpers 
weniger von dem Oberaniührer, als von den Un- 
terdäuionen abgeleitet. Da Johannes gar keine 

► GeHchichte von Dämonischen bat, qo fragte 
■cbon Timmermann nach der Ursache. Er er- 
liannte zwar, dafs die specielle Ahaicht des Apo- 
stels ihm keine Veranlaa^ung zu aolshen Geschieh« 
ten gekb ; aber er vermuthet auch , dala die sehr 
auC^'-kläite Gegend von Kleinasien, in welcher er 
kute, tiir Welche er ^ciu Bach zunächst bestimmte, 
und in welcher, zu Smyrna nümlicb, eine sehr 
kcruhmle medicinische Schule blgbte, es ih^l be- 
denklich gemacht habe^ in der ^ineinea Volkstpra- 
I'^cAul, lUf ßtbrihr. Jp£ 
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che von solchen Krankheiten zu reden» Eine Con- 
jectui*9 die nicht unscheinbar Ist, aber sich doch nüt ' 
Job. 5, 4. (wenn anders die Stelle acht ist} nicht rei- 
men will. 

Ist nun aber dieses dämonologische Erkti- 
rungspriocip der Seelenkrankheiten, nament- 
lich in seiner persischen Form mit Bauer (B. 
Th. des N. T. i, 347.) durchaus unrichtig zu 
nennen? Ist es sogar Unrichtiger als das aligemei- 
nere griechische? Gevtrifs nicht, es enthält mehre'* 
res Wahre; und eben dies nahm gewift auch Je^ 
sus an, und warum nicht auch wir noch heute? 
Es lag in dieser alten Ansicht sogar mehr Wah- 
. res als in der neuern psychologischen. Denn 

1) war wirklich ein übersinnliches Princip 
— ein Geist bei diesen Krankheiten Ihätig; 

2) war dieser Geist auch nicht der rein- 
men schliche, sondern etwas Willkührlicjje» , der 
reinen Anlage Aufgedrungenes^ mithin ein frem^ 
des, d.i. unnatürlirties, d. i. furchtbares, feindliches 

.sogar moralisch böses — Wesen. Denn der wirk- 
lich Gute und Gottergebene kann nicht wahn- 
sinnig werden — Christus und Belial stimmen 
ewig nicht. Immer aber ist dieses fremde Princip 
nicht blos und fest — - in dem Menschen — son- 
dern mehr ausser dem Menschen, mithin nur mo- 
mentan wirkend; 

- 3) ist keine blos körperliche Heilung mög- 
lich ohne Verbannung des bösen Geistes. Siegt 
auch ein Arzneimittel iiber ein physisches Gebre- 
chen, so kehrt es doch wieder, Wenn fticht zugleich 
der Geist durch iniixe Kräftigung gegen ähnliche An- 
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feile geschiizt wird. Diese HeiluiSig war>chon mög- 
lich (ladurGh, dafs der Kranke selbst den bösen 

i, 

Geist in sich erkannte und zwar als einen frem- 
den , von dem er abhängig war *). Wenigstens lag 
darin eine gröfsre Möglichkeit der Befreiung als 
bei eignen fijigeWordnen Lieblingsideen. Doch wet 
vertreiben wollte, durfte nicht durch Beelzebub, 
sondern durch den heiligen Gejst Gottes vertr^ben^ 
d. h. der Arzt mufste selbst ein reiner guter Mensch 
und auch ein Freund und Kenner und wohlwol- 
lender Beurtheiler der Menschen und ihrer Schwä- 
chen s^yn — er mulstc das Göttliche in seiner 
Gewalt haben, um es Andern so leicht und so 
schnell einflössen zu können, als keine andre ge- 
heime Magie es je vermochte. Schon vorher moch- 
ten manche jüdische Exorkisten wirklich Viele geheilt 
haben, blos durch die Beschwörungsformel, 
denn diese wirkte auf die Phantasie, und dieso' 
war mit ^Glauben ah solche Mittel verbunden.. 
Dazu kam aber bei Jesus noch insbesondere die 
Festigkeit und Entschiedenheit seines Han- 
delns, so wie das vorzügliche Vertrauen zu die- 
sem geweihtem Messias. Zudem waren damals 
wohl keine Melancholischen aus Sentimentalität, also 
minder schwer heilbare, als Rasende* 

4) Jesus hatte auch als Dämonenüberwin- 
der gewifs schon die grosse Ahndung in seinem 



*) Manche Verrükte «ind durch dieses Gefühl v> von einer in 
ihnen waltenden fremden unwiderstehlichen Uebermacht -— 
doppelt unglüklich. — Uebrigens scheiterten aucji sie an dem 
Räthsel ihrer Willkuhr und mithin ihrer Freiheit. — [S. l^sj- 
choL 2f 236'. G.] 
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J9erxeii: der Wafansina der* Völker wie der Indivi* 
doen werde immer mehr aufhören. Nicht nur 
hofte er Viel von der AoBgiessaiig de^c Einen heilig 

* genden Gottecgeijtea über alle im reichlichsten 
MaaMe, aonderu er erklärte eich ancb einmal ganz 
beaoncieia und auadräkh'ch dahin: schon lange sah 
ich den Satan schnell herabfallen« . Luk. lo» 17« i8« 
Je mehr das Göttliche sich in mehrere Geister, vol- 

' lends in niedere uud eifersSchtige zertheilte, desto 
mehr war und ist die geistige Gesundheit dea Men« 
sehen gefithrdet. Besser sr mtUfMl au dem alle 
Nerven und Kräfte der Seele hini^trebcfn. 
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